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Ew. Hohen-Excellenz 



habe ich nicht ohne Besorg^niss diese Arbeit zu überreichen 
die Ehre, welche den Zweck hat, die grossen Gestalten 
der Weltgeschichte^ deren Namen an der Spitze dieser 
Schrift stehen, würdig nnd wahr in das lebendige Bewosst- 
sein der Gegenwart zurückznrafen. 

Wie hätte ich mir die unnennbaren Schwim^eiten 
eines solchen Unternehmens verhehlen können ! AMein durch 
Ew. Hohen-Excellenz aufinnntemde Theilnahme an meinen 
gewagten Bestrebung^ und die gütige Beförderung , deren 
ich mich dabei zu erfreuen hatte , fühlte ich mich so sehr 
brückt und ennuthigt , dass ich den Wunsch , mich in der 
Beaibeitung des gedachten Thema^s zu versuchen, nicht 
untordrücken konnte. 

Die Veranlassung und die Grundlage voriiegenden Wer- 
kes nenne ich Geistesprodukte einer genialen Persönlich- 
keit, die ihren Lebimsberuf darin fand, die höchsten und 
beiligsten Interessen des Mensehengeschledites abzuwigen 
und mit aller Kraft zu verfolgen, des Wellweisen Leibnitz* 
Dieselben sind äbgefosst im Dienste eines gleichzeit^en, 
welthistorischen Genins, der dem an ihn ergangenen Schöpfer^ 
rufe zur Begründung einer neuen Aera in der Entwicke- 
InngBgesdiichte eines grossen und mächtigen Volkes willq; 
und heilbringendFnlgeleislele, Peter desGroesen. Es sind die 
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sprechendsten Denkmähier einer innigen Wechselwirkung 
zweier bevorzugter Geister, deren ganzes Leben einer er- 
habenen Idee , der Beförderong der Humanität und Cultur 
angehörte und welche einen Ueberfluss an Mitteln, kör- 
perlich und geistige besassen , um die mannigfaltigsten , er- 
staunenswürdigsten Gestalten aus sich hervorgehen zu 
lassen» 

Lägen selbst keine anderen Zeugnisse über Peter den 
Grossen vor den Augen der Welt, als die, welche ein Leib- 
nitz voll Bewunderung über diese ganze Erscheinung , voll 
Freilde , ihm seine Kräfte leihen und mit ihm gemeinschaft- 
lich im Interesse der Menschheit wirken zu können, der 
Mit- und Nachwelt ertheilte und fiberlieferte, — miratus 
in tanto Principe non tantumhimumitatem^sedet notitiam 
verum et Judicium acre, lautet es z. B. in einem Briefe an 
Kortholt; — jeder Wissbegierige müsste schon das Verlan- 
gen hegen , diesen hochgestellten Geist , dieses ungewöhnli- 
che Werkzeug in der Hand der Vorsehung, näher kennen 
zu lernen und tiefer in sein inneres Leben einzudringen. 
Nun aber werden wir in einem der grössten Weltreiche 
der Geschichte stets , wohin wir unseren Fuss nur stellen, 
unseren Blick nur wenden mögen, auf dieselbe eminente 
Persönlichkeit hingeleitet , die vor einem verhältnissmässig 
so kurzem Zeiträume der Anfang, die Triebfeder und der 
Begründer alier deijenigen Schöpftingen war, welche in 
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der kräftigsten und erspriesslichsten Entwickelung , in dem 
erfreulichsten Fortschreiten ihre Fruchte getragen haben 
und nicht aufhören werden, in dieser Bestimmung ihrem 
Ziele entgegen zu gehen. 

Wer nur irgend eine Ahnung von der Bedeutung einer 
welthistorischen Persönlichkeit für seine eigene intellek- 
tuelle und moralische Ausbildung besitzt, der wird sich 
schwerlich dem entziehen : mit tiefem Ernste, mit redlichem 
WiUen und Eifer solche grossartige Charaktere aufzu- 
suchen und nach Möglichkeit zu ergründen , welche , zum 
Spiegel unseres eigenen Inneren angewendet , die Schwä- 
chen und Mängel desselben zurückstrahlen und dadurch das 
kräftigste JMBttel zur Besserung werden. 

Indem ich den eben so geistreich als schön ausgespro- 
chenen Worten Ew. Hohen -Excellenz: „die Waffe des 
Gedankens und der Ueberzeugung wirkt jederzeit mächtig 
auf denjenigen ein , der sich dem Dienste der Wissenschaft 
und des Geistes gewidmet hat;'' die Anerkennung eines 
jeden Strebens der bezeichneten Art zu entnehmen nicht 
umhin kann; glaube ich nicht befürchten zu dürfen, von 
Ew. Hohen -Excellenz missverstanden zu werden, wenn 
ich das Bekenntniss ablege mich bemüht zu haben , gemäss 
der heiligsten Pflicht und Forderung, mit Herz und Geist 
mich näher an den Weltgeist hinzudrängen und diesem das 
Licht zu entlehnen , welches unsere alleinige Leuchte sein 
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mass, wenn wir nicht Gefahr laufen wollen, der blossen 
äusseren Verbindung und Folge der einzelnen Erscheinungen, 
welche uns zur Bewunderung nöthigen mögen, anstatt 
der in ihnen verhüllten und sich offenbarenden Kraft, die 
alles so veibunden und zur Wirklichkeit gebracht hat , mit 
Triumph zu huldigen. 

Der Anschein, als ob die gährende Gewalt entgegenge- 
setzter fieberhafter Prindpien selbst in unserem Welttheile 
diePforten des verschlossenen Janustempels sprengen könnte, 
hat mich um so mehr die Nothwendigkeit erkennen lassen, 
eine Weltanschauung zu gewinnen, welche, dem Menschen 
seine Stellung über das Chaos von Widersprüchen und lei- 
denschaftlichen Partheiansichten anweisend, mir die einzig 
zuverlässige Stütze bei einer Arbeit bieten kann , die über 
die Tendenzen und Spannungen der Zeit sich erheben 
möchte. 

Geruhen Ew. Hohe -Excellenz hierin den Ausdruck 
der tiefsten Ehrerbietung und des gehorsamsten Dankes zu 
erkennen , mit der ich verharre als 

Ew« Hohen -Excellenz 

Dorpat unterthänigster 

im October 184:2. IPOS8€tim 



Digitized by VjOOQ IC 



Peter der Crosse 

und 

Kellmltz* 
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I. 



Im Mentehen liegt ferhallt der Kein der Weisheit ; 
Er forMht, bis dsss er könnt xnr leUten EinhdU 
Als Biazelweseo bleibt er Tor sich stehen, 
Fragt f wer er ist^ nnss fiber sich hinansgeheD. 



Zwei Namen von ganz besonders hell- uitii VÄUUSnen-* 
dem Klange fuhren die nachfolgenden Betr9chtun^eir;ekL9': 
der des Kaisers Peter des Grossen und dä''deisr l^osopheä 
Leibnitz. Welcher Gebildete ist wohl nicht schon zum Vor^ 
aus unterrichtet, dass es die Namen zweier Persönlichkei- 
ten von einer welthistorischen Bedeutung sind , welche als 
Männer der Geschichte und als eminente Werkzeuge ihrer 
Entwickelung eben so einzig und eben so gross sind , als 
irgend eine andere Persönlichkeit, an welche die Geschichte 
ihre Epochen knüpft, und welche nicht minder durch eine 
besondere Erhöhung oder Stimmung der gesaramten Seelen- 
eigenthümlichkeit Grosses und Ewiges pflanzten und in die- 
sem derNachweltSchöpfiingenhinterhissen haben, in denen 
sich ihr ganzes Sein und Denken spiegelt. 

Die Geschichte, dieses grosse Lehribuch der Mensch- 
heit, führt uns an die Wiege dar Bildung, wo der Mensch 
am Gättgelbande der Natur, der individuellen Bedfirfiiisse, 
instinktmässig geleitet wurde; sie zeigt uns das Aufkeimen 
dnes freien thatkräfkigen Geisteslebens; sie zeigt uns einen 
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Höhepunkt von ganzen Völkern , aber noch mehr von ein- 
zelnen Menschen, vor denen wir staunend gefesselt stehen. 
Ist die Weltgeschichte wirklich das Weltgericht, zugleich 
aber auch eine weise Verkündigung, die lauteste Zuspräche 
der Gottheit an die Menschen, welchen Weg diese zu wan* 
dein haben ; und lesen wir in ihr mit Flammenschrift die 
grosse Wahrheit geschrieben , dass ein ewiges Fortschrei- 
ten, eine Vervollkommenung des Menschen Bestimmung ist; 
ist sie ein Schlüssel , der schon so manches Räthsel erklä- 
rend löste , ein magischer Spiegel , der die verworrensten 
Erscheinungen geistig geordnet zurückstrahlt; so glauben 
wir schon hinreichend die Ueberzeugung für begründet hal- 
ten zu dürfen, dass dieses wunderbare Buch der Geschichte 
auf allen unseren Lebensgängen , in Schmerz und Unglück 
nicht weniger und nicht mehr, als in Freude und Glück uns 
begleiten,, und ^in treuer, rathender Freund sein muss« Es 
ist -nlDthw^ndig- 'ein Gegenstand der tiefsten Betrachtung, der 
•/auisdaixemdi^tc^n 'B'eschäftigung für jeden denkenden Men- 
' sehen, WfcJeoei'zu der Einsicht gelangt ist, von welcher 
Bedeutung es ist , zum klaren Bewusstsein des Zusammen- 
hanges zwischen dem inneren Leben und der äusseren Ge- 
staltung einer grösseren Anzahl von Menschen , wie einer 
Individualität zu gelangen , alles Einzelne , Temporäre und 
Lokale, also Formelle nicht höher zu würdigen, als es 
werth ist, nur das Wesentliche , das Allgemeine und Noth- 
wendige zusammenzufassen und zu überschauen ; damit die 
höchste Aufgabe für den Menschen gelöst: seinVerhältniss 
zur Welt und Gottheit möglichst wahr erkannt werde. 

Der Verfasser begnügt sich hiermit, sein Bestreben 
und seinen Eifer, so wie sein Bedürfaiss bezeugt zu haben, 
dieses gewaltige Buch der Geschichte der Menschheit stets 
aufzuschlagen und in demselben zu lesen und zu studiren. 

Wer sollte nicht in der gegenwärtigen Zeit, die offen- 
bar einen neuen Akt des grossen , verhängnissvollen Dra- 
ma's darzustellen scheint , sich gedrungen fühlen , die von 
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dem Selbstbewusstsein aasgesprochenen , unabänderlichen 
Principien klar und bestimmt in sich zu erforschen und zu 
linden. Nur dadurch wird es ihm gelingen in seinem Innern 
Ruhe und Freudigkeit zu schaffen und die gefahrvolle Le« 
bensbahn zu ebenen, gleich wie die in Zwiespalt und Zer- 
rissenheit begriffenen Gemüther möglichst mit sich selbst zu 
versöhnen , sie zum Ziele der Uebereinstimmung und Har- 
monie mit sich zu verbinden. Indem wir Menschen als gei- 
stige Wesen gar nicht umhin können, uns als Glieder eines 
Vemunftreiches zu betrachten, und die Berechtigung zu 
ii^end einer Erkenntniss in dem Selbstbewusstsein zu 
suchen und zu finden , die massgebende Wahrheit in ihren 
Gesetzen zu erforschen und zum Bewusstsein zu bringen ; 
indem wir dann aber auch in einem bestimmten nationalen 
Kreise uns befinden, wo der jedesmalige Ideenkreis, in dem 
wir leben , uns unwillkührlich von dem Verständniss und 
der Vereinigung unter einander entfernt und als einziger 
Massstab und Prüfstein für die Beurtheilung und das Erfas- 
sen der Individualität, dieses sittlichen Elementes im Dasein 
eines Volkes , nicht weniger als für die Darstellung der Ei- 
genthümlichkeiten dieses letzteren , wie es in der staatli- 
chen Organisation sowohl , als in allen anderen Lebensbe- 
thätigungen zur Erscheinung kommt, sich aufdrängt, werden 
wir nothwendig und unaufhaltsam, zu jeder Zeit und an 
allen Orten , trotz gar manchen Widerstrebens , zum Stu- 
dium der Philosophie und Geschichte hingeführt. Aber frei- 
lich ist die Lage der Geschichte wie der Philosophie , inmit- 
ten der Verwickelungen der menschlichen Gesellschaft, eine 
äusserst schwierige. 

Vor nicht gar langer Zeit sprach der bekannte Philolog 
Heyne ein Glaubensbekenntniss aus, und meinte unstreitig 
eine wichtige , weise Lehre gefunden zu haben , die er in 
folgenden Worten seinem Schwiegersohne mittheilte: ,,Im 
Grunde geht Alles so , wie es unter Menschen gehen kann, 
gegangen ist, und gehen wird, wenn auch noch einmal 
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6000 Jahre verflossen sein w^en* Das Leben des kl ü g- 
s t e n Menschen bestdit ans einem Crewebe von UnvoUkom- 
menheiten, Thorfaeiten, lTd>ereiiungen, Knrzsichtigkeiten, 
und die ganze Gesellschaft bleibt vielleicht in ewiger Min- 
derjährigkeit. Das ist mein Credo/^ Wenn dem wirklich 
so wäre, wenn also jedes Hingen nnd Streben der Menschen 
ewig tantalisch wäre, so würden diese folglich auch zu 
keiner Zeit mehr oder weniger wissen und gewusst haben, 
was Wahrheit oder was Irrthnm sein sollte. Wer würde 
noch begreifen, dass von der Morgenröthe des Menschen* 
geschlechts her, unter allen ungebildeten und rohen, ge- 
schweige gebildeten und gesitteten , Völkern, jedes, auch 
das verkehrteste , Zeitalter einen Werth auf Grundsätze 
der Erziehung gelegt hat , weil dieser aus keines Menschen 
Brust zu bannen war und ist? Wozu würde ii^end ein 
Erforschen der Vergangenheit, irgend ein Blick in die Zu* 
kunft nützen? wozu die Frage nach dem höchsten und letz- 
ten Zwecke des Lebens, nach der fi^ien geistigen und 
sittlichen Ausbildung unseres Geschlechtes, deren Lösung 
mit allen Kräften zu erstreben der zum wahren Leben er- 
wachte Mensch nur durch Abstumpfung und Erstickung aller 
heiligen Regungen seines Innern von sich abwehren kann? 
Ist es nichts, oder ist es eine Lüge, dass so viele Menschen 
vor uns es ffir ihre heiligste Pflicht gehalten haben, nicht 
nur über jene Frage nachzuforschen, sondern derselben ihre 
edelsten Kräfte zu opfern, ja selbst in dem Kampfe für Lö- 
sung d^selben den schmerzlichsten Tod nicht asu scheuen? 
Jedes einzehie Ding hat seine Bestimmung , die darin 
besteht, dass es sein Wesen darstelle, verwirkliche. Nicht 
weniger in der That der Mensch; nqr mit dem grossen Un« 
terschiede, dass die Verwirklichung seines Wesens durch 
geistige Entwickelang zum Vollkommnerem , d. i. durch 
Bildung und Erziehung geschieht, Er allein unter fillen 
lebenden Wesen fühlt und weiss, dass er etwas werden 
soll) was er noch nicht ist, dass er nicht ist, was er werden 
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solL Diese Thatsache kündigt sich in seinem Innern so kiit 
und bestimmt an , dass er nicht umhin kann , es für seine 
erste Pflicht und wichtigste Aufgabe in diesem Leben zu 
erachten , jenes grosse Thema stets vor Augen und im Her- 
zen zu behalten , um in dem Streben nach seiner Bestim- 
mung, nach Wahrheit, endlich auch das ihm bestimmte 
einzige Ziel zu erreichen. Jedes Hinwenden und Einkehren 
des Menschen auf und in sich selbst führt ihn zur Selbst- 
orientirung in der Umgebung aller Dinge, zur Selbster- 
kenntniss und demnach auch zum Selbstbewusstsein. So 
nur lernt er dasjenige , was ii^end er bestimmt ist zu sein, 
den inneren Grund alier seiner Eigenschaften, sein Wesen 
kennen. 

Der Mensch steht im Mittelpunkte der ihm bekannten 
Schöpfung und stellt deren Idee in sich am vollendetsten 
dar, so dass alle Elemente und Kräfte derselben in ihm 
nicht nur wiederholt, sondern zu einem vollständigen, har- 
monischen Gebilde des Ganzen, zu einem Mikrokosmus im 
Makrokosmus, verbunden erscheinen. Wenn nun alle Ra* 
dien des grossen Naturzirkels in seiner Natur zusammen 
laufen, und alle Punkte der Universalperipherie notbwendig 
auf ihn als ihr Centrum bezogen werden müssen ; wenn 
femer der Mensch durch sein Erkennen Jegliches, w^s sich 
ihm darbietet, in sich aufnimmt , aber auch Jegliches , was 
er aufgenommen hat, in sein Leben handelnd und wirkend 
wieder abdruckt; so musste in der That kein Zweifel ob- 
walten dürfen^ welcher unter allen Gegenst«^den, die sich 
dem Menschen zur Erkenntniss darbieten , ungeachtet der 
vielfachen und grossen Verurungen, der erste und der 
letzte, der wichtigste ist und bleibt. So weit auch des 
forschenden Geistes Blick in der Natur der Dinge herum- 
schweift , immer kehrt er zurück , von wannen er ausge- 
sandt ward, zum Menschen. Denn das eifrigste und er- 
spriesslichste Studium der äusseren Natur mit allen ihren 
erhabenen Kräften mag immerhin ein grosses Reich von 
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V^mirtheilen, Unwissenbeit und Untugenden zergtören, die 
Mühen und Leiden des menschlichen Lebens vermindeni; 
es magi von dem hohen Gedanken ausgehend, dass die Erde 
nur in der schönen , ewigen Harmonie des Universums er- 
kennbar ist, die glänzendsten phänomenologischen Ent^ 
deckungen im Gebiete der Materialität der staunenden 
Menschheit vorlegen; aber die Quelle der inneren Zustände 
der wahren Freudigkeit, Zufriedenheit und Frömmigkeit ist 
es nimmermehr. Nur aus der Harmonie der geistigen Ge- 
sammtheit , des Geisterreiches , durch Erforschung der un- 
nmstösslichen Wahrheiten , die sich in das gesammte gei- 
stige Leben des Menschengeschlechtes ausdrücken, kalm 
dieses sein Ziel erkennen und sich dessen bewusst werden, 
wie sittliche Besserung und VervoUkommenung unter den 
Bewohnern des Erdkreises geschaffen werde. Es ist eine 
heilige Pflicht für den Menschen , sich stets hinzuwenden 
zu dem vollständigsten, harmonischen Gebilde der Schöpfung 
and die Enthüllung d^ stillen, durch alle Geister sich hin- 
durchziehenden , aber dem gewöhnlichen Auge so tief ver« 
bra^enen, Harmonie mit allen Kräften zu erringen. Deshalb 
singt auch der Dichter : 

„Nicht Meer, nicht Nieden»s, noch Flnss kann ea begrSnzen, 
Was ais der Menschheit Gut, als Erbtheii Aller gilt; 
Des Geistes Schranken sind allein die wahren Griüizen, 
Und nnr durch AnfUämng ersteht der Einheit Bild.'^ 

Der in seiner Hand die Spindel der forttreibenden Zeit von 
Ewigkeit her hält und dreht, schuf den Menschen nach sei- 
nem Ebenbilde. Unsere Abkunft ist aus einem unendlichen 
Geisterreiche. Das Weltgesetz , welches die Sterne schuf 
und ihre Bahnen zeichnete , welches ewig schaffend sie hält 
und trägt, ist kein anderes, als dasselbe, welches die Gei- 
ster aus ewigem Urquell hervorrief und ewig noch ruft. Es 
ist die Gottheit , welche in uns lebt , und durch welche wir, 
geboren und sterbend , ewig leben werden. Unser Leben 
ist also eine Flamme der Ewigkeit, und das erste und ein- 



Digitized by VjOOQIC 



zige , wekhes kühn die Unsterblichkeit fordert. Die Be- 
stimmniig dieses Lebens an den Erscheinungen des unend- 
lichen Raumes ist mithin die Bestimmung eines ewigen 
Momentes , als eines Wechsels , eines Uebei^anges unend- 
licher Vergangenheit in unendliche Zukunft. Werden wir 
demnach noch zweifelnd fragen dürfen : wo unser Heimath« 
land? ob es die Wahrheit ist? Wie dürfen wir uns sträu- 
ben, der Einen Sonne uns zuzuwenden, die uns allen 
leuchtet, die alle Wesen zum Leben erwecket und ihnen 
die Bahn vorschreibt, die sie in ihrem Lichte zu wandehi 
haben! 

Das Räthsel des Sphinx ist gelöst. Mag auch im Ein- 
zelnen und in grossen Epochen das menschliche Erkennen 
nnd Handeln in der Aeusserlichkeit befangen sein, stets 
wendet es sich doch im Ganzen und nach Verlauf einer 
cyclischen Zeitdauer zu seiner Heimath zurück. Es wider- 
spricht zu sehr der Bestimmung und der wahren Natur des 
Menschen, dass die Entwickelung seiner Gemüthskräfte 
keine andere Triebfeder als Lust und Unlust kennt; dass 
jede Beschäftigung so gut wie Mfissiggang ist, die nicht 
den ausschliesslichen Zweck hat, diese Triebfeder zu beför- 
dern, nur physische BedürMsse zu befriedigen, Matmelles 
zu produciren; dass d^ Verstand nur für den Dienst dieser 
vei^änglichen , stets sich verändernden Neigungen aufge- 
klärt wird und die VervoUkommenung seiner Begriffe in ihrer 
Thätigkeit zur Verfeinerung und Vervielfältigung der Gre- 
nusse , die Richtigkeit seiner Ueberzeugungen in ihrer An- 
gemessenheit zu den stets abwechselnden Bedurfriissen der 
Sinnlichkeit , und das Streben nach Wahrheit in der Ge- 
schmeidigkeit der Urtheilskraft , die Verstandesregeln der 
Veränderlichkeit der äusseren Umstände anzupassen, be- 
steht. Nichts bliebe dem Menschen übrig, als auf Grund- 
lage solcher Widersprüche im Dünkel herzloser Ueberweis- 
heit und im Selbstbetruge kurzsichtiger Verzweiflung zu 
behaupten, dass die Menschheit in ihrem Leben und Weben 
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nur einem Sumpfe vergleichbar sei , weloher unter dem 
Winde des Zufalls dumpf und ziellos hin und her wogt, 
d. h. dass die Idee einer Entwickelung und Fortbildung des 
Menschengeschlechtes ein eitler Wahn sei. Wer keine 
VorstdUung davon hat, dass die Gegenwart, in die er Alles 
hineinversetzt,^ die ihm Alles in Allem ist, nur ein phan* 
tasmagorischesBild darstellt; der vermag offenbar nicht die 
unvollkmnmenste Einsicht sich zu erwerben , wie Vergan- 
genheit und Zukunft so nahe an einander gränzen, dass 
die Gegenwart eigentlich erloschen ist, wie eine Minute 
die andere treibt, und unvermerkt und kaum geahnet die 
Spindel der forttreibenden Zeit fortrollt und den Faden der 
Menschheit unabänderlich f<Mrtspinnt. 

Der Mensch als ein sinnlich vernünftiges Wesen ver- 
mag vermöge seiner Sinnlichkeit nur den Moment zu fassen, 
an welchen seine physische Existenz gebunden ist. So we- 
nig er aber den Forderungen der Materialität , die [er mit 
jedem organischen Geschöpfe der Erde gemein hat, entwei- 
chen kann, eben so wenig vermag er sich den Gesetzen 
und Ansprüchen der geistigen Hälfte zu entziehen. Und 
diese ist es, die ihn nur an Vei^angenheit und Zukunft 
knüpft. Denn aus Vergangenheit und Zukunft gestaltet sich 
nur, was wahrhaft ist, in der augenblicklich vorüberschwin- 
denden Gegenwart, nach den unveränderlichen, ewigen 
Cresetzen der Vernunft. Die materielle Welt, auf d^en 
Wahrnehmung und Erfassen der Sterbliche so fest vertraut, 
mag ihre Rechte haben und geltend machen ; aber wahrhaft 
und über allen Wechsel der Zeiten erhaben besteht alleine, 
was geistig geboren wurde. Und auch dieses nicht Mos da- 
durch , dass es in die Welt trat und gleichsam verkörpert 
wurde , sondern dadurch , dass es in tausend Formen über 
die Erde fliegend sich entwickelt und ausbildet, und als 
etwas Unwandelbares zum Bewusstsein des Menschenge- 
schlechtes gelangt. Alle Erscheinungen und Thäügkeiten 
im Menschenleben , wie verschieden sie auch von uns ge- 
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nannt werden , erhalten erst dadurch ihre wahre Bedeutung 
tind ihrmi ausgleichenden Gehalt, dass sie aus dem Geiste 
hervoi^egangen und ron diesem bearbeitet über jegliches 
Gemüth eine rein sittliche Nachwirkung ausüben. 

Welcher Selbstbetrug also, dass der denkende Mensch 
so häufig, so sehr häufig sich nur bestimmt hält, den Ge- 
danken zu verwirklichen: in immer freierer und rascherer 
Bewegung auf der Bahn des Beobachtens und Geniessens 
vorwärts zu schreiten ; die materiellen Interessen der Indu- 
strie, des Handels, des Gewerbes jeder Art als normgeben- 
de , als das Lebensprincip anerkannt zu sehen. Das mate- 
rialistische Frincip soll da^ Gesetz der Entwickelung und 
Regelung, das Heilmittel für alle Uebelstände in sich selbst 
tragen! Freilich nur durch Anerkennung eines solchen 
Hebels ist es heut zu Tage dahin gekommen , dass ganze 
Länder nichts als grosse Fabriken mit einem grossen Bazar 
geworden ; dass die ganze Verwaltung derselben sich ein- 
zig und allein um commerzielle und industrielle Verhältnisse 
dreht und Alles nach ökonomischem Gewinne und Nutzen 
berechnet wird. Der ganze Mechanismus des Staates wird 
darnach gewürdigt , ob und wie er die Interessen des Han- 
dels und des Gewerbfleisses begünstigt, welchen Einfluss er 
auf die Fonds ausübt, Selbstsucht, gränzenlose Selbstsucht 
ist die Triebfeder aller dieser Handlungen und Bewegungen. 
Kleinliche, augenblickliche Rücksichten beherrschen die Ge- 
muther. Veränderlich, launenhaft und nur den Moment 
erhaschend drängt die Masse dieser Strebsamen an Alles 
sich heran , um schnell von dem Einen zu dem Anderen zu 
fliegen. Der Ernst, die Grundlage alles Gedeihens in jed- 
wedem menschlichen Beginnen, ist gewichen, und man darf 
wohl mit Recht sagen , unsere Zeit will spielen, „ spielen 
mit Staat und Haus , mit der Religion nnd mit der Freiheit, 
mit dem Vermögen der Seele , wie mit dem Vermögen in 
Fonds. <* Wer noch irgend das Ergebniss dieser neueren 
ökonomisch -politischen Weisheit, die Zerwürfnisse aller 
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Verhaltnisse , den aufgelösten Zustand aller höheren Ten- 
denzen , die Zerrissenheit aller sittlichen Bande , kurz die 
gänzliche Verknöcherung einer Nation in materiellen Inter- 
essen bezweifeln , oder schonender und nachsichtiger beur- 
theilen wollte ; den weisen wir hin auf die höchste Extra- 
vaganz des Geistes in gegenwärtiger Zeit, auf die Ansicht, 
dass dasChristenthum, diese Lehre des Heils und der Wahr- 
heit, mit Staatssachen nichts zu thun habe; auf die That- 
Sache, dass tausende von Menschen in einem , nach solchen 
Principien organisirten, StaateEuropa^s, dieses von der Vor- 
sehung so sehr begünstigten VTelttheiles , herumirren , ohne 
den Namen des göttlichen Verkündigers jener Lehre zu 
kennen , dass dieses Volk sich wundert , bei einer ganz be- 
sonderen Veranlassung vom Throne herab die Vorsehung 
angerufen , den Namen Gottes genannt zu hören. Ist denn 
der Staat eine reine Sache , eine res , welche in den un- 
glaublichsten Abstraktionen ihren Stütz- und Haltpunkt fin- 
den könnte? Ist das Volk nicht eine moralische Person, 
welche nimmermehr durch materielle Beobachtungen und 
Experimente, durch Betrachtung der äusseren Natur, durch 
Benutzung aller ihrer Kräfte und Stoffe , durch die Idee der 
Selbstregierung den ihr stets drohenden Uebelständen und 
Gefahren vorbeugen oder diese aufheben und absorbiren 
kann? 

So wie der einzelne Mensch ohne Religion kein wahr- 
hafter Mensch mehr ist , so kann auch kein Staat ohne Re- 
ligion , ohne Gottesfurcht, bestehen. Dieses erkannte schon 
der alte heidnische Philosoph Cicero, und sagte deshalb («f« 
Natura Deorum Hb. L c. %.): atque haud scio an^ pietate 
advermsDeos sublata^fides etiam et soctetas generis hu- 
mani et una excellentissima virtusy jttstitiay tollatur. Die 
wesentliche Aufgabe des Staates ist die Realisirung der 
Rechtsidee. Diese wurzelt in der moralischen und reKgiö- 
sen Natur des Menschen. Was kann also der Gemeinschaft, 
wie dem Einzelnen Wichtigeres obliegen , als diese Natur 
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zn erforschen, diese Wesenheit des Henschengesdileehts 
nach Möglichkeit zu. ei^rfinden? 

Das einzige und wesentliche Lebensprincip der Slaa« 
ten liegt im Christenthnme. Auf der Bewahmng, Pflege 
und Verbreitung der christlichen Erkenntnisse beruht ihre 
ganze Existenz in ihrer Besonderheit und Eigenthümlich- 
keit, aber auch ihre ganze höhere Berechtigung zu einer 
Yollkommneren Existenz. Diesem Gesetze, welches aus 
dem eigenen besseren Bewusstsein , Wesen und Berufe der 
Gesammtheiten , wie der Einzelnheiten hervorgeht, dessen 
Verwirkfichung sie selbst als ihre Aufgabe anerkennen, sind 
sie unbedingt pflichtig und unterworfen. 

Das Wesen des Christenthums beruht auf Erziehung 
und Vervollkommenung ; denn die Schrift sagt : „ werdet 
vollkommen, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist/* 
Das Gesetz der Erziehung und Vervollkommenung ist uns 
zugleich dai^elegt als das der Aufhebung gewissenloser Ver- 
weltlichung, d. i. der Zerstörung, der Verwirrung und 
Verflachung der Begrifle, des dürren Formalismus,- der sitt- 
lichen Selbstrechtfertigkeit oder Schlaffheit, des unbeding- 
ten rohen Hervortretens der materiellen und politischen 
Interessen. Mit der Bildung durch Religion ist uns also 
auch die allgemein wissenschaftliche Bildung geboten , wel« 
che beide stets in der Erziehung Hand in Hand gehen müs- 
sen. Die Wissenschaft im wahresten Sinne des Wortes ist 
es, welche die Aufgabe hat, die verkümmerten und getrüb- 
ten Grestalten des Lebens rein und gediegen an das Licht 
KU heben und die Momente zur Herstellung der wahren 
Menschennatur, zurRealisirung der Idee der Heiligung klar 
und bestimmt zu zeigen. Wer möchte sich noch überreden, 
dieses durch den Hebel der materiellen jWelt oder durch 
leere, todte Abstraktionen zn Wege zu bringen? Wo 
haben wir diese zur Religion , zur Tugend fahren sehen? 

Nichts steht fester als dieses, dass der Mensch immer- 
dar dahin zurückkehre, von wo er ausgesandt ward, dass 
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er SWS sttB Heimatbland suche, d. i. die Wahrheit. Die 
hSchsle Geschichte seines Geistes ist wahrlich etwas Bes* 
sores als ein Wahn , als die Geschichte der menschlichen 
Veriming $ es ist das Reich der Wahrheit und des Geistes^ 
wie er sidh in seinen einzelnen Momenten entMtet. Dafür 
amd andere Quellen, Grundlagen, Bestandtheile nnd Di- 
mensionen ztt betrachten , als die vereinzelten Erscheinun- 
gen einer bestimmten Zeit und eines bestimmten Baumes. 
Das eifirigste und seihst das erspriasslicbste Studium der 
äusseren Natur mit allen ihren erhabenen Kräften ist nur 
ein sekundäres im Verhältnisse zu dem der allgemein güki- 
gen Principien für das Leben und Handeln, für die sittliche 
Besserung und YervoUkommaiung des Menschengeschlechts, 
welche wir nur in dem Wesen dieses selbst finden« 

Wir lassen uns nicht irre machen durch die unendliche 
Verschiedenheit der Seeleneigenthumlichkeit der Menschen. 
Wir erblicken den unnennbaren Abstand zwischen einem 
Troglodyten, einem menschlichen Wesen, welches kaum 
Ins zur Zahl Sechse zu zählen vermag und einem Geiste, 
welcher daa Gesetz entdeckte, nach welchem das Weltall 
sich bewegt; zwischen einem Menschen, welcher einem 
Automaten gleicht, und einem Genius, dessen Thaten« 
Schauplatz nicht hier oder dort, in diesem oder jenem be» 
schränkten Baume verzeichnet ist, sondern nch weit hin 
über eine ganze Welt ausdehnt, tief und inn% verzwcagt 
in alle Verhältnisse des Lebens , so dass dem gewöhnliche 
Menschenverstände oft treffende und kräftige Worte selbst 
fehlen, um sie entsprechend zu bezeichnen und zu schildern 
und dw klügelnde Verstand sich gar häufig daran versun* 
digt, dass er alles nur mit dem Masse messen wiU, w^ 
efaes ihm zu Gebote steht.' Wir kennen sehr wohl die be* 
klagenswerthe Kluft, welche zwischen einem menschliehen 
Wesen, in dem jeder Wissenstrieb, jedes Wahrheitsgefübl 
nicht alleine gelähmt, sondern völlig erstickt und begraben, 
in dem keine Spur mner heiligen Regung mehr zu finden 
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ist, und zwischen dem geistig Erieuditeten befeitagl ist, 
der mit Geisteskiarheit und Besonnenheit seine g^fihei^ 
Liebe fär Wahrheit, Recht und Menschenwohl stets and 
alienthalhen bezeugt, der trotz aller möglichen tranrigen, 
jedes edle Gefühl verletzmiden Erfahningai doch den Glau- 
ben an die Menschheit nidit verliert nnd bis znm letzten 
Hauche seines Lebens ein stariter , wahrhafter Kämpfer für 
das Wahre und Gate bleibt 

Wovon zeugt denn aber dieses f Was will man Naeh- 
Ibeiliges für das Wesen der Menschennatur daraus folgern? 
— Höchst sinnreich ist in dieser Beziehung Goethe's An- 
sicht über die Seelen der Menschen , die er beim Tode sei- 
nes Freundes Wieland äusserte* Es giebt, sagte er, ver- 
schiedene Classen und RaBgordnungen der letzten Uibe- 
standtheile aller Wesen, gleichsam d^ Anfangsponkte aller 
Erscheinung^ in der Natur, die er Seelen, ab^ lieber, 
Monaden nennt« Einige von diesen Monaden oder Anfangs- 
pankten sind, wie die Erfahrung zeigt, so klein, so gerii^- 
fugig, dass sie höchstens zu einem untergeordneten Dienste 
und Dasein sich eignen f wät^rend andere] stark and gewal- 
tig sind, die Alles, was sich ihnen nahet, in ihren Kreis 
zu reissen und in ein ihnen Angehöriges zu verwandeln 
^egen, so dass diese e%entlieh nur Seelen genannt werden 
können. Diese Weltseelen, Haupt- od^ Wehmonaden 
sind durch ihren Fleiss, durch ihrem Eifer, durch ihren 
Geist, womit sie so viele weltgeschichtliche Zustände ia 
sich auftiahmen, zu Allem berechtigt und besitzen «hishalb 
auch eine wahre F^tdauer von Persönlichkeit; sie stellen 
ihre Thätigkeit im Momente der Auflösung selbst nicht ein, 
oder verlieren sie, sondern setzen sie in demselben Augen- 
blicke wieder fort, ans den alten Verhältnissen mit mächti- 
ger Intention scheidend , um wieder neue einzugehen. Sit 
rufen und locken alle niederen Seelenersclieinungen, um 
diese durch Aufhebung des Mangels tausendfacher Kennt- 
nisse, namentlich der ersten and wichtigsten, der Selbst- 
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erkennt&tfs» zur Monas einer gdiildeten Menschenseele su 
erheben. 

Auf solche Weise besteht der ewige Kampf gegen die 
Unwissenheit, das Unrecht, den Irrthnm, gq;en die Un- 
ordnung und das Ud>el, welcher die ewig dauernde An- 
strengung aller Seelenerscheinungen, des Menschenge- 
schlechts ist, durch Befireiung aus einem verworrenen, 
thierischen Zustande zu einem neueren und höheren Kreise 
der Schöpfung, durch eine seiner Natur entsprechende Ent- 
wickelung zu einem besseren Zustande zu gelangen. Weich 
ein unennessliches Feld eröffnet sich hier in der Welt-oder 
viehnehr Menschengeschichte 1 Aber auch zugleich welch* 
ein unermesslicher Kampf mit widerstrebenden Kräften ist 
uns auf dieser Laufbahn angesagt I 

„Wir Menschen haben ein Werk zu vollenden, das 
unennessliche Werk, welches unser gegenwärtiges Sein 
mit unserem zukünftigen Sein veibindet.*^ Möchte Jemand 
glauben , diese Aufgabe zu lösen ohne beständige Yerjun* 
gung, d. i. ohne Entfaltung und Entwickelung seines gan- 
zen Wesens, ohne Erziehung? Und könnte diese irgend 
eine feste Basis haben , wenn sich nicht alle Fragen der 
Wirklichkeit in die Frage nach der nothwendigen Ursache, 
nach dem unendlichen Wesen, welches Alles hält und 
regiert, nach seinen inneren Gesetzen auflösten? 

Wenn also irgendwo klare Einsicht, aufirichtiges Ein- 
verständniss und treues Wirken nothwendig und far die 
Menschheit erspriesslich ist und war, so ist es gewiss, wie 
wir kurz sagen können, im Fache der Erziehung des Men- 
schengeschlechts ; denn nur hier erblicken wir d^i geistigen 
und sittlichen Bande, welche alle Wesen als Glieder des 
grossen totalen Weltoi^anismus an einander ketten. Auf 
diesem Gebiete haben wir eben so weite Entdeckungsreisen 
zu machen , als wir grosse Schätze auf diesen in Besitz zu 
nehmen und von dorther mitzubringen haben. Wo wir nun 
Individuen antreffen , welche die grössten Mühen und An- 
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slrengangea solcher Reisen nicht gesehen! uni ilffe eii^e- 
sammelten Schätze Allen mitgetheilt, znm Gemeingnt ihres 
Creschlechtes gemacht haben ; da müssen wir inne halten in 
der Weltgeschichte , und an ihrem Leben und Handeln uns 
stärken. 

Mit Recht sagt Herm. Reuchlinin seiner Creschichte 
vom Port -Royal Bd. L pag. 355 : 9, Der Geist stärkt sieb 
am anderen Geiste , aber die grösstmöglichste Stärkung und 
Stählung Und Bereicherung liegt in dem Wechselverkehr 
bedeutender Männer mit einer gewaltigen moralischen Per- 
sönlichkeit, in dem Wechselverkehr Einzelner und eines 
grossen historischen Mittelpunktes geistigen, socialen und 
religiösen Lebens. ^^ Die Weltgeschichte mag der Beispiele 
mehrere eines Wechselverkehrs eminenter, bevorzugter 
Persönlichkdten aufgezeichnet haben ; aber vielleicht keins 
ist so erspriesslich und bedeutungsvoll für die Geschichte 
4er Entwickelung eines mächtigen Geschlechtes gewesen, 
als das zwischen dem Russischen Kaiser Peter dem Grossen 
und dem deutschen Philosophen Leibnitz. 

Wir nehmen kdnen Anstand zu behaupten, es war 
ein wichtiger Tag, wohl würdig in die Gedäehtnisstafel 
aller Zeiten eingetragen zu werden , an welchem der kühne 
Herrscher, mit grossen Schöpfungen schwanger gehend, 
den einfachen Lebensweisen , den von allen Zeitgenossen 
hoehgepriesenen Gelehrten und Menschen, welchem das 
Reich der Wissenschaften und des Lebens im Geiste aufer- 
standen war, empfing und ihn einlud, mit hin zu ziehen in 
jene Regionen , wo eine neue Gestaltung der Dinge , eine 
ganz neue Zeitperiode für ein grosses Volk begonnen habe 
und fest begründet werden solle , damit er auch hier seine 
seltene Kraft in vollem Masse thätig sein lasse, um eine 
organische Umgestaltung dieses Volkes mit befördern zu 
helfen. Je inhaltsreicher die Gedanken und Bestrd>ungen 
der ganzen gebildeten, und zum Theil auch der ungebilde- 
ten Welt auf das westliche und östliche Europa sich bezie- 

2 
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ben, von dmm Entwiekeliing, Verständigung nnd Vereinig 
gang für die Erreichung Eines Zieles so unendlich Vi^ei 
abhängig ist; nm desto entschiedener müssen sie hingelenkt 
werden aiüF die hinreissende Udkereinstiaunang d^ Gesin- 
nungen und der Willenskräfte jener beiden Repräsentanten 
zweier grosser Völkerstimine , welche, von einem gemein- 
samen Inpuise f&r das Wohl und die Erziehung der Mensch- 
heit getrieben , in ein Bi<%lichst inniges Wechselverfaältniss 
traten und im urplötzlidiea Einklänge aller Hauptgedan- 
ken, der erhabensten aller Harmonien) unvergängliche 
Schöpfungen entstehen Hessen» 

Es war kein Zufall oder blindes Ungefiihr, dass diese 
in Beziehung auf ihre schöpferische Kraft so verwandten 
Geister sich fanden und gegenseidg ergänztim« Nur da- 
durch, möchten wir behaupten, wurde es auch mö^ich, ein 
Werk in wenige ab vierzig Jahren voBendet zu sehen, zu 
dem es in anderen Regionen und zu anderen Zeiten dw 
Arbeit von wenigstens zwd Jahrhunderten bedurft Imtle. 
Denn Peter der Grosse, ganz ein Sohn seiner Zeit, her- 
vorgegangen aus der Gesammtheit sdnes Volkes , wurde 
erst dadurch der wahrhaA;e Refonuator, dass in ihm die ge- 
heimnissv^e Fackel des Wissens angezwdet wurde und 
hell aufBammte, dass er mit und disrch dieses Licht den 
Zei^mt tief zu erfoss^ und frei zu beherrschen lernte. 
Wenn irgend ein Zei^enosse ihm hierin als Voriiild die- 
nen konnte, so war es Leibnitz, welcher damals gleich- 
sam der Haupt^be aller Schätze des fMlh^ errungenen 
Wissens war und das ihm verliehene Unterpfand nicht in 
die Erde vei^rub , sondern mit demselben kräftig und frisch 
Wucher trieb und für die Zukunft arbeitete. Er konnte 
und musste seinem geistigen Ebenbürtigen von dem Gute 
mittheilen, welches er zur Entwickelung iet giänzenden 
Gaben des Schöpfers empfangen hatte; so wie dieses 
Mitgethdlte, weil lebendig und entwickelungsfähig, v<m 
dem Empfänger gepfl^ werden, und in ihm, sein ganzes 
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gewiiges «nd materielles Seiii befiraefalend, rieb awbrateR 

Wer oiciil aus anderen Grimdett den Gedanken zu hn^ 
Ben venaag, dass Pet«r der Grosse eben so wenig, wie 
Alexander vonMacedonien und Carl der Grosse, ein blosser 
Eroberer war, der nur daran dachte, sein Reich nsich Aus- 
sen zu vergrossem und gegen äusseriiche Anmassungen 
sein Eigenthmn zu schützen , oder seine Herrschaft Frem- 
den aufzudringen ; sondern dass &r berufen war, durch den 
inneren Kern des Leb^is dne für alle Fälle nachhaltige 
Kraft in der geistige Höherstellung seines Volkes zu grün- 
den, die innere Verwaltung seines Raehes nadi unvergäng- 
liehen Gesetzen festzustellen; den weisen wir hin auf den 
Wechselv^kehr zwischen ihm und Leibnitz. In diesem 
Snden wir eine solche gegenseitige B^eistening, welche 
nur aus der An(n*kennung höherer Gedanken und geistiger 
Bestrebungen für die heiligen Interessen der Menschheit 
entspringen kann ; — und nimma* mit d^ Marktelle des 
Materidlen und Praktischen gemessen werden darf. 

Es bedurfte yon Seiten Leibaitz^s nicht der Worte C u* 
rier's, welche dieser an Napoleon richtete, im dessen Un- 
terstützung Bk eine wissenschaftliche Unternehmung zu 
erlangen : Sir, Im conquStes d^ Alexandre ont itiperdues 
HetMt offtis ta mort, maü les oetwres fArütote se 
luent encore tone lesj&urs, damit er den von ihm bewun- 
derten grossen Herrschar zur Uebemahme und Begünsti- 
gung unzerstöri>arer Arbeiten gewinne ; denn dieser kam 
ihm sdbst mit der Erklärung entgegen, die einst Alexander 
der Grosse seinem unrergesslichen Lehrer schrieb ; dass er 
sich lieber durch Kenntnisse des Besten , als durch Macht 
und Herrsdiaft anszdchnen weite {vid. Aubts GelUut, 
Noctes Atticae lib. XX», cap. 5.). Aus eigener Neigung 
und innerem Triebe wurden von Peter dem Grossen die 
Ideen (n*griffen y und bewegten sich im Grunde seines We- 
sens, wdche, aus dem schöpferischen Geiste des für das 
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Wohl seines ganzen Geschlechtes so jugendlich arbeitenden 
Zeitgenossen entsprossen, ihm vorgelegt wurden. Uiüd 
wenn es für ihn der Aufmunterung dazu , der Antriebe be- 
durft hätte, Russlands Verhältnisse im Brennspiegel der 
Civilisation und Bildung zusammen zu fassen , so war es 
gewiss stets der Beherrscher dieses weithin ausgedehnten 
Landes selbst, der in seiner Seele das Grösste wie das 
Kleinste verarbeitete , und durch die immer neu gewonne- 
nen , höheren Gesichtspunkte , unter denen er das niedere 
Spiel der Welterscheinungen mit allen ihren Gegensätzen 
zusammenzufassen strebte , den grossen Leibnitz als seinen 
Lehrer erkannte. Durch einen solchen Austausch der Ge- 
danken , durch einen solchen Wechselverkehr der Einsich- 
ten und Ideen , wie zwischen Peter dem Grossen und Leib- 
nitz stattfand, gestützt auf einen eisernen Willen und 
die unermädlichsten Kraftanstrengungen, musste ein Werk 
schnell gedeihen und vollendet werden, welches wohl zu der 
Frage drängt , wo ist der Steri)liche , der sich rühmen durf- 
te , ein schwierigeres und grösseres geschaffen zu haben. 

Mag Alexander der Grosse am Grabe Achilles , diesen 
Helden am meisten um den Sänger, der ihn verherrlicht 
hatte , beneidet haben ; mag die Nachwelt diesen grossen 
macedonischen König , den Beherrscher eines Weltreiches, 
so vielfach glücklich gepriesen haben , dass er einen Lehrer 
und Erzieher in der Person des Aristoteles besass , dessen 
Name gewiss stets neben dem Alexanders genannt werden 
wird , wenn von demjenigen die Rede ist , was dieser ge- 
feierte Heros des Alterthums für die Entwickelung des 
Menschheitlichen erstrebt und gethan hat. Wir preisen mit 
demselben Rechte den ebenfalls von der Weltgeschichte, 
d. i. dem Weltgerichte, mit dem Beinamen des Grossen be- 
legten Beherrscher Russlands, den Gründer eines noch 
grösseren Weltreiches, nicht weniger hoch, dass er, zu 
grossen Dingen geboren und Grosses schaffend , nicht blos 
Leibnitzen fand, sondern auch in ihm die kräftigste Stütze, 
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die enpriesglichste Hülfe auf dem Wege zum Ziele einer 
genetischen Umgestaltung und einer organischen Entwicke- 
lung seines noch so niedrig stehenden Volkes erkannte, 
und erhielt. 

Was ist übrig geblieben und besteht noch als Denkmal 
der untei^egangenen Weltreiche längst vergangener Zeit? 
— Nichts, als was die Wissenschaft aufzuweisen hat, was 
in ihr fortlebt und ewig fortschreitet. Die Liebe und die 
Begeisterung für diese Wissenschaft war das Lebensprincip 
Leibnitzens , aus dem alle seine Produkte hervorgingen. 
Dasselbe auch bei dem im Norden herrschenden Gönner 
wachern zu lassen , wie es ihm gelungen war , schon man- 
ches gekrönte Haupt für den reinen Dienst der Gröttin Mi- 
nerva zu gewinnen, musste denina)c]^;;,auch sein einziges 
Bestreben sein. Bedurfte es von seiner Seite nicht der ein- 
dringlichen Darstellung vom Nutze» ^-^er Wissenschaften 
und der durch sie zu brandenden Bildung, um einen in 
der Person Peter des Grossen daran Zweifelnden zu über- 
führen , dessen Genius einen solchen Gedankenschwung ge- 
nommen hatte , dass ihn nur ein ähnlicher Geist , wie er in 
Leibnitz verkörpert war, verstehen und wahrhaft &ssen 
konnte; so entstand doch für ihn aus dem nothwendigen 
Verkehr dieser gleichzeitigen Genien die Aufgabe , dass er 
alle , durch sein Sinnen, Streben und Leben möj^chen Ma- 
terialien zu dem grossen Baue eines auf den Grundpfeilern 
der Wissenschaften und der fortschreitenden Bildung zu 
errichtenden Gebäudes, dessen auserkohrener Baumeister 
nicht allein für bestimmte Zeitmomente, sondern für die 
Menschheit zugleich gebaut haben wollte , herbeiführte. 

Dass und wie Leibnitz , bis zum letzten Lebenshauche 
voll frischer Lust am Forsehen und Bilden, diese seine Auf- 
gabe löste , darüber sind die sprechendsten Zeugnisse auf- 
behalten , welche , wie ähnliche Zeugnisse des Aristoteles 
über seinen Alexander dessen Andenken am würdigsten er- 
halten haben , auch stets ein nicht unbedeutendes Blatt in 
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dem Loteerknuixe des BiUttiscIieQ HeUeii aiusdatücken 
werden» 

Es ist ZOT Gentge bekannt, dass Leibmtz der Einla- 
dung Peter des Grossen , sich nach Rnssland überzusiedeln, 
nicht Folge lotete. Er sah sich aus mehrfachen Gründen 
genöthigt, für die ihm vom Zaren mit dem grössten Ver- 
trauen gemachten glänzenden Anerbietnngen zu danken. 
Aber gewiss mit der reinsten Freude und der aufirichtigsten 
Bereitwilligkeit vernahm er hierauf die Aufforderung Pe- 
t^^s, für die Begründung d^ Bildung und für die Beförde- 
rung der Kenntnisse und Wiss«[ischaften in dessen Reiche 
nach Kräften behulflich zu sein. Nichts konnte ihm will- 
kommener sein, und nichts war ihm willkommener nach der 
ganzen Eigenthümliohkot seines stets forschenden und 
strebsamen Geistes, der acboD seit längerer Zeit in jene ent- 
fernte Gegenden hinüber gestreift war und hier ein uner- 
messliches Gebiet für rein geistige Thätigkdten, für die 
Gewinnung der wichtigsten Kenntnisse erkannt hatte. Denn 
wir finden in manchen Briefen an seine Freunde aus ein^ 
früheren Periode , wie er in dieser Beziehung dachte« So 
lesen wir in einem Briefe an La Croze"^), aus dem Jahre 
1709, wie er, nachdem er sich mehrmals yei^ebens bemüht 
hatte, Probestücke der Sprachen der, dem Russischen Sce- 
pter unterworfenen, Völker und der benachbarten Länder 
aus Russland zu bekommen, sich in dieser Angel^enhdt an 



*) Dieser MaÜHiria Veyuere de la €roze, geb. 1661 zu Nantes, 
lebte seit 1696, in welchem Jahre er zur protestantischen Kirche 
überging, in Berlin, nnd starb daselbst als königlich prenssischer 
Rath, Bibliothekar nnd Antiquar, geschätzt nnd genügend bekannt 
dureh mehrere historische Schriften über das Ghristentbnm in In- 
dien, Aethiopien nnd Armenien. Br interessirte eich ebenfalls sehr 
für das Stndinm asiatischer Sprachen , so dass Leibnitz ihn auffor- 
derte^ seine Wünsche in dieser Beziehung auszusprechen^ die er 
dann dem Fürsten Knrakin vorlegen würde. — Diesen Briefwechsel 
finden wir in dem Werke : Viri iiiusirü Godeßredi GuiL Leibnitii 
epütohe ad divoncs ete. divutgavtt Chr. Sorthoitus. Lip$ia9 1734. 
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den BuA Hannover gekommenen Gesandten des Zaren, den 
Fürsten Kbrakin wandet und diesen recht sehr bittet , ihm 
doch solche Muster zu verschaffen. Eben so sehr interes- 
airbe er sich für die durch Peter selbst zu Königsberg auf- 
gefundene Chronik des Nestor, die er noch nicht kannte, 
und strebte dieselbe, wenn es irgend möglich, gleichfalls 
durch den Fürsten Kurakin sich zu erwerben. 

Als endlich Leibnitz das Glück hatte, den von ihm 
bewunderten Zaren in Torgau, wohin dieser bekanntlich 
gegen Ende des Jahres 1711 aus dem Türkischen Feldzuge 
geeilt war, um der Vermählung seines Sohnes Alexei mit 
der Prinzessin Charlotte von Wolfenbüttel beizuwohnen, 
und wohin auch Leibnitz aus dem dnzigen Antriebe , Peter 
zu sehen, gereist war, — non tarn ut solennia ntiptiarum, 
quam ut magnym Rmsorum Czarem ^ecUirem$ sunt 
emm ingentes magni Prmcgfü virtutesf schreibt er an 
den Abt Fabricius vom 8. December 1711 , — persönlich 
kennen zu lernen und eine längere Unterredung mit ihm zu 
pflegen, eröffiiete sich für beide, vom In- und Auslande 
gleich gefeierte Greaien ihres Zdtalters, ein neues Feld 
grossarliger Thätigkeiten , welches eben so fruchtbringend 
ausgebeutet wurde. 

Es bedurfte von Seiten Leibnitz^s nur der Anregung 
und des Vorschlages , um den Zaren sogleich vollkommen 
bereit zu finden, die wichtigsten Untersuchungen in seinem 
grossen Reiche bis nach Sibirien , ja selbst bis China hin 
mitFreuden zu unterstützen. .T«^ eu Phonnrnr, schreibt er 
in dieser Beziehung hoch erfreut an LaCroze, am 14. Dec. 
1711, de parier au C»ar ä Tergau, et sa Majeste fera 
faire des observations magnetiques dans ses vastes Etats. 
Elle paroit encore disposie ä/avoriser d^autres recher^ 
ches, et sivous voulez, Monsieur, marguer despoints, 
gui meriteront d'Stre recherches dans la Bjussie, dans la 
Siberie et dans la Chine mime,fespere gue ce Monar» 
gue dqnnera des ardres paur naus/avoriser. So reia und 
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gross nun aber das Verlangea Leibnitz^s war, £e €bitazen 
des menschlichen Wissens nach Möglichkeit za erweitem, 
so gewiss hätte es auch nicht erst seiner Anstellnng im 
Dienste des Kaisers bedurft, um für dessen Interessen alle 
seine Kräfte in Anspruch genommen zu sehen. Dieser ent- 
liess ihn nicht allein bei dem [ersten Zusammentreffen in 
Torgau reichlich beschenkt , sondern versicherte sich auch 
sogleich seiner thatkräftigen Thätigkeit , welches er wäh- 
rend seines zweiten Aufenthaltes zu Carlsbad im Jahre 1712, 
wohin er nochmals zur Befestigung seiner Gesundheit ge- 
reist war , durch das ihm verliehene Patent eines Kaiserlich 
Russischen geheimen Justizrathes nebst der Zusicherung 
eines Jahresgehaltes von 1000 Thaler Species aussprach : 
um „Uns seiner zu dem habenden Zweck, die Studien, 
Künste und Wissenschaften in Unserem Reiche mehr und 
mehr floriren zu machen , zu bedienen ; ^^ wie es in diesem 
am I.November 1712 ausgefertigten und vom Kaiser selbst 
unterschriebenen Patente heisst. 

Leibnitz befand sich gleichzeitig in Carlsbad , dorthin 
in der Eigenschaft eines Ambassadeurs beim Kaiser Peter I. 
vom Herzog von Braunschweig -Wolfenbüttel gesandt, um 
die Präliminarien eines Friedens zwischen dem Russischen 
und Römischen Kaiser zu ordnen. Er hatte behufs dieses 
Zweckes ein diplomatisches Schreiben dem Kaiser Peter I. 
überreicht , worauf ihm dieser auf der Rückreise von Dres- 
den aus eine Antwort zukommen liess. 

Von der Zeit dieser persönlichen Bekanntschaft zwi- 
schen Peter I. und dem deutschen Weltweisen sehen wir 
letzteren, voll aufricht%er Bewunderung gegen den grossen 
Herrscher Russlands und über dessen Vielseitigkeit der 
wichtigsten Bestrebungen , eine höchst erfreuliche und be- 
deutungsvolle Thätigkdt entwickeln, um, wenn auch zu- 
vörderst , den Wünschen und den reinsten Absichten des 
majestätischen Reformators eines hoffnungsvollen Geschlech- 
tes, der ihm ein unbedingte^ Vertrauen schenkte, zu ent« 
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sprechen , doch gewiss auch die ihm so gfinstig dargebotene 
Gelegenheil im Interesse der Menschheit zu benutzen und 
auszubeuten. Welches letztere ihm um so leichter wurde, 
als die in ersterer Beziehung ihm gestellten Aufgaben auch 
nur den, ihm stets vor Augen schwebenden, Zielpunkt hat- 
ten und haben konnten. 

Peter I. hatte ihm in seiner Bestallung als geheimen 
Jastizrath die Mittheilung aller, zur Aufnahme und Beför- 
derung der Studien und Wissenschaften in seinem Lande 
nothwendigen und dienlichen, Nachrichten zugesagt und 
dabei hinzugefügt, dass ,,er auf seine (Leibnitz's) Vorschlä- 
ge und recommodationes eine besondere refleanon neh- 
men ^^ werde. Wenn er sich nun freilich in den ersteren 
darauffolgenden Jahren durch unaufhörliche Reisen und 
Feldzüge verhindert sah , diese seine Absicht auszuführen, 
so dass Leibnitz in einem Briefe an ihn selbst vom 26. Oc- 
tober 1713 sich veranlasst sah , auficuzählen , wie er in der 
Zwischenzeit thätig gewesen sei , auf die Lösung welcher 
wichtiger Probleme er insbesondere Bedacht genommen und 
deshalb auch an mehrere vornehme Personen am Kaiserli- 
chen Hofe mit der Bitte um Nachrichten sich gewandt habe, 
ohne aber von diesen eine Antwort erhalten zu haben ; so 
verlor der Zar denn doch eben so wenig den Philosophen 
mit seinen Plänen aus den Augen, wie dieser in seinem Ei- 
fer durch die sofortige Nichtausführung seiner Vorschläge 
und Wunsche keineswegs erkaltete. 

Wir wissen leider noch nicht anzugeben , welche Ant- 
worten Leibnitzen von Peter, ohne Zweifel durch seine 
Gesandten , zu Theii wurden ; wie überhaupt in Beziehung 
auf den brieflichen Verkehr zwischen beiden noch Manches 
dunkel ist und Lücken darbietet , weil die gesandtschafUi- 
chen Berichte , welche den Ausdruck der Erwiderungen 
und def Gedanken des Kaisers enthalten, nicht, wie gar 
^ehr zu wünschen übrig bleibt , bis jetzt benutzt worden 
sind; Aber wir selben aus den vorliegenden Briefen und 
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Aofirbdtaiiges Lakutzeas nr Geiujgey mit 
wekiMBi gestdgaien Eifer dieser Alkg anftielet, das erfor- 
dcrlidie Material zur Eriangong ridierer uid geMMr &• 
hamtmsne ober die fern liegenden vnd ilun noch «o «nbe- 
kannten Verhiltnine nch zn erwerben, nnd darauf l»asiit 
seine erlenchtenden Ueea aoszosprechen. Er wandte sich 
nicht weniger an die fiiiegslente, als an den Metro|Nrfitett 
des Zaren, mn von ihn» in demselben Masse Licht und 
Bdehrong zn empfangen, als er sie wiederum filr das grosse 
Werk, welches ihm im Interesse seines HcRschers wie der 
Menschheit am Herzen lag, zn gewinnen strd>te« 

Wie wir Ldbnitz während seines ganzen vielbew^« 
ten, thaten-nnd erfolgreichen Lebens erblicken: dass er 
stets mit voUem Eifer und reiner Lust für das AeusserUche, 
Individuelle und Einzelne, doch nur das Innerste, Allge- 
meine nnd Ideale suchte und zu einem lebendigen Gesammt- 
bilde harmonisch vereinigt zu sehen trachtete; so sehen 
wir ihn auch jetzt noch, im hohen Alter, mit jugendlicher 
Schwungkraft des Geistes, mit urkräftiger Thatkraft, alle 
Erscheinuogen und Begebenheiten, die in der Natur und 
dem menschlichen Geiste lii^en, emsig wie eine Biene sam- 
meln und mit ihnen zur innerlichstai Beschanung in die 
Tiefe und Stille seines Geistes einkdiren, um neue Gestal- 
ten daraus hervorgehen zu lassen. Sein ganzes Leben war 
darauf gerichtet gewesen , das Menschengeschlecht in sei- 
nen individuellen Gestaltungen und in seinem gesetzmässi- 
gen Entwickelungsgange in anschaulicher Vorstellung auf- 
zufassen, wissenschaftlich zu erkennen und über die Be- 
schränktheit eines persönlich - zufiiUigen Horizontes zn 
einer höheren Einsidit in das menschlich Wahre, Schöne 
und Gute sich zn eriieben« Es war ihm gelui^en , — - die 
Geschichte hat darüber entschieden und die Nachwelt wird 
seinen Ruhm und sein Verdienst nur noch steigern, — in 
das Innere des menschlichen Geistes, den ganzen Organis- 
mus seines Lebens, seine Entwickelungsstnfen und deren 
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Gesetce, die Natur uad das We^n aUer häMven, geiallgea 
Thätigkeiten ungleich tiefer einzudringen , als es bis dahin 
geschehen war. Indem er stets den feineren Ursprungs- 
iind Entwickelungsfäden aller Erscheinungen nachforschte, 
war es ihm unmöglich, die beschränkte, isolirte und einsei- 
lige Lebenserfahrung in den Mittelpunkt seiner geistigen 
Thätigkdt zu setzen , oder sich mit einem willkührlidi^ 
Herausgreifen einzdner Erscheinungen irgend zu begnii* 
gen. Das Ganze, Einheit und Harmonie, trachtete und 
rang er auf aUen seinen Weg^ zu erfassen. Und nur da- 
durch war ihm der geniale , scharfe Weltblick, verbunden 
mit einfacher Grossartigkeit der Gesinnung, mit dner Fülle 
wahrer Liebe und tiefster Frömmigkeit geworden, mit dem 
er, ein wahrer Liebling der Götter, in allem Thun und 
Bilden wiederum stets seine Aufgabe erkannte« 

Leibnitz, sagt Dr. Guhrauer mit vollkommenem 
Rechte (vid. dessen verdienstvolles Werk: Labniix^s deut- 
sche Schriften. Berlin 1838) „war gelehrter, als alle Ge- 
lehrten, und doch kein Gelehrter; er war von Beruf ein 
Staatsmann, doch von welthistorischer Wirksamkeit. Seine 
Thaten gehen nicht, wie bei den meisten Gelehrten, in 
seine Schriften auf: denn er bedeutet uns kdnen blossen 
Gelehrten. Sie sind auch gar nicht seine Thaten, denn diese 
liegen anderswo* Sie mögen uns auch nicht überall sowohl 
dasjenige gelten , was sie an sich sind , als was sie bedeu- 
ten. Wie todt scheint uns vielleicht ein beträchtlicher Theil 
dieser Schriften, wie absrits von uns^^n gegenwärtige» 
geistigen Interessen : aber man belEreie sie aus ihrer starren 
bolirthdt, welche keine Brücke zu unserem Bewusstsein 
ziüässt; man sammele sie um den lebendigen Mittelpunkt, 
den unsterblichen Geist, dem sie ^eich Fulgurationen ent- 
strömten , und ein Hauch von diesem Geiste vermag sie für 
uns mit Leben und Wärme zu beseelen. ^^ Aus diesem Ge- 
sichtspunkte haben wir auch sein Yeriiältniss zu Peter dem 
Grossen , und seinen begeisterten Antheil an dem Werk^ 
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dieses Refonnaton im äehtea Sinne des Wortes zu be- 
greifen. 

Durch die Bemühungen des Dr. Gnhrauer haben wir 
erst vor Karzern kennen gelernt, wie Leibnitz schon als 
junger Mann von vier und zwanzig Jahren den Staats- und 
völkerrechtlichen Zustand Europa^s mit Genialität auffasste, 
und wie er sich das Feld bestimmte und verzeichnete , auf 
welchem wahre Erkenntniss , ein grosses , innig verbunde- 
nes Ganzes menschlicher Erkenntniss, zu suchen ist, — 
das immer grüne Feld der Geschichte des Menschenge- 
schlechts. Wie er auf diesem Felde gearbeitet, was er von 
demselben geemtet hat, davon vermochten alle Wissen- 
schaften göttlicher und menschlicher Dinge nicht zu schwei- 
gen. Nimmermehr konnten die Staaten von Hannover und 
Preussen den ausgezeichneten Platz verkennen , den er in 
der Geschichte ihrer intellektuellen und damit so eng ver- 
bundenen politischen Entwickelung einnimmt. Und nament- 
lich Preussen vergass nicht zu gedenken, welcher ,, eifrige, 
ja leidenschaftliche Antheil an der Beförderung des Flors 
und der Glorie des jungen preussischen Königshauses den 
langen Abend seines Lebens verherrlichte.^^ Aber unbe- 
greiflicher Weise konnte bis jetzt fast gänzlich übersehen 
werden und ohne gehörige Würdigung bleiben, mit welcher 
Freudigkeit , mit welcher Begeisterung er bis zum Schlüsse 
seines Lebens auf der Höhe seines Bewusstseins, wir möch- 
ten sagen , noch die ganze Welt umfasste , und sich stets 
im Geiste hin versetzte in Regionen, wohin weder der 
Name Homer^s, noch der seinige, als Schiboleth mensch- 
licher Bildung und geistiger Aufldärung , gedrungen war, 
damit er auch hier eben so thätig sammele, als seine be- 
währte welthistorische Wirksamkeit walten lasse. 

Eine neue Welt mit ungewöhnlichen, grossartigen und 
vielversprechenden Erscheinungen in der östlichen Hälfte 
Europa^s bis nach Asien hinein hatte sich noch am Abend 
seinem Geiste au^eschlossen. Stets beweglich in der Be- 
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wegung der Dinge, erfasste er dieselbe und ruhete nicht, 
mit dem grossen Reichthume der ihm zu Gebote stehenden 
Mittel eine geniale Erkenntniss und fireie Uebersicht aller 
Verhältnisse derselben sich zu erwerben. Und als er in den 
hier stattfindenden Bewegungen und Erschütterungen die 
Symptome einer grossen Entwickelung , welche in der Per- 
son Peter des Grossen ihr Centrum fand, erkannt hatte, 
war ihm alsbald der Massstab überliefert, mit dem alles 
dasjenige , was hier vorging , gemessen werden musste ; so 
wie er in seinem Innern die helltönende Stimme vernahm, 
auch dieses neue Feld mit der noch jugendlich treibenden 
Fmchtbarkeit seines Geistes zu bearbeiten und zu be- 
schwängern , damit den tief gezogenen Furchen nicht Mos 
grünende Frühlingssaaten, sondern auch üppig reifende 
Emtefelder einst entsprossen möchten. 

Er sah mit fireudiger Verwunderung eine ungewöhn- 
liche Lebenskraft, ein jugendfrisches, glückverfaeissendes 
Aufflammen der Geister, die Verjüngung einer Nation. Er 
erkannte hier sogleich seinen Beruf. Wie jedes wahrhafte 
Genie war er nicht auf die Hinwegräumung gewisser Aeus- 
serlichkeiten bedacht; er wandte sich nicht allein gegen die 
nächsten Folgen, gegen die hervorstechendsten momentanen 
Erscheinungen und Formen gleichsam vergangener und zer- 
fallener Verhältnisse ; sondern er drang sogleich mit aller 
Kraft auf den Rem , auf das Wesen des zu lösenden Pro- 
blemes ein. Denn die Garantie dafür, dass aus dem Wech- 
sel der Gesinnungen , Zustände und Thaten , dass aus de^ 
durch- und übereinander wogenden Masse sich bewegen- 
der, kreuzender und bekämpfender Kraftäussmingen etwas 
Fertiges und Probehaltiges sich gestalte , ein folgerechtes 
Fortstreben sich stets behaupte, vermochte er nur darin zu 
erkennen , dass alle Thätigkeiten das Gepräge edler Kraft, 
tiefen Ernstes, wahrer Würde und die beständige Richtung 
auf das einzig wahre Ziel enthielten und immer an sich trü- 
gen. Dafür war ihm, wie jedem Crliede des Menschenge- 
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scUeohts, knn anderes Mittel erkennbar, ab die inneriielia 
Anschauung and Begründung aller Thatsaehen undErschei- 
nungra , als die Erforschung des Wesentlichen und Noth* 
wendigen, als die unerbittliche Durchdringung der zahllosen 
Aeusserlichkeiten mit dem in der höheren Natur des Men- 
schen ewig Begründeten. 

Ein neues Blatt in dem Buche smnw eigenen Geschich- 
te, wie der Russlands und des Menschengeschlechts füUte 
Leibnitz in der That dadurch aus, dass er don Stifter und 
Repräsentanten eines sich verjüngenden, neu oi^anisiren« 
den Staates, mit rtthmlicha* Weisheit und eines reinen Wil* 
lens sich bewusst, vorzuführen und ans Herz zu legen, auf 
je^ Weise bemüht war: wodurch die wahren, unzerstop* 
baren Staatskräfte wachsen , wodurch sie siegreich , sdOl^st 
unüberwindlich werden, und, sofern sie dem aufgefdndeneii 
und eingeschlagenen rechten Wege treu bleiben , in glor- 
reieJier Entwickelung fortschreiten. Mutbvoll und mit ge- 
rechtem Vertrauen auf die siegende Kraft des Wahren und 
des Guten sparte er kein Wort und keine Schrift, um die 
feste Ueberzeugung zu begründen , dass , so wie der ein- 
zelne Mensch , so auch der Staat nicht in Anderen und in 
Zufälligkeiten, nicht in momentanen Erscheinungen, son- 
dern in seinem Innern selbst , in seinem ureigenen Wesen, 
die Quellen des Wachsthumes, der aufblühenden Macht 
und Grösse zu sudien habe; dass in völliger Selbsterkennt* 
niss die Bedingung der gesetzmässigen Entwickelung einer 
Nation in christlich -religiöser, wie inteUektuell- politischer 
Beziehung bestehe. 

Mochte etwa Peter I. von ihm zuvörderst nur die Be- 
förderung des Praktischen, d^ materiellen Interessen , die 
Herbeiführung der Mittel erwarten, um die im Schoosse 
seiner Erde verixH^enen grossen Reicfathümer, die im 
Räumlichen und Ausgedehnten schwebenden Schätze seines 
Landes ans Lieht zu ziehen und nach Möglichkeit zu be^ 
nutzen $ denn wir brauchen uns nicht zu wundern, dass 
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selbst d^ grSsste Staatsmann damaliger Zdt ndch so sehr 
Enpirist war. Leiknitz aber, der bei allen seinen Bestre« 
bangen nur die Menschheit vor Augen hatte, oder, wie er 
sich selbst ausdruckt, „allezeit sein Hauptabsehen dahin 
gerichtet habe, wie die Ehre Gottes und das Beste des 
menschlichen Geschlechts durch Aufiiahme da* Studien, Rund- 
ste nnd Wissenschaften zu befSrdem , zu erbalten und aus- 
zubreiten sei; ^^ Leibnitz , sagen wir, war auch hier in der 
That allein darauf bedacht, die Keime einer folgerechten 
£ntwickelung , der Aufklärung und Bildung wabrfaiüFt zu 
pflanzen und zu verbreiten. Deshalb war er gleichfalls nur 
dafür bemäht, die Mittel anzugebmi und die Gesetze fest- 
zustellen , durdi welche und nach welchen der Russischen 
Nation eine geistige Erhebung und der Gebrauch geistiger 
Waffen zu Theil werden könnte, vCTmittelst der^ sie die 
unermessliche Aufgabe ihr^ Zukunft zu lösen yemöchte* 

Leibnitz's eonstituirender Seherblick ebnete, ja ei^ 
kannte unstreitig, dass Russland berufen sei, weit libcr 
seine damaligen Gränzen hinaus zu wirken, „der Mensch- 
heit das Schauspkl ein^ Entwickelung zu geben, wie die 
Geschichte keines einaagen der grossen Weltreiche sie auf^- 
zuweisen vermag/^ Aus £eser Ansieht seines propheti- 
schen Geistes gingen die Anstrengungen henror, dem er* 
kohrenen Refoimat«»* dieses Landes in scharf gezeichneten 
Gmndzägen mcht allein die klarsten Ideen für eine geneti- 
sche Umgestaltung seines Reidies zu überliefoni, sondou 
ihn audli das bcafige gemrinsdiaftliehe Band , welches aUe 
Völker der Erde umschlingen und zu einem erhabenen 
Zwecke veibinden soll, in Religion, Gesittung undSpnehe, 
den Manifestationen wahrer Vereinigung und Verständigung, 
finden zu lassen, in ihm selbst sollte nicht nur die geheim- 
nissydle Fackel des reinmi Wissens angezündet, sondern 
ihm auch das Material, mit dem ec auf seinem Gd»iete zu 
streiten und sich zu verständigen hatte , zugeiSihrt werden, 
um an diesem der Eigenthiimlichkeä und Wahrheit seiner. 
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wie seines Volkes Richlang und Bestimnung sich recht 
bewttsst zu werden. Wir bmnchea nur die Aifceiten uns 
anzusehen, welche der geniale Weltweise mit Bageistemiig 
für das Wahre und Gute abfasste und seinem ebenbürtigea, 
gekrönten Zeitgenossen, der mit der entschlossensten That- 
kraft , der unternehmendsten Kühnheit das einzig Mögliche 
unternahm und das Wünschenswerthe zu erringen suchte, 
vorlegte ; und es muss uns sicherlich einleuchten , dass hier 
eine uns zur Bewunderung hinreissende Uebereinstimmung 
der Cresinnungen und der Willenskräfte grosser Genien, 
ein urplötzlicher Einklang aller Hauptgedanken, die erha- 
benste aller Harmonien, stattfand, welche nur zum Vor- 
spiel für unvergängliche Schöpfungen dienen konnte. 

Diese Arbeiten , oder diese Thaten, „wenn man üe 
schriftlichen Leistungen eines Gelehrten seine Thaten nen- 
nen kann,^^ weiche den ausschliesslichen Zweck hatten, 
den innersten Keim eines zukünftigen frischen , mächtigen 
Lebens eines grossen Volkes zu pflanzen und zu pflegen, 
d. i. im reinsten Interesse für dessen Wohl und Zukunft, 
durch VervoUkommenung der Gesetze, durch Errichtung von 
Schul- und Erziehungsanstalten, durch Verbreitung von 
Kenntnissen höherer und niederer Art , durch Einführung 
der Wissenschaften im edelsten Sinne des Wortes, kurz 
durch Begründung einer wahrhaften Erziehung und Bildung 
Sorge zu tragen ; sind ohne allen Zweifel sehr wichtige 
Aktenstücke für das richtige Verständniss des erhabenen 
Geistes ihres Urhebers nicht allein , sondern eben so sehr 
für die Geschichte Russlands und dessen unsterblichen Herr- 
scher insbesondere, der seiner Schöpfung dadurch die Krone 
aufoetzte, dass er jenem, „gleich einem, des Friedens und 
der Liebe wegen vom Himmel gesandten Geiste '^ so will^ 
und einsichtsvoll folgte. Sie waren es , — wir scheuen uns 
nicht, es auszusprechen, — welche dem Geiste Peter des 
Grossen in seiner letzten Entwickelungsstufe neue segens- 
reiche Richtungen und neue Schwungkraft ertheilten , und 
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deshalb die bestiauntesteii Anknfipfaogspiuikte Cor die gei- 
stig« Richtung dieses Mannes , für die eigentliche Genesis 
seines Gedankenkreises darbieten. 

Der denkende Künstler wird nie so wahnwitzig oder 
albern sein , blos um etwas Neues hinzustellen, blindlings 
in den Farbentopf zu tauchen, und Natur und Anatomie zu 
verschmähen. In gleichem Maasse jeder yernünftige Mensch 
in seiner Lage. Peter der Erste war kühn mit dem Kühn- 
sten ; er trug eine Welt von Arbeiten auf seinen SchuRem. 
Aber gewiss nicht dadurch, dass er von Neuerungssucht 
getrieben täglich in die Büchse der Pandora griff, dass er 
nur den einzelnen, äusserlichen Erscheinungen, dem mathe- 
matisch Erkennbaren und Berechenbaren fröhnte und sich 
mit diesem gleichsam übersättigte , sondern allein dadurch 
fand er in seinem Herkules-Berufe weder Ermüdung, noch 
Erschlaffung, noch Ueberdruss, im Gegentheil stets grössere 
Anspannung und Freudigkeit , dass er die zahllosen Bewe- 
gungen und Schwingungen seiner Seele, die immer von 
Neuem nach wahrer Gestalt suchten, geistig befruchten 
liess , dass er ihnen Sicherheit und Festigkeit , einen uner- 
^ schntterlicfaen Mittelpunkt durch die Richtung auf das le- 
bendig Allgemeinste ertheilte. Dieser Brennpunkt lag auch 
darin, dass er wusste, was er wollte ; dass er einen eigenen 
bestimmten Zweck hatte , dea er unablässig verfolgte. Un- 
möglich konnte er sich dabei mit jugendlich sprudelnden , ja 
iibermäthigen Kraftäusserungen, mit zersplitterten Erschei- 
nungen begnügen. Nicht daran vermochte seine Seele sich 
wahrhaft zu erfreuen und dadurch gehoben zu werden, 
dass sie irgend einen vorübei^ehenden, scheinbar lebendigen 
Effekt hervorlockte und hervorzauberte. Gewiss nicht also. 
Aus dem innersten Wesen seines Geistes ging der unwider- 
stehliche Impuls hervor, die Spuren der Ordnung, des Zu- 
sammenhanges, eines Einheitspunktes zu suchen und zu 
erkennen^ Gedanken, jeden Widerstand überwältigende, 
in sich emporwachsen zu lassen; seine Blicke in die 
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Zukunft zn versenken ^ und für diese zu lelen und zu 
arbeiten. 

Nicht durch Zauberformeln und im kühnen Fluge wird 
ein neues Zeitalter , das der reineren und freieren Thätig- 
keit, das des tieferen und geläuterten Bewusstseyns, das der 
wahreren Kraftäusserung, heraufbeschworen. Dieses will 
erkämpft, errungen sein. Und der Erste wie der Letzte, 
und tausend und abermals tausend Menschen, die bestimmt 
sind, auf eine sokhe Periode freibildend einzuwirken, haben 
zuvörderst in ihren Busen zu greifen und sich die Frage zu 
beantworten: was ist das Bleibende, das Bwige? was ist 
das Vergängliche? Sie haben sich Rechenschaft zu geben, 
mit welchem von diesem beiden sie es in ihrem Leben hal« 
ten ; sie haben in den Mttelpunkt jeder Erscheinung nach 
Maassgabe der Möglichkeit einzudringen , und mit dem , da* 
durch gewonnenen , Verständnisse jeder neuen Schöpfung 
Lebenskraft und Elemente der Entwiekelung eiaznflössen. 

Wer in seinem Inneren diesen Kampf nidit dnrchge- 
kämpft hat, sondern den eitlen Wahn hegt , diesen Lebens- 
process in tiberrauthigen Sprüngen , mit Versehnmhung al- 
ler leitenden Mittelstufen, durchführen ; ihn durch gewisse, 
aus drai Momente geschöpA?e und geborgte Lichtftinken er* 
setzen zu können ; der wird schwerlich eben so wenig durch 
das chaotische Gewirre der sich stets drängenden Mei- 
nungen, Behauptungen und Kraftänsserungen sich hindurch 
winden, als er die Stufe erreichen wird, auf der wir ihn 
mit Bewusstsein, Entschlossenheit und Bdiarriichkeit He- 
gend eine Hauptaufgabe des Lebens verfolgen sehen. 

Indem wir nun Peter den Grossen, — denn wer 
möchte es wagen, ihm dieses Verdienst, diesen Ruhm zu 
schmälern , — als Schöpfer des Heeres und der Flotte, als 
Peldherm und Krieger zu Wasser und zu Lande, alsGesetr* 
geber und Gründer der Schulen und der Wissenschaften in 
seinem Reiche erblicken ; und wenn wir ferner auf die 
Frage: was hat er für seine Zeit gethan, was hat er für 
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£e NaekweU, för die Ewigkeit gewk-kt, worauf erstreckten 
sich seiae Handlungen, was war in iimea bneMss, was 
Aeusserliches ; hier nur die kurze Antwert m. geben brau- 
chen : Vieles nnd Grosses hat er geAan md ToUendet, aber 
zu noch viel Grösserem lagen die Anfinge «nd Büi^sehaften in 
ihm ; so dürfen wir nimmermehr in Abrede stellen, wie die* 
ser nie erschhdfaide «nd ermüdende, stets sich verjäng^adie 
und immerdar fortstrebende Genius nicht mbte, seine Lanse 
zu schärfen und zu brechen, um, seine An%abeverstel»nd, 
das Allgemeine und Unvergängliche zu erfessen,und darnach 
mit Gründen handelnd, wahre Schöpfungen aus sich hervor- 
gehen zu lassra. Und hierzu fand er, und ergriff mit Freu- 
den die Stutze, welche ihm von einem gleichzeitigeHGe«hGis, 
der ,,die Harmonie, welche er in seinem Gottesbewusstsein 
schaute, durch rastlose Vermittelungen unter den Mensehen, 
«Ls Christen, ab Gliedern des bürgerlichen, wie des gelefar- 
tea Standes, überhaupt aber als Menschen zu verwirklichen 
6trd>le,^' mit Begeisterung geboten wurde» Gleichwie die 
eigenthümliclHten, genialsten Gdster nie rein ans sich seH»t 
und von v<»iie anfangen , sondern ihnen von der Vorsehung 
iB itffcr Zeit eine gewisse Vorgängersckaft und Meister- 
schaft geordnet bt, woran sie sich ihrer recht bewusst wer- 
den, sich bilden und orientiren sollen, um ohne Zeit- und 
Kraftverlust gleich den rechten Weg und ihre besondere 
Aufgabe zu treffen ; so war für Peter den Grossen diese 
Meisterschaft in Leibnitz verkörpert, der treulieh auch 
«eine Bestimmung löste. 

Indem wir auf die weiter unten mitgetheilten , glück- 
lidi erhaltenen, bandsehriftüchen Denkmäler, welche das 
ittverkennbare Zeugniss von diesem Wecfaselverkehr jener 
btiden Genien ablegen, verweisen; können wir nicht um- 
hin, das Bedauern auszusjniechett, «fans ä» eine Hälfte die- 
ses Wediselverhältnisses noch keineswegs in das erwünschte 
Lkki gesttBt ist, d. i. dass wir zwar dentlidh genug erken- 
iieiil, welche Arbeilen in dem Kopfe des Kaisers statt hatten 
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und gtiirten, welche Befruchiangen seines Geistes unab- 
lässig ausgeübt wurden ; aber nicht daraus ersehen und er- 
fahren, welche Geburten aus allem diesen hervorgingen, 
wie das geistig zugefährte und geistig errungene Material 
in sinnlichen Formen ins Leben überging und verarbeitet 
wurde ; kurz wie die grossen Gedanken und Pläne für eine 
neue Gestaltung eines Reiches nicht nur, sondern der Wis- 
senschaften überhaupt, realisirt wurden. Wer die in jenen 
Schriften des Leibnitz angeregten , wichtigen wissen- 
schaftlichen Untersuchungen, die mannigfaltigen Vorschläge 
zu grossartigen Unternehmungen nicht sowohl für prakti- 
sche und nützliche Zwecke, als vielmehr, und ganz insbe- 
sondere, für den ersten und erhabensten Zielpunkt des 
Menschengeschlechts liest ; kann sich der Frage nicht er- 
wehren : was ging aus diesen geistigen Bemühungen Wirk- 
liches hervor; wie gestalteten sich die ersten, urplötzlichen 
Bestrebungen für die Realisirung so schwieriger, umfangs- 
reicher Aufgaben ; wie wurden die frischen, in Gemässheit 
der drängenden Themata noch ungeübten Kräfte in Anspruch 
genommen, und was leisteten sie. Gewiss um so begierige 
wird er die Beantwortung dieser Fragen wünschen , als er 
gegenwärtig den , aus diesen Fruchtkeimen entsprossenen, 
Baum erkennt, und ihm täglich die Bemühungen, jenen 
Plänen des weisen Leibnitz und deren erster Verwirk- 
lichung durch Peter den Grossen eine stets grössere Weihe 
zu geben, entgegen treten. 

Wir wissen , wofür Leibnitz begeistert war. Wis- 
senschaftliche Arbeiten sollten in dem weiten Russischen 
Reiche ausgeführt, die Wissenschaft sollte auf diesen Boden 
verpflanzt werden , um vermittelst ihrer das Nichtige und 
Werthlose, das Temporelle und Lokale im wahren Wesen 
zu würdigen , um durch ihre Bestrebungen die , durch in- 
tellektuelle , sociale und politische Verhältnisse und Zu- 
stände gezogene, Scheidewand zwischen den Völkern fallen 
zu sehen« Das umfangsreiche Gebiet der Erziehung und 
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des Unterrichtes im wahren Sinne des Wortes sollte in 
Rassland heari>eitet und gepfle^ werden; das Gmndprineip 
aller menschlichen Thätigkeiten , wahre Gottesfurcht und 
Sittlichkeit , sollte sich rein und kräftig durcharbeiten und 
als Leitstern für die Begründung des grossen Werkes der 
Civilisation und der Humanität weit über die damals ge- 
steckten naturlichen Gränzen hinaus unabänderlich und 
standhaft festgehalten werden. Diese Ideen in ihrer Einheit 
und Nothwendigkeit bildeten den geistigen Mittelpunkt, dem 
Leibnitz alle Erscheinungen unterordnete, und sie da- 
durch zu einem Ganzen zu gestalten trachtete. Sie waren 
es, welche ein eigenes Leben , eine abgerundete Welt aus 
sich herausschaffen sollten, in welchem grossen Drama alle 
Gestalten sich zwar frei und individuell bewegen können, 
aber sämmtlich nach jener Einheit, von welcher sie ausge- 
gangen sind, zurückstreben müssen. 

Seitdem Peter der Grosse, der mit dem', zweischnei- 
digen Schwerte umgürtet , durch Talente , Thatkraft 
und Glück in kürzester Zeit ungeheuere Länderstrecken 
erobert hatte , auch die Hand ans Werk legte , um jene 
Ideen zu verwirklichen , um in einer ganz anderen Sphäre 
Eroberungen zu machen, ist stetes Fortschreiten die Lebens- 
bedingung und das Lebensprincip Russlands geworden. Es 
musste sich zur Politik der Intelligenz und der Entwicke- 
lung bekennen, und nichts konnte es mehr hindern , seinem 
Geschicke gemäss unaufhaltsam auf dieser Bahn mächtig 
vorwärts zu schreiten. Die durch jenen grossen Reformator 
ins Leben getretene Gesetzgebung für Erziehung und Un- 
terricht ward das Palladium für den unwiderruflichen Um- 
schwung und Fortschritt dieses gesegneten Landes in allen 
seinen Verhältnissen und Zuständen. Die Begebenheiten 
und Zeiten rollen fort; die ewig waltende Vorsehung und 
der nie rastende , ewig fortstrebende Menschengeist lassen 
sich niemals vorgreiflich mit Entwickelungen und Gestal- 
tungen begnügen, die von heute und gestern entstanden und 



Digitized by VjOOQIC 



38 

moi^en wieto reneiiwiuidea sind. Aber was eionial wakr- 
haft gciwres wurde, was den Gesdzen der Me^Mshheit 
gemäss in die Welt eintrat, kann und wird nie mehr ni«ker« 
gehen, mnss sanem Zidie unwiderstehlich entgegen schrei- 
ten. Die Macht der Natur und derVorhältnisse mag überall 
und jeder Zeit zwingend sein ; Alles mag sane Zeit ver« 
langen, um zu reifen ; aber was wahrhaft geistig den Keim 
der Reife in sich trägt, wird auch irgend wie und wann 
diesen Endpunkt erreichen. 

Wenn wir Russland so schnell , in einer verhältniss« 
massig so kurzen Zeit , seine welthistorische Stdlung ein- 
nehmen sehen , so wissen wir ohne Wid^rede den wahr- 
haften Grund darin zu finden , dass der innerliche bipuls, 
das Princip, der geistige Quell zu einer selbstständigen und 
bewttssten Entwickelung, der durch Peter den Grossen 
schöpferisch erfasst wurde, den Lebensprocess dieser neu^n 
Welt bedingte. Seit diesem Momente sehen wir das ganze 
grosse Gerüste für die Erziehung ^nes Volkes, für die Lau* 
t»>ungeinesNationalcharakters, für die Entfaltung zahlloser» 
kaumgeahneter, matmeller und geistiger Kräfte, für die Ver- 
herrlichung des Menschengeschlechts mit solcher Begeist^ung 
aufbauen, dass ,,man Aehnliehes noch bisher inderWe%e- 
schichte bei keinmal Volke erlebte. ^ ' Wir erblicken in dem gan- 
zen Russischen Staatskörper das Bild einer Thätigkeit nach 
Aussen und einer Thätigkeit nach Innen, vereinigt in einer 
Einheit , dass wir nicht einer philosophischen Schule oder 
einer Parthei anzugehören brauchen, um die Behauptung zu 
rechtfertigen , dass in Thätigkeit des Ichs , des Geistes, ein 
wahrhaftes Leben besteht. 

Wie man immerhin über Russland urtheilen möge , so 
viel steht fest und muss in den Vordergrund jeder BeU'ach- 
tung dieses Landes gestellt werden : wie des denkwürdigen 
Russischen Reformators Ziel nur dieses war, seines Vol^ 
kes Glück zu begründen und Alles für dessen höhere Bil- 
dungsstufe zu unternehmen ; so ist seitdem Erziehung und 
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Uatemelii seiner Natioii stets als di^ wichtigste Angelegen- 
heit des Russischen Staates betracbtet worden. ,3iUlung' 
wurde als ein Haupteknent der Macht des Staates aner- 
kannt;'^ und nach allen Richtungen hin haben die Inhab^ 
fieses mächtigen Thr(»aes keine Mühe und keine Anstreng- 
nag gespart, um dieselbe für ihre Völker zu erringen« Und 
was die Gegenwart betriCft, so muss selbst der Tourist Kohl 
(in seinem Werke : Petersburg in Bildern und Skizzen. 
Dresden 1841) bekennen ; ^^es ist nicht möglich , dass ein 
unparteiischer Fremdling die Bestrebungen und Mühen , die 
man sich von oben herab in der genannten Beziehung (der 
Civilisation) giebt, ohne Bewunderung bemerke $'' — wo- 
bei wir freilich nicht un^in können , uns gar sehr zu wun- 
dem y dass Herr Kohl wiederum in seinen zahlreichen und 
besonders ausführlich über Russland abgefassten Schriften 
über diesen wichtigen Gegenstand so flüchtig und nichts- 
sagend, ja häufig ganz ohne Kenntniss, und deshalb un- 
wahr» sich aussprechen mochte. Hatte er z. B. während 
seines sehr kurzen Aufenthaltes zu Moscau keine Zeit oder 
Neigung, sich um den Zustand des Erziehungs- und Unter- 
richtswesens^ der niederen und höheren Bildungsanstalten zu 
bekünunem , so hätte er es auch gewiss für vernünftiger 
halten »otlen, seiner weitläd%en Beschreibung Moscau's 
nicht ein kleines Capitel mit der Überschrift ,, Universität^^ 
einzttvwkiben, in wdchera er fast nur ein Paar aufge- 
fangener Anekdoten mitzutheilen wusste. Es verbietet die 
Bescheidenheit, — auch ist luai* keineswegs der Ort dazu, 
— die Namen derjemgen Männer zu bezeichnen , welche, 
an dieser Lehranstalt sich befindend, mit Begeisterung für 
ihre Wissenschaft erfüllt sind, und schon deshalb ganz 
anders und erfolgreicher gewirkt haben und wirken wer- 
den , als Kohl es der Welt glauben machen möchte. Lebt 
doch auch noch der , durch sdne Leistungen zur Genüge 
bekannte, berühmte Fischer von Waldheim. 

Wenn fraJ&di durch eine, GoU mag wissen wie, ge- 
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färbte Brille , zum wenigsten nicht mit den reinen Angen 
der Unpartheilichkeit, der ruhigen, sorgfaltigen Untersu- 
chung und der besonnenen Reflexion die Verhältnisse und 
Zustände Russlands in Rücksicht seines Lebensprocesses, 
seiner intellektuellen , moralischen itnd socialen Entwicke- 
lung angeschaut und beurtheilt werden ; so brauchen wir 
weiter gar nicht zu fragen, wie das Resultat dabei ausge- 
fallen ist. Es wird so vielfach gepredigt, dass unsere Zeit, 
unsere vielbewegte und in allen Phasen des Lebens inner- 
lich erschütterte Zeit darnach ringe, den Zusammenhang 
aller menschlichen Thätigkeiten und sämmtlicher Erschei- 
nungen zu begreifen. Aber darin können wir in der That 
nicht die Lösung dieser grossen , wichtigen Aufgabe erken- 
nen, dass gegenwärtig in den mannigfaltigsten geistigen, 
moralischen, religiösen und politischen Kämpfen Alles 
schwanken, stürzen und zusammenfallen soll ; dass man 
das Reinste und- Höchste antastet , in den Staub hinab zu 
ziehen, an Allem irre zu machen strebt und Nichts in dem 
wahren Lichte , nach der einzig gültigen Gesetzmässigkeit 
betrachtet und beurtheilt. Wie kann es demjenigen ge- 
lingen, der alle Verhältnisse des Lebens, geistige wie mate- 
rielle, nur durch schwarz gefärbte Augengläser, durch die 
Brille der Politik und des Partheigeistes, aus Selbstsucht 
ansieht, mit klaren, Unbefangenen und unpartheiischen 
Blicken über die verschiedenartigsten, unendlich verwickel- 
ten Erscheinungen und Zustände sich eine genetische Re- 
chenschaft zu geben und eine feste , objektive Ansicht zu 
gewinnen? Die Kritik des Augenblickes und der Subjekti- 
vität, welche sich zufolge eines herrschenden, gränzenlosen 
Egoismus so gewaltig gebährdet , wird wahrlich nicht das 
innere Wesen der Dinge erfassen, und deshalb eben so 
wenig sich dauernde Geltung erwerben. Ihre gewaltige 
negative Macht beruht darauf, dass sie sich nur, auf den 
Alles zersetzenden und verflüchtigenden Verstand, der hier 
alleine zum Tadeln, Herabsetzen undRaisonniren gebraucht 
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wird und nieht vennögend ist etwas Wahrhaftes und Be- 
stehendes aufzubauen, stützt. Das wahre Leben und das 
Wesen des Menschen besteht nicht in dem individuellen, 
äusseren Sein, in der unumschränkten Subjektivität, welche 
das innere Leben und die Zukunft nimmermehr umfassen, 
sondern sich jeder Zeit durch die Gegenwart und das aus* 
sere Leben täuschen lassen wird. 

Hätte unser Leibnitz, nicht sowohl seinem bewundere 
ten Peter dem Grossen , als vielmehr dem grossen Russi- 
schen Reiche, dieser nicht weniger für ihn als für ganz Eu- 
ropa neuen Welt, gegenüber, nur im Geringsten so gedacht ; 
hätte er nicht sogleich, das göttliche Geistergesetz im Gros- 
sen und Gianzen anschauend, auf diesem neuen Gebiete im, 
allen Richtungen des Daseins die Spuren dar Ordnung , des 
Zusammenhanges, der Vorsehung zu begreifen und auf diese 
Art seine Auffassung und Beurtheilung der schwierigsten 
and Verwickeltesten Verhältnisse und Zustände zu be- 
dingen gestrebt und gewusst ; er würde nimmermehr einen 
kaum geahneten Schatz wissenswürdiger Beziehungen ge- 
funden, und gewiss noch weit weniger die erhabenen Ideen 
erzeugt und mit aller Wärme ausgesprochen haben, nach denen 
ein grosser Staatskörper durch historische Begründung, durch 
Vermittelung und langsames, gesetzmässiges Werden zu 
Macht und Ruhm gelangen und seinen, ihm von der Vorsehung 
angewiesenen, Platz in derWeltgeschichte einnehmen sollte« 

Indem wir uns befleissigt haben, diesen Heros der 
Wissenschaften, diesen begdsterten Kämpfer für die Wahr^ 
heit , wo und wie sie sich findet , zum Vorbilde hingestellt 
zu haben und ihm auf seiner Laufbahn nach dem erstrebten 
Ziele nach Möglichkeit unserer Kräfte gefolgt zu sein, glau- 
ben wir eines Theils den richtigen Massstab für die hier 
mitgetheilten Betrachtungen gefunden zu haben , und hoffen 
anderen Theils in unseren Urtheilen gewissenhaft , unpar- 
theüsch und gerecht geworden zu sein. Wir haben es uns 
nicht v^ehlt / welch* kühnes Unternehmen es ist, eine 
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wetthistorigche Ersch^muig, über ^nnelche die Akten bei 
weitem niekt, ja Bur su geringsten Theile gesdikisseit 
sind, and £e n^ch der widersprechendsten Beurtheilung 
unterliegt, in ihrem ganzen Umfange und ihrer vollen Wirk- 
Uehkdl aufzufassen. Wir hal>en uns nicht angemasst, die 
Individualität Peter des Grossen, wie sie im Kampfe mit 
der Umgebung vom Keime hi& xum organischen Gebilde sieh 
gestaltete, darzustellen und lebendig z« verzeichnen, so 
dass wir einen Geist gewiss werden , in dessen kiinstleri* 
Seher Darstellnng wir niahts verarmen, was sich nicht 
im hamonisGhen Viarfaältnisse zur Idee des Ganzen verhält. 
Denn wenn es sehon ungemein schwierig isi, einen 
weniger grossen und minder verwickelten Charakter zu er- 
fiissen, wie er wahrhaft ist oder wie ee war; ihn treu und 
ganz zn halten und ihn vor den Augen der Mit- und Nach- 
welt sich entfalten zn lassen, iod«n stets grosse Klippen zn 
überwinden »nd, um beider Geschichte der Ausbildung eines 
fremden Geistes alle die feinen Fäden und Yerschlingungen 
zwischen Ursache und Wirkung, welcher dieser während 
sauer Handlungen sieh selbt nicht immer bewusst ist, auf- 
znßnd»; so wird Jeder bekennen müssen, welcher weit 
bedeutenderen Schwierigkeit es unterli^t, eine Persö'n- 
Hehk^ richtig aufzufiftssen und sich vollkommen abspiegeln 
tm lassen, die mit so üpfnger Fülle der Geistes- wad That- 
kraft da steht, dass ihr an grossen und gewaltigen Ideen 
nicht gemigt, sondern auch inaUen sichäiarenund sknüchen 
Werkzeugen ihre kühne und mächtige Stärke abzudrucken 
strebt, so dass derinnere Geist des Ganzen auch ans jedem der 
dnzeben äusseren Theäe hervorleuchtet. In der Thai nur 
ein verwandter, ähnlich ocganisirter Geist vermag ein sol- 
dbes irdisches und höheres Leben vollkommen zu schiMem, 
indem es ihm geHngt eine grossart^ Masse des Stoffes kn 
harmonischen Verhältnisse zu einer Idee zu begreifen, den 
idiöpferischen Geist einer seltenen PersräJicJikeit im aUen 
Fasern zu verstehen , derselben in allen Sphären ,. in dnnw 
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sie sich bewegte zu folgen, und anf diese Weise das ganze 
innere und äussere Leben derselben treu auffassend , ein 
enti^Mrediendes Gesammtbild von einem ausserordentlieben 
]>enken und Sein zu entwerfen. 

Es haben Männer wie Lomonossow, Karamsin 
und Pus chkin , ihrer Zeit die ersten SchriftsteU«? Russ- 
lands, würdige Söhne ihres Vaterlandes , vom Beginne der 
Russischen Literatur an bis in die Gegenwart, lebeatig 
die Grösse und Erhabenheit der Vwdienste uad Thaten 
Petear des Grossai gefühlt und versucht , das Volksgefuiy 
der DanJd)ark«it und der Bewunderung des grossen Hen^ 
Sehers auszudrücken und ihm ein würdiges Denkmal zu 
^richten ; — allein das neidische Geschick hat ihnen jedes Mal, 
wann sie da^ Werk zu vollenden gedachten, die Leier und das 
Papier aus den Händen gerissen. Es war die grosse, beiden«» 
müthige und geistesverwandte Kaiserin Gatharina D., 
nodi vor ihrem Regierungsantritte , von dem Wunsche und 
Streben beseelt, dem von ihr bewunderten Ahiriiemi dn 
ähnliches, des Wohlthäters ihres Volkes würdiges, seine 
Heldenthaten vwewigendes Denkmal zu errichten. In 
Stein und Erz ist es ihr gelungen; aber in Sehriftcügen 
nicht. Denn Voltaire, der gefeierte Schriftsteller der 
Zeit, dieser feine und geschmddige Franzose, der stets dmi 
Gemüth eines jeden um so mehr verletzte und erkältete, j« 
höher er ihn hielt, war keinesw^ der Mann, um euie 
solche Aufgabe zu lösen. Voltaire, dw kein Mass für 
das Grosse und Idealische des Schicksals und d^ Men- 
schen besass, liess sich durch den reiehen Lohn und dii 
ausser<»*dentlichen Geschenke blenden, und übcanahm eSf 
aber nur für Ehre und Gold, -^ die Geschichte Peter dei 
Grossen zu schreiben, -*<- für welche Nichts blos ersehen 
oder aber gleichsam als Fläche und RäumUchkeit, als Am»^ 
seres behandelt werden , sondern Alles von dem Finger def 
harmonischi^ Mitgefühls und der inneren Verständigung 
durcbtastet sein muss, als ob 09 nodimals durchlebt wttde 
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and gleichsam aus den Händen des künstlichen Schöpfers 
frisch hervorkäme. Voltaire war auch ohne viele Arbeit 
mit der Sache bald fertig und überreichte dem Publikum ein 
Werk, welches nichts weniger als ein Meisterwerk der 
Russischen Geschichte ist , als welches es damals mit Un- 
geduld und Sehnsucht in St. Petersburg erwartet wurde. 

Es ist wohl nur sehr wenig bekannt, welche eifrige 
Bemühungen und besondere Anstrengung mehrerer nam- 
hafter Gelehrter zu St. Petersburg und Moscau , auf An- 
trieb und mit ausserordentlicher Unterstützung desCammer- 
herm Schuwalow, der die Seele des ganzen Unterneh- 
mens war, statt hatten , um alle möglichen Hülfsmittel aus 
den Archiven, Behörden, Cabinetten u. s. w. zu sammehi 
uid dem erkohrenen Gescbichtschreiber zu übersenden, 
damit es ihm an den nöthigen Kenntnissen und sicheren 
Nachrichten, an dem ganzen erforderlichen Material für ein 
unstreitig dem Franzosen schwieriges Werk , nicht im Cre- 
ringsten mangele; denn keine Mittel und keine Anstreng- 
ungen sollten gespart werden , um das erwünschte Ziel zu 
erreichen. Man mag auch die Frage aufgeworfen haben, 
wie es möglich gewesen , dass insbesondere nach Einsicht 
des Geschichtswerkes über Carl Xu. Voltairen noch die 
Abfassung der Lebensbeschreibung Peter des Grossen , den 
er hier schon so absonderlich charakterisirt hatte , anver- 
traut und übergeben werden konnte. Ohne Zweifel ist es 
deshalb nicht uninteressant und unwichtig die Masse der 
soi^ältig und mühsam abgefassten Papiere zum Behufe und 
in Betreff der in Frage stehenden Geschichte , welche im 
Reichsarehive zu Moscau aufbewahrt wird , sich genau an- 
snsehen. Und wir befürchten keinen Undank, wenn wir 
diesen Papieren ein Schreiben des besonnenen und gründ- 
lichen Forschers auf dem Gebiete der Russischen Ge- 
schichte, des Historiographen Müller, welches sogleich 
nach dem Erscheinen des Voltaire^schen Werkes abge- 
fasst ist, ab einen Beitrag zur richtigen Beurtheilung 
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Voltaire^s nnd seines Produktes entnehmen und zur öffent«* 
liehen Kenntniss bringen. Es wird am Schlüsse dieser 
Arbeit in Begleitung eines eigenhändigen, charakteristischen 
Briefes Yoltaire's selbst an eben genannten Cammerherm 
Schuwalow abgedruckt werden. 

Wenn also diese unter ganz besonders günstigen An- 
spielen, unter der Aegide der grossen Kaiserin unternom- 
mene Arbeit so wenig den Anforderungen einer kritischen, 
genetischen Biographie Peter des Grossen entspricht; so 
dürfte es wohl wenig befremden, dass alle die mannigfaltigen 
Bestrebungen bis in die neueste Zeit, eine Lebensgeschichte 
Peter's zu liefern, welche sich keiner solchen oder auch nur 
ähnlicher Unterstützungen und Hülfsmi ttel zu erfreuen hatten, 
sie mögen aus dieser oder jener Nation, in dieser oder jener 
Sprache hervorgegangen sein, ebenfalls noch weit hinter der 
Erreichung des zu stellenden und gewünschten Zieles zurück- 
geblieben sind. Ueberhaupt ist es wohl nicht zu verkennen nnd 
zttläugnen, dass die Lebensgeschichte des nordischen Heros, 
eines unbestreitbaren Genie's , dem vollen Begriffe gemäss 
noch ein Ideal ist , und gewiss so lange ein Ideal bleiben 
wird, bis sich der seltene Geist finden wird, welchor, einen 
solchen Reichthum des Stoffes , wie über Peter den Gros- 
sen vorliegt, in oi^anischer Zergliederung und abermaliger 
reiner Verbindung gänzlich bewältigend, alle einzelnen 
Sprossen , Blüthen und Blumen mit den Domen und Sta- 
cheln zu einem ganzen grossen Strausse harmonisch und 
der Wahrheit gemäss zusammen zu binden im Stande ist. 

Aber man mnss sich zugleich überzeugt halten , dass 
dieses nicht eher geschehen wird , als bevor für ein solches 
Werk mannigfache und verschiedene Vorari>eiten, gar viele 
vereinzelte Untersuchungen vorausgegang^i und ausgefahrl 
sind ; so dass , das Hauptthema in besondere Aufgaben auf- 
gelöst und diese verschiedenen, entsprechenden Kräften 
zur Bearbeitung überliefert, auf diese Weise durch spedelle 
Kraftanstrengungen der Boden gleichsam geebnet, das 
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Material von allen Seiten herkeigeftthrt werde, dajnit dnrck 
vollständige Specialgeschichten vdlgiiltige Gesuiuntwerke 
über irgend rine wahrhaft historische Erscheinnng vorbe- 
reitet nnd endlich ans Tageslicht befördert werden. Man 
vei^egenwärtige sich nur, wie selbst dann, wenn die Vor- 
sehnng vermittelst Einer ausserordentlichen, hochbegünstig« 
sten Persönlichkeit Grosses, Wahres und Rechtes in die 
Welt treten und sich verwirklichen lässt , doch noch stets 
und überall tausendfältige Kräfte erforderlich sind , um das» 
selbe asauerkennen und zum Bewusstsein gelangen 2n 



Ist es doch auch die beständige Behandlungsweise der 
Geschichte gewesen, dass sie, wenn sie etwas mehr als eine 
ehronikenartige Zusammenstellung verschiedener Begden* 
betten und Thaten liefern wollte , nie unmittelbar auf das 
Gaue eines Volkes oder ein^ welthistorischen Person los^ 
ging nnd wähnte, das eine wie die andere in der Gesamml» 
heit nnd harmonischen Einheit ohne weitere vielfache Z«* 
rustangen nnd Yorarbeit^a auf einmal ganz zu erfassen, zn 
begreifSen und in ihrer Wahrheit vor sich hintreten lassen 
zu können. Wie haben in Betreff der alten Russischen 
Geschichte im geraeinsamen Interesse der Wissenschaft die 
verdienstvollen Männer Bayer, Müller, Schlözer und 
viele an^re gearbeitet? Gewiss nicht anders darf das Ver« 
üsJiren sein, wenn wir ii^end hoffen dürfen , einstmals eine 
vollständige» unpartheiische, gerechte, organische Lebens* 
gescbichte einer Persönlichkeit zu erhalten , von der eine 
ganze Welt von Begebenheiten nnd Thaten ausging, von 
der man wohl »it Aecht sagen kann: • • • . ,,// neßttni 
AUxündre^ni Auguitt^ ni Napoleon $ — üßti Pierre»^ 
le • Grand seul ei unigue.^^ 

. Indem wir hiermit über eine unermesaliche Arbeit wie 
die Lebensbeschreibung Peter des Grossen unsere Ansicht 
dargelegt, und ausgesprochen haben, was in dieser Be- 
Ziehung Notb th«t| hoflSui wir überzeugt sein zu dürfen , in 
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aQMren Urtheilen ifcer diesen emzigcn, eiiiiiient«ii Mmi, 
diesen „Scbatz der Rassischen Geschichte/^ wie ihn Herr 
Prof. Pagodin nennt, nicht miss verstanden zu werden« 

Als wir mit Idl^hafteni Verlangen ans einem höheren 
knlturhistorischen Gesichtspunkte anf diesen Gdnete in 
arbeiten und zu forschen^ nns nach Moscan begehen hatten, nm 
die gnädigst erhalten« Erlaubniss möglichst »^priesslich zn 
J>enutzen : m dem Kaiseriichen Haupt* nnd Reichsarchiye, 
in wekhen ein Schatz von Urkunden und Dokamenten sich 
befindet , die den Gründer einer neuen Aera für Russland 
nicht Mos ab Monarchen, als Gesetzgeber , als Rnssen , als 
Staatsbürger, sondern anch als Vater, als Gatten, ab Men- 
schen abspiegeln lassen, unserem Drange nach tieferer An* 
schauung dieses Heros Genige leisten zu dürfen; zogen 
uns zuvörderst und ganz besonders digenigen AktenBtüebe 
an, welche uns die mannigfaltigsten Bewegungen, dieauleh«> 
tigsten Schwingu^^ra der Seele, die Stürme des Gcnilhts 
dieser grossartigen Persönlichkeit nm entschiedenslen und 
psychologisch reinsten entfaltete. Wir glauben sie in dia^ 
sem Material auf das Bestimmteste gefunden zn haken, 
welches uns nicht sowohl von seiner eigenen Bildmgs- und 
Entwickehingsgescfaichte , ab viehnehr davo» Zeugniss ab- 
legt, wohin sein höchstes Lebensziel gerichtet war nad wie 
er den nehtagen Weg darnach Auch Erziehung m^l Untere 
rieht, durch KenntRisse und Wissenschaften, nie ans den 
Augen verloren und standhaft bis zum letzten Athemsn^e 
verfolgt hat. 

Indem wir seine ThätigkeU; auf diesem Gebiete zn vcr» 
folgen suchten , wie er seine AngriAidäne gegen inteUek» 
tnelle Mängel, gegen UnkenntniBS nnd Unwissenheit, ent^* 
warf, wie er über seine Beweisstücte Mnsteraag hiek nnd 
Ings in geschlossener, nicht in dnrehbrodieBer ScHacht- 
linie vor und auf sein Ziel ksrncktef w4ihn*en wir sehen 
da« M»k und den Kern seines Lebens erkannt und b^ 
zn haben. Wir wunden na 
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'xissen, als wir den Schwung, die Kühnheit, die Originalität 
' seiner Gedanken , die Wahriieit seiner Beobachtungen , die 
schlagende Kraft seiner Raisonnements , kurz Alles, was 
dieser Riesengeist lernte, behielt, wusste, unternahm, wo- 
rüber wir bei tausendfaltigen Arbeiten und Erscheinungen 
schriftliche Belege fanden, näher kennen lernten. Und alles 
dieses war es , was wir uns zu einem allgemeinen Bilde 
von Peter dem Grossen zusammenstellten und verwebten, 
welches wir in dieser Arbeit wiederzugeben uns erlaubt 
haben , eingedenk des Wortes des Prof. Pagodin : dass 
je mehr man über ihn nachdenken , sprechen und schreiben 
wird, desto klarer die ganze Russische Geschichte werden 
wird. 

Man wird uns deshalb mit Recht nicht vorwerfen kön- 
nen, dass wir alle seine Leistungen und Schöpfungen als 
tadellos, als unfehlbar bezeichnet, dass wir sein ganzes 
Denken und Handeln in Lob verwandelt , dass wir seine 
Irrthümer und Mängel übersehen, kurz dass wir seine ganze 
Erscheinung tiberschätzt hätten; dass Peter der Grosse nicht 
rein objektiv von uns erfasst, und unser Geist jenem gegen- 
über nicht frei geworden sei. Nicht ihn selbst, noch alle 
seine Kraftäusserungen, noch das ganze von ihm aufgeführte 
Gebäude haben wir nach diesem oder jenem Principe, nach 
diesem oder jenem Resultate beurtheilen , sondern nur den 
allgemeinen Geist bezeichnen wollen, der ihn, von dem fast 
jeder Tag seines Lebens eine Thatsache aufzuweisen hat, 
wie alle seine Thätigkeiten charakterisirt. Wir beabsich- 
tigten nur den geistigen Mittelpunkt hinzustellen , dem die 
hier in Frage stehenden tausendfachen Erscheinungen un- 
tergeordnet werden müssen, um sie dadurch zu einem Gan- 
zen sich gestalten zu sehen. 

Sollte es uns gelingen, womach wir. gestrebt haben 
und nicht ablassen werden femer zu streben, den vorhan- 
denen, zum Theil kaum geahneten Schatz des handschrift- 
lichen und aktenmässigen Materials, welches allein nur uns 
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aber die BestrebuBgen nndi Schopfiiimeii Peter des Grosseir 
in Beziehung auf den Unterricht, die Erziehung und die 
Bildung seines Volkes das gehörige Licht liefern kann, 
sorgfaltig auszubeuten; so schmeichdn wir uns mit der 
Hoffnung, tiefer und wahrhaftiger in das ganze Wesen und 
Sein dieses Reformators eindringend , eine Schilderung von 
ihm zu liefern, welche ihn zwar nur in Einer Richtung sei- 
ner vielfältigen Thätigkeiten auffassen und beleuchten, aber 
sicherlich ein wesentliches Moment für seine ganze Lebens- 
geschichte und deren Kritik abgeben wird. Wenn wir be- 
denken, welcher mühsame Fleiss , welche Anstrengung und 
kunstreiche Fertigkeit noch immer angewendet wird, um 
Lebensbeschreibungen grosser Männer des Alterthums, wie 
der jüngst verflossenen Vei^angenheit zu liefern, so finden 
wir uns doppelt angespornt, jenem Ziele nachzustreben. 

Die Gegenwart fordert ein solches Werk , und zwar 
um so mehr, als vielleieht kein Zweig seiner Bemühungen, 
kein Produkt seines Strebens mit grösserer Sorgfalt und 
Anstrengung von seinen Nachkommen fortwährend gepflegt 
und ausgebildet worden ist, als das Erziehungs- und Unter- 
richtswesen im weitesten Sinne des Wortes, die Beförde- 
rung ier reinen Wissenschaft mit inbegriffen. Diese Be- 
mühungen haben ihre unverkennbar heilsainen Fruchte 
getragen, und es ist Zeit, ^s die Culturgeschichte im 
Interesse des Menschengeschlechts ihre gerechte Anerken- 
nung ausspricht. Mag immerhin der grosse Teppich, dessen 
Blumen das vollkommen entwickelte Leben der mmschli- 
ehen Cultur und Bildung schmücken sollen, in Russland 
noch nicht vollendet sein ; denn wer wollte dieses bezwei- 
feln, aber welches and^e Land dürfte sich auch dessen 
rühmen? ^- es bezeugen dennoch zur Grenüge und unläug- 
bar die vollen Knospen und die entfalteten Blüdien den er- 
freulichste upd bedeutungsvollsten Fortgang des Werkes, 
welches in jener Beziehung von Peter dem Grossen gegrün- 
det wurde. 

4 
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Dürfte nil Roeht wohl dnie anikre ünaohe gMtwit 
werdfiB, weshalb dk AufinerkeMikeit und die Gedenken 
mdit blos der gebildeten , $ond«rft 2^001 Theil «leb der aar 
gebildeten Welt den grossen , mäcbtig«» Aaebe in Ost^ 
Europa^s sieh zuwenden? Dürfte die inhaltsschwere Frage 
über das Yerhältaiss des westiictea and des östlichen Eu- 
ropa^s, d. i. der versoUedenen westlieben Staaten und 
Rosslaads, über ihre Yerständigttiig and Vereinigung^ von 
denen in 4er Weltgeschichte aimenabar Vieles abhängq^ 
sein wird , in Wahrheit etwas Anderes -betreffen, als wi^ 
beide Tbeüe sich geistig entwickeb und ftHtschretten , wie 
sie ilure Au%abe im grossen Weltdrania lösen? 

Peter der Grosse und Ldbnitz legten einen wahren 
Grund zur Lösung dieser Frage. &e waren keine msm- 
tigen , v^rsohwimmenden Kosmopoliten , welche keine N9r 
tionalitäten gelten lassen, alle Völker über Einen Kamm 
geschoren wissen wollten. Beide dadtte» nicht daran , alle 
politischen und socialen Eigenthünilichkeiten , JBeziehui^pen 
und Bethätigungen zu vertilgen , die unendliche Mannigfd- 
tigkeit, welche wie allenthalben in der Nator, so aiidi uBr 
ter den Völkern bestanden hat und bestehen wird, zu zer- 
stören. Sie .gingen nur darauf ans , die angestamn^n 
Nationalitäten festhaltend, das innere geistige Leben in 
jedem Lande und unter jedem Volke auf seine unabäiMbnr- 
liehe Gesetzmässigkeä hinzuleiten , und dadurch die Ideen 
des Wahren» Guten und Schönen aUenlhalben biunij^iren 
zu hissen , so wie dadurch wiederum den Einklang der Ge- 
danken, die llebereinstimsttttg der WiHensbestrebiiiigeB zu 
b<^gränden, welche einzig zun HeUe der Völkw dienen. 

Die Völker haben ia diesem Geiste gekäoipft, nach 
diesem Endziele genügen. Wean aber gegenwärtig m 
ihrer JMStte diese AnsidMl die vollste GdAmig erlangen, 4en 
Sieg davon trage» sollte, dass sämmtliehe Verhältnisse der 
Länder, alle Beziehungen der Vött^er nnr aus dnem eng- 
herzigen, völlig missverstandenen Gesichtspunkte , der aioh 
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fait a«8icUte8sGoh nadi iea Enehemugoii ier Tafes- 
poIitik, der materielleii Itttereasen ttnd PriTÜegiin gostaitet, 
aa%efaast and beortkeik, kors Alles in das Gebiet des 
Lokalea und TemporeUen, der Isolinu^ lud des YerifKiif* 
lieben hineingezogen werden müsste , so möefaten wir als- 
bald statt eines Fortschrittes einen RöduM^hrilt wahrsuneb- 
men nns genöthigt sehen. Die Gottheit, in dem ti^sten 
Grande des Herzens nihend , nnd in den gestaltenden und 
nmgestakenden Ideen sieh oflenbarend und. mächtig, flibrt 
die Völker einem ihr liebten, nns aber dunklen Ziele ent« 
gegen* Vermögen wir als vemiittftige Wesen, von emer 
mahnenden Stimme im Innern bewc^^, mitten im Wogen 
und Gäbren der treibenden Gegenwart , isiften im Getim- 
mel der Menschen von der westlichen Endi^ilne Earopa's 
bis zu dra Gränz^ Asiens, irgend einen tieferen Blick anf 
jenes zweifelhafte Ziel hinzuwerfen , s6 ist es uns nur da- 
durch yerstattet, dass wir uns hinwenden mit voller, reiner 
Kraft zu der bewegenden Seele des allgewaltigen Getriebes, 
und dass wir in dieser Stimmung die gestaltenden und um- 
gestdtenden Ideen zu verstehen uns bemühen. Dabei darf 
doch wahrlich nicht der politische Sinn den Ton angeben 
nnd den Takt schlagen. „Was haben nur die ewigen Ge- 
setze des Schönen und des Wahren mit den stets bewegten 
Wogen politischer Meinungen, mit den kaleidoskopischen 
Täuschungen des Parteigeistes gemein?^* -^ Doch^ es sind 
nur Aftorpriester des Zdtgeistes, die solche Behauptungen 
glauben geltend machen zu können; die aber mir»' Ihrem 
Rigorismus, mit ihrer fanatisehen Eifersucht, niM^jpen 
gmndsatzlos hin und her schwankenden Raisonnoaents 
solche Geister nur gewinnen und bethören werden ^Velehe 
eine momentane Richtimg theilen und ihr folgen , ohAe- dass 
ue eigentlich wissen, was mit ihnen vorgeht. 

Indessen mit diesen Behauptungen sehen wir Uns un- 
abwendbar hineingeführt in einen Kreis, der etn'* wahres 
Chaos von Meinungen und Ansiebten , eine bunisdbeek^e 

4* 
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MasM TOB iiiler6it6M nnsehliessl, welch« ans so gewftilig 
Umkreises ufid in den Strudel mit fortreissen , in die ge- 
fahrvollsten YerwickelttngeB des Lebens hineinziehen, dass 
wir uns nnmöglieh in diesem Hausehen und Rollen aufrecht 
erhalten und vordem Untergänge retten können, falls wir 
nicht den Mittelpunkt, imd damit den Schwerpunkt, das 
Gleichgewicht zu errdchen vermögen und mit aller Macht 
zu erreit^^i streben. Ohne einen solchen Mittelpunkt gidil 
es für den Mensoh^i zwar Strahlen, aber keine Sonne, von 
welcher jene ansgehen und zu der sie wieder zurückkehren* 
Diese Strahlen können ebensowenig erwärmen, als er- 
leuchten. Sie geben nur ein schwaches Licht for die Er^ 
Werbung und Benutzung äusserlicher , d. u ausserhalb des 
Mittelpunktes liegender, Guter, fSr die Entwickelung und 
Behandlung einer Körperwelt, die nur in diesem gewaltigen 
Baume zwischen Peripherie und Mittelpunkt anzutreffen 
ist, und ihren Eingeborenen zu ihrem Dienste zwingend, 
demselben in ihrer Sphäre das Ziel aller seiner Wünsche 
und Bestrebungen festsetzt. 

Wer möchte mit Recht bezweifeln , dass hier Alles 
unsicher, schwankrad und unklar ist? — Und doch giebt 
es der Menschen so vide, £e sich mit diesem begnügen, 
und wenigstens ihrer Handlungsweise nach , sich nur als 
vorübergebende Grossen dies«* sinnlichen Welt betrach- 
ten wollen. Da hört dann aber auch jeder vernünftige Be« 
griff eines Fortschrittes, einer wahren Entwickelung , eines 
Geisterreiches auf, und es kann dann auch nur die Frage 
aufgeworfen werden , wie das Menschengeschlecht in dem 
Leben, welches sich von Stadium zu Stadium kreisend fort- 
wälzt, ohne lavinenartig Alles , was es auf seinem Wege 
findet, aufzuheben, mit sich zufuhren und zu verschmelzen, 
seine natürlichen Kräfte und Talente entwickelt , seine so- 
cialen und politischen Verhältnisse und Zustände gestaltet. 

Wir haben im Vorhergehenden schon so häufig der 
Begriffe: Entwickelung, Fortschritt, VervoUkommenung, 
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Brvihiiiiiig geAan, and a«f sie aiifere ginse Anoeht oicsht 
allein von einer Erscbeinang wie Peler der Grosse und 
Leifcnitz, sondern auch von dem Zustande ganzer Reiche 
kasirt; dass wir, insbesondere aus dem Grunde, weil wir 
uns noch eifrig beschäftigen einen Abschnitt derjenigen 
Bestrebungen zu bearbeiten und ausfüblidi und gewissen- 
haft darzulegen , durch welche dien , nach unserer Ueber- 
zeugung, Fortschritt, Entwickelung undVervoUkommauuig 
einer grossen Nation begrändet worden ist, und diese ei- 
nem höheren Ziele entgegen schreitet: glauben Rechen- 
schaft darüber ablegen zu müssen , wie wir jene Begriffe 
gefasst, wie wir in dem Kampfe der hier waltenden Fnnci- 
pien für das ganze menschliche Denken und Handeln die 
Grundsätze gewonnen haben , nach denen alle Bewegungen 
im Universum, namentlich die geistigen, begriffen werden 
können und sollen. Zwar hätten wir uns davon abschrecken 
lassen sollen durch die ungemeine Schwierigkeit eines sol- 
chen Unternehmens; aber die grosse Wichtigkeit drängte 
uns. Mag denn auch das unermessliche Thema den Forde- 
rungen der strengen Wissenschaft gemäss nicht bebandelt 
sein, worauf wir hier auch keineswegs ausgegangen sind ; 
so wird die Behandlang desselben in einigen Grundzügen 
doch zur Genüge darlegen , welchen Weg wir in unseren 
Beschäftigungen eingeschlagen haben und festhalten ; dar- 
legen, was uns am Herzen liegt und was wir für unseres 
Lebens Zweck erachten. Die Manen eines Leibnitz haben 
uns voi^eschwebt bei dem Erforschen nach dem Wahren ; 
die Energie und Thatkraft eines Peter des Grossen, der 
sich niemals durch Schwierigkeiten in seinen Unterneh- 
mungen abschrecken liess , haben uns zum Muster gedient. 
Und so möge man denn das Folgende nur hinnehmen als 
eine genauere Hinweisung auf die Fragen, welche bei der 
Betrachtung einer welthistorischen Erscheinung, bei der 
Beurtheilung jeglichen höheren Zustandes und Ereignisses 
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der Gegenwart wie ier Vergangenheit nieht 
werden können und dürfen. 

Manches, was aioh ausschliesslich auf gegenwürtige 
Veiiiltnisse und Personen bezieht, haben wur ans dem 
Gmnde nur unserer Betrachtung eiuTerwdi^t, weil wir es als 
ißm dai^elegten und widir anerkannten Ziele eines höheren, 
gemeinsamen Sirehens nitchthei% und widerstrdkend nicht 
unerwähnt lassen su können (Ruhten. Möchte es Keiner 
aus einem anderen Gesichtspunkte aiiSassenund bcurtheilen. 
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Bs (ioU eine Gewalt ttb«r «11« 6«walteB| 
Dies ist die Gewalt der Ideen. 

Joh. Y. MQller. 



Mag iminerllia oiit dnem gewissen Eif^ in neuerer 
Zeit die con^araitive Zoologie und Anailmme dakin gearbei* 
tet haben , den Gedanken doer grossen Metamorphose der 
Naftur l»s zum Menschmi incL durchzufahren ; wir können 
dieses für natürlich und nothwendig erachten, damit die 
Vergleichung und Systemätisirung alier Wesen, die wir 
als leb^de im engeren Sinne betrachten, nicht aus den 
Augen gelassen werden. Aber dennoch ist die Wahrheit 
unumstösslich : Ein Glied in der unendlichen Kette der 
Natur entzieht sich d^ unbedingten Unterwerfung unter 
dieses aUgemeine Gesetz; Ein Wesen findet neben dem 
empfundenen' ZssamuiMhange seiner selbst mit der Natur 
überhaupt eine Selbstständigbeit, ein tiefes, unveiiLennbares 
nnd ttnauslöscUiehe» Bedürfniss, die Thätigkeit und die 
Bestimmomg seines rigentfichen Seins nicht in der unvoll- 
kommenen, sich auflöMnden und vergänglichen Bildung in 
der Räumlichkeit zu suchen^ und also nicht dem Messer des 
Anatomen oder dem Mikroskiopen des Physiologen oder 
dem Schmd^tiegel des Chemikers sieh zu unterwerfen; 
aondeni iea dichten Sehleier , 4/^ durch diese MateriaUtäit 
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gezogen wird, zu läften und hinter ^^Hiselben die Lichlge- 
stalt zu erkennen, die aus einer ganz anderen, höheren 
Region, als der materiellen Welt , ihre Strahlen empfängt 
nnd dorthin auch wieder zurücksendet. — Es ist der 
Mensch , dieses wundervolle , geheimnissvoUe , in so vielen 
Erscheinungen räthselhafte Wesen , welches nach seinem 
wahrhaften Sein ganz anders untersucht und gefasst sein 
will. 

Auf keine Weise vermögen die Phänomene des mensch- 
lichen Oi^anismus den richtigen Begriff von dem Wesen 
des Menschen herauszustellen. Die Chemie weiss die nächsten 
Bestandtheile des menschlichen Körpers auf allgemeine che- 
mische Elemente zurückzuführen ; sie vermag die körpeiü- 
chen Ueberbleibsel des Wesens, dessen seelenvoller Blick noch 
jüngst auf das Unendliche gerichtet war, und welches sich 
im Geiste so eben als die höchste Darstellung einer göttli- 
chen Idee betrachtete , uns klar vor Augen zu legen. Sie, 
wie ihre Schwester- Wissenschaften aus ähnlichen anderen 
Gründen , behauptet deshalb so gerne und bereitwillig, dass 
der Mensch , gleich wie die Blume , nur entstehe , bis zur 
Blüthe sich entwickele und wieder vergehe, sich in die all- 
gemeinen Naturstoffe auflöse , um einem andern Plalz za 
machen ; und dass damit sein ganzer lebender Cyklns er- 
reicht und vollendet sei. 

Wir Menschen reden von Sein , Werden , Kraft und 
Leben. Diess vermögen wir aber einzig und allein als In- 
haber und Bewahrer eines Glanz- und Lichtfunkens, — des 
Geistes, der in uns wohnt. Weder das Eine noch das An- 
dere würde für uns vorhanden sein , wenn wir es nicht mit 
den uns verliehenen geistigen Kräften finden könnten und 
gefunden hätten. Je tiefer unser Bewusstsein in das In- 
nere der Dinge eindringt; je mehr wir uns in die Natur 
hineinleben , hineindenken und hineinfählen , desto reicher 
geht uns das Bewusstsein ihres Wesens und Ld>ens auf. 
Wer sich nicht hineingelebt, wird nie das Leben und 
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Wesen der Natnr veraleheii lernen. So knge dts Bewusst- 
sein das Innere der Dinge ausser sieh hat, ist ihr Inneres 
ihm blos ein Aeusserliches, Hänmliehes, Körperiidhes, wei* 
ches nnr mit allen möglichen materiellen Mitteln aufgelöst 
nnd zei^edert werden kann. Als Wesen , als wahriiaft 
Inneres kann es ihm alleine aufgehen , wann der Geist in 
Beziehung auf die körperliche Welt die Schranke des Ne« 
beneinander und des Zusammengesetzten durchbrochen hat 
und in die Dinge selbst eingegangen ist. 

Je mehr die Betrachtungen , die sich nur in die mate- 
ridle Welt versenken, von der Wahrheit abfahren und 
nimmermehr den richtigen Begriff des Geistes , des wahren 
Wesens des Menschengeschlechtes, finden lassen | um so 
nothwendiger und dringender tritt uns die Pffidit entgegen, 
uns Über die Natur zu erheben und im Gegensatze gegen 
diese dasjenige Etwas zu suchen und so bestimmt wie 
möglich zu begreifen, wodurch der Mensch erst Mensch 
ist und wird, und wodurch er sich von jedem anderen Le** 
bendigen charakteristisch unterscheidet. 

Nur zu häufig hören wir die Behauptung, der Wahr* 
beit zum Hohne, dass nichts willkührlicher und zufiilliger 
erscheine als dieses Etwas, dieses Innere , — £e Idee oder 
Ideen. Man eridärt diese für leere Einbildung , für eine 
leere Phrase oder eine wesenlose Abstraktion. Freilich 
li^ es einer äusseren, blos sinnlichen und empirischen 
Betrachtungsweise nur zu nahe , dass sie die äussei:e Er- 
scheinung aufgreift, und sie der in ihr sich realisirenden 
Idee entgegensetzt, und so diese selbst in Miskredit zu 
bringen sucht. Es ist zwar dieses das leichteste, Aer auch 
nur der Geist- und Ideenlosigkeit eigenthumliche , Yerfah* 
ren, sme eigene Unfähigkeit etwa zu verbergen , in die 
Idee einzudringen, sie zu durchdringen und sie in ihrer 
Etttäusserung, in der Zerstreutheit des Zeit- und Raum« 
ld>ens, in allen Momenten, verwii'klicht zu finden. 

Allein conse^ent durchgeführt wurde diese Ansicht 
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sioli enlsetsKdi ui der Menschheit rüchen. Den» sie fiihrt 
txi keineai andeten ZMe ak sbw irSUigen Lävgnwig 4tr 
reinen SeklOitigk^t des Geistes, der ven der Gotthdt 
verlbhcnen Thatii^dt der Vermnift; sie fiihrt zan Ab- 
schwiren der Wahrheit, d. h. der Gottheit $ 4em Gott ist 
die Wahrheit. 

Die Gottheit wohnt in «ns; dieses ist «ns durch eine 
höhere, iibor allen Zweifel erhabene Yerköndigpuiip zur Ge* 
wissheit geworden f denn in ihm Idiien, wciien und sind wir. 
Mass also nicht aneh fie Wahrheit dem menschlichen We- 
s«i wesendich inwohnend sein, so dass er sich nur in sei» 
nem wahren Sein erkennt, wenn er sich m ihr gefunden 
und begriffen hat? Gleich wie der Mensch an einen Gott 
ttcht wahrhaft glauben kann, wenn er £esen Glaid>en nicht 
in sich selbst findet, oder, wie Jacobi sich tspefflich aus- 
spricht: y,Nieinand einen Gett hat, oder einen haben kann, 
als der ihn in sich sdUmt geboren hat, in dessen Brust Gott 
erst Mensch wurde ;^^ ebenso entstdit aus demnenschiiclMn 
Geiste der Drang des Bewusstseins , die Wahrheit in ihren 
Höhen und Tiefen zu ermessen , um an ihr zum Bewusst- 
sein seines eigenen Wesens zu gelangen. Wir haben uns 
daher seihst aufgegeben , sowie wir fie Realität der Wahr- 
heit aufgegeben haben. Es ist das unverwerffichste Zeug- 
niss unseres eigenen Geistes , dass wir in keinem äusseren, 
sondern in dem innersten und innigsten Yerhäliaiss zu der- 
seften stehen. 

Mag das raffinirteste , mit allen Künsten der Sophtstik 
ausgerüstete Verstandes-Raisonnement diese Tbatsache da- 
durch zu entkräftigen suehen, dass es mit den glänzendsten, 
verlockendsten Farben ausmalt, wie alles Leben, in wu 
sowohl, als ausser uns', nichts Anderes ist, als ein unauf- 
höriches Regen und Bewegen von Kräften , die einander 
such» und mch meiden^ sich yerbinden und wiederum 
scheiden, sich slären und wieder herstelkn, so dass die 
OMbong des Ganzen und das allgemeine Gleichgewicht, die 
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derstreite der einzelnen Theile bestehe nnd sich erliiitoa 
könne« . Wir körnten nidil nnhin, mit vnHer Uebersettgung 
die Bdutuptung dagegen an&osteUen: „wenn an de« 
nenseUiohen Leben nichts mdir w&:e , als was daran ge* 
rade aof diese Weise Anderen erscheint, es nielA der Mtte 
werth wäre, zn leben oder gelebt xn haben. ^^ 

In der Natur der Sc^histik nnd d^ Skepsis liegt «ü 
aber, dass sie selbst gegen ihren Willen der Wahrheit 
Zengniss geben müssen. Denn nnr die Ohnmachl des 6ei^ 
stes ist es , wenn er vor dem erscheinenden Widerstrnte 
und Kampfe in der gmizeo Natur oseiffiokt; wahrend es 
die Maebt nnd Bestimmnng dessdben ist, dass jene (Ver- 
wunden nnd als Momente der Wahrikat in der Uee erkannt 
werden. 

Was wir damit gewonnen haben, fingt man hidnd»- 
cfaekd und bedanemd? nnd glaubt sAim mit d«r Wider^ 
Iq^tti^^ fertig £u sein , indem man nnr auf ^e Thnisaide 
hingewiesen , wie vide versehiedoie Versnebe der CMster, 
jenes Zkl sn erreiehen, im Laufe der Zeiten nad unter 
niann%faltigen Verhältnissen ans TagesUebl hervorg^reten 
seien, welche weiter niehts an sieh getragen nnd geicistel 
hätten, als dass sm sieh einander widerlegten, und sieh so«> 
ndt einander au&dwn. Was sei denn dweh alle uM^ehen 
Kämpfe und Anstrengungen fSr die Vennittelni^ ißt 6e» 
gensätzejeriangt? Sei nicht jeder neue Versuch, jeden nene 
Bemühen die nieders^hgendste Bestätigung , dass die Gd^ 
ster , und demnach auch die von ihnen aufgefährten Lehr- 
gebäude , zu keiner Einheit und somit nicht nur Wahrheit 
gelangen kninten? Sei es nidbt dadurch nur 6en^ be- 
wiesen, dass die Idee der Wahiteit keine Realität habe, 
als etwa diese, dass der menschliche Geist ein Bedurfiaiss 
nach Wahrheit habe und auch fortwährend Versuche mache, 
aie lu erringen, dass er aber stets unbefined%t ansgehe, 
und dass es demnach auch durchaus eitel und vergeblich ser. 
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Bo«ii nuMT u Aen Stsyphusstoiii wieder Htad aiusii- 
legea. 

8o befiaden wir mis denn noch in derselben Lage , in 
welehar das MensohengescUecht sieh vor mehr als zwei 
tausend Jahren befand , and müssen gegenwärtig fast die- 
selben Demonstrationen vernehmen , welche die bwiichtig- 
ten Sophisten vorbrachten, um den Wahriieitssinn der 
Menschen sn betänben , das Streben nach Wahrhmt in den 
tiebten Wurzeln anzugreifen, ab nichtig darzustellen, und 
auf diese Weise den Creist auf das Tiefste niederzuducken. 
Aber gab nicht auch schon damals die Vorsehung eine 
scharfe, die schlagendste Waffe in die Hand edeldenkender 
Mtener, welche , eiieuehtet durch das Licht wahrer Weis- 
heit, die dunklen Irrgänge des Irrthums , der Unsittlichkeit 
durchdrangen und die verkappte Lüge bis in ihre letzten 
8<^upfwinkel verfolgten? Wurde nicht der hochmnthige 
Dunkel jener feilen Männer, die mit schamlosester Dreistig- 
keit behaupteten , dass sie im Besitz alles Wissens wären^ 
entlarvt? Und dieses geschah dadurch , dass in einem an- 
spruchslosen, aber aufrichtigen und wahriiaften Kampfe man 
das Leben für die Ueberzeugnng opferte, dass der Mensch 
die Weisheit lieben , mit allai Kräften der Wahrheit nach- 
streben und mit ununteri^rochenem Fortschreiten sich ihr 
immer mehr zu nähern suchen solle , wenn es auch wegen 
der Beschränktheit aller Thätigkeiten und Kräfte seines 
Wesens ihm nicht verstattet sei, dieses höchste Ziel zu 
erreichen und sich] in den vollen Besitz der Wahiteit zu 
setzen. 

Das Wesen der Wahrheit an und für sich ist etwas 
Ewiges, über dem Strome der Zeiten, dem Flusse des Wer- 
dens Erhabenes. Aber die Idee der Wahrheit, welches 
eben dieses Wesen ist, stellt in einem zeitlichen Verlaufe 
dar, was sie an und für sich ewig ist; sie offenbart sich auf 
vnnchiedene Weise und zwingt die MenscUieit, ihr zu 
folgen. 
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Mag BOB in dem zeidiehen Verfolgen , in im 
naeh dem bewnssten Innewerden der Idee der Wthrlieily 
diese hänfig noch so sehr getrübt nndverdonkelt znrErschd- 
nnng gelangen; mag sich die menschliche Lidke zur Wahr- 
heit noch so sehr unter der Form des Zufalles , der Ana* 
schliesslichkeit und des Widerspruches darstellen; — diese 
Erscheinungen haben doch nur zu ihrem Mittelpunkte die 
Eine Wahrheit, 9,die ihre Substanz und ihr Geist ist*** 
Kein Versuch, kein Bestreben, auch nur einen Theil des 
Wahren sich darstellen zu lassen, lässt sieh ausser der 
Gemeinschaft mit einem allwaltenden , gemeinsamen Crotte, 
d. i. der Wahrheit denken. Das Bewusstsein hiervon ist 
und bleibt das innere Band, das wahrhaft Menschliche; und 
es ist für den Geist des Menschen in der That nichts vor* 
banden, welches diesen wainbaft lebendig und wach erhal- 
ten könnte , als der stete Hinblick auf dieses Höchste, alt 
das fortwährende Streben , dasselbe zu erkennen und zum 
klaren Bewusstsein gelangen zu lassen. 

Jeder , der sich nur mit der Beobachtung der Erschei* 
nungen begnügt; der diese ausser aller Idee und ausser ih» 
rem Wesen betrachtet; der sich nicht im Geringsten be- 
müht, das Wie und das Warum des Daseins zu begreifen, 
wird natürlich nur eine chaotische Shsse Ton Erschei- 
nungen finden, die ihm stets ohne JMBttel- und Einheitspunkt, 
ohne Halt und Ruhe entgegen treten. Ihm ist begreiflicher- 
weise allenthalben, in seiner geistigen, wie materiellen 
Umgebung, eine innere Verwirrung, und die Cremeinschaft 
der Geister ein Phantom ; er ist durch obige, ohne Sinn und 
Halt gebildete, Reflexionen vollkommen überführt, dass das 
Streben nach etwas Höherem, als die Erscheinung mit ihrer 
einfachen Kraft ist, tantalisch sei. 

Durch das allmächtig schaffende und Alles allweise ab- 
haltende Wesen treten die Gegensätze und Widerspruche 
in der Natur hervor; denn das Leben kann sich nur ent- 
wickeln, indem es in Gegensätzen fortschreitet; aber diese 
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fassen und in 4w Einhrit su begreifen isU Denn in ier 
Einkeit ist die Kraft, dieBtirke und die Msehl. Ein Wi- 
denpnich also cwisehen diesen Erschdnungen, dem zeit- 
lieken Smn und Werden , und der ew^n Idee lässt sich 
daher auch nicht denken« Die Idee und ihre Erscheinung 
setzen sieh voraus, ne Iragen, ergänzen*^ erhalten sich 
geg^eitig, und wir können eben sowohl von der Idee aus 
£e Erscheinungen, die Erfahrung, beleuchten , als wir von 
der Er&hrung aus uns zur Idee erheben sollen. Eben des- 
halb werden wir uns auch leicht davon überzeugen, dass es 
nur die gänzliche Trennung, das vollkommene Auseinander- 
halten oder Auseinanderfallenlassen der Idee und^Erscbei- 
nung ist, welches die Widerspruche und Verwimingen 
erzengt, die nicht an sich bestehen, sondam nur in unserer 
Aufibssung und Darstellung liegm. 

Es ist der Geist der Menschheit selbst, der aus einem 
wahrhaften und innersten Bedürfnisse sich und die Welt in 
und ans ihrem letzten Grunde zu begreifen strebt undringL 
Wenn das Streben, zu diesem Selbstbewusstsein zu ge- 
langmi, „nicht ein Bewegen des Geistes in abge- 
standenen Formeln, sondern viebnehr ein Wiedar- 
a^haffim der Urformen des Lebens im geistigen AbbiMe^^ 
ist ; wenn dasselbe nicht im Aeusseren stehen bleibt , son- 
dotidto wahren, geistigen Inhalt in diesem zu eiblicken, die 
Erscheinungen in ihrem inneren Zusammenhange in darGe- 
sammtentwickelung der Lebendigkeit zu begreifen sucht; so 
muss für dasselbe die Wahrheit eine lebendige, reale sein« 

Der Geist sucht nur das Unveränderliche und das rein 
Menschliche« Er kann nicht eine WiUkiihr, noch weniger 
einen Zufall in seiner Entwickelung zukssai« Dieses Un- 
veränderliehe skd das Ewige, das wahrhaft Seiende, 
die Ideen ; deshalb behaupten wir mit vollkommenem 
Rechte von ihnen, — wie Goethe im Tasso sich aus- 
spricht: — 
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jeh weks, m siad ewig, denn sie md«^* 

Der sicherste «nd feste Grand aäalieh isl uns dock 
wdil iB dem enpfimdeBe» lud edEanttbsn Daseia selbst fe- 
w<»^teB. Wk* erkeoaeB «nmittetbar nit Gewissheil , dsss 
etwas sei, weim aaeh aieht so unoiiUelbar, was aad wie 
dieses Alles sei, dessen Dasda ims ahsafait gewiss ist. 

Fragt man doch noch wiederam: Was ist denn die 
Wahrheit? — indem man sich mcbt im dss Heieh der Ideen 
zu rarsenkai vermag; so machen wir nur, ohne usim 
Geringsten auf die tiefere Lösung dies» Frage einzulassen^ 
anf Folgendes aufinerksam. 

Der Begriff der Wahrheit hat eine joAjdOiye und aub- 
jd^tive Bedeuturi^g. In der aijd^tiven Bedeutung haben wir 
unter Wahrheit überhaupt zu verstehe .eine Uebereinstim* 
BHing, eine WirUiehkeit, eine ewige Dauer des Daseins in 
sich selbst. In der subsjektiven aber nrass luis die WahriMtli 
die auch gewusste od^ erkannte UebereinatiaMinag dfls 
Erkennens und Denkens mit dem Gegenstände dessslban^ 
so wie auch die Uehereinstiinmung der. Gedanken und £r^ 
kenntnisse unter sich heissen^ Ueberall in dne Iffotnr unter« 
scheiden wir Wahrheit vom blossen. Seheiae« Die.Plaiinleif 
scheinen skin hin und her zn h^c^n; die Sonne icheint 
um ulisere £rde sich zu drehen ; die Wahriieit tb&r M^ 
dass die Planeten nur in einer irinfachen Bichtungfwliattfen^ 
und im» di<^ Brde sieh um die Sonne bewegt. Wenn diese 
defektive WkkUchkeit im Gegensatze g^en die blsa 
seheiobare erkannt worden ist, so heisst dieses nun die 
Wahrheit in der Erkenntniss oder in dem Subjekte selbat. 

Zwar hat andi der Schein aJs solcher seine rigen« 
Ihiimliche Wahrheit^ weil er seine Wirklichkeit hat 
als Schein; wenn aber dieser als sokber erklärt W4n^ 
den ist, so ist auch diese £rknmtniss eine wahre Er- 
kenalnian des Schcmi. Die hlosae Erkenntniss nnd Be* 
hauptung der ol^eküren Wabrbeit ndo* WirUinhkcKt ist 
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für 4u Sttbjekt g^it erst danii Waliriidt, wenn es virn 
dieser ein Selbsibeiniisisein besitzt, md entweder diese 
objektive Wahrheit als eine unmittelbare behaopten Auf, 
oder sie ans Gründen erkennt. Für ein anderes Sobjekt 
kann die Behauptung voilkonunen wahr sein ; für das be-^ 
hauptende selbst abw ist es nur zufällig wahr, so lange 
nicht das volle Selbstbewusstsein oder die Ueberzeugung 
vorhanden ist« 

Daher muss die Wahrheit in uns überall in sich selbst 
harmonisch oder übereinstimmend sein mit dem grossen 
Systeme aller übrigen Wahriieit, — mit der Wahrheit 
überhaupt. Die Erkenntniss soll allerdings mit dem Sein, 
dem Gegenstande, übereinstimmen; aber sie soll auch in 
sich selbst übereinstimmen. Dann wird sie die höhere, über- 
all begründete Wahriieit. 

Der brthum ist entweder ein Mangel der Ueberrin- 
stimmung des Gedankens mit dem Gegenstande , eine Ver- 
wirrung der Wirklichkeit, oder er ist ein Mangel der inne- 
ren Uebereinstimmttng ; wie wenn man eine objektive 
Wahrheit subjektiv durch einen Paralogismus beweisen 
wollte , oder umgekehrt aus Wahriieiten etwas Unwahres, 
Unwirkliches herleitete. 

Der IcTthum li^ als eigentlicher Lrthum der Erkennt- 
niss vorzüglich im Urtheilen des Verstandes über die Er- 
scheinung; oder er liegt in der Verknüpfung der Uriheile; 
in dem übereilten Schliessen. Jeder Irrthum hat aber seine 
zureichenden Gründe , seine innere psychologische Noth- 
wendigkeit für das irrende Subjekt. Er ist etwas Wirkli- 
ches und Wahres , insofern er als Irrthum erkannt worden 
ist. Allein es giebt keinen absoluten Irrthum, sondern jedem 
liegt eine Wahrheit zum Grunde, eine objektive Wiridick- 
keit wenigstens , er ist ein Phänomen in der Seele. Eben 
deshalb vermag der Mensch , sich aus jedem Irrthume wie- 
der herauszufinden , wenn er nur seine Ursachen , seinen 
objektiven oder subjektiven Grund gefunden hat. 
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Der Menseh mussle obo^iaiipt erst vidGUlig irreo, be- 
vor er zur Erkenntniss einer Wahrheit gelangte ,. weil die 
Natur der Dinge sich ihm mit einem gewissen Schein be- 
Ueidet darstdlt , der jederzeit erst aufgejdärt , vertriebeo 
werden muss von der Wirklichkeit des Daseins. Ud>erall 
bemerkt man den Faden der Ariadne, der aus dem Laby- 
rinthe dieser Irrthümer sicher hinausfuhrt. Der Geist 
braucht sich nur der ruhigen , wahrhaften Betrachtung mit 
allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln hinzugeben, und der 
Sehein verschwindet allmählig. 

Der Zustand der Seele ist mithin zuerst und ins Un- 
endliche fort der des Strebens nach reiner Wahriieit ; folg- 
lich muss auch unsere Erkenntniss noUiwendig Grade oder 
Stufen der Gewissheit und der inneren Ueberzeugang von 
ihrer Wahrheit selbst inne halten. Und der vernünftige 
Geist nähert sich bald zweifelnd, bald ahnend, bald aus 
Gründen glaubend , bald Vieles schon wissend einer allge- 
mmeren und höheren Vollkommenheit seiner ganzen Er^ 
kenntniss , — der Wahrheit , die wir oben kurz ab die 
innere oder erkannte Uebereinstimmung des Denkens mit 
dem Sein, und des Denkens mit sich selbst erklärten. 

Der Geist weiss und bezweifelt nicht sein eigenes den- 
kendes Wesen , eben so wenig wie die unendliche Natur 
der Dinge 9 auf welche sein Gedanke gerichtet ist. Selbst 
wenn er dessen nicht unmittelbar gewiss wäre , entfaltete 
sich unwiderstehlich durch tausendfache Bewegungen und 
Bethätigungen diese Ahnung des geistigen Wesens doch 
allmählig zu einem Wissen von sich. Denn nur wenn er 
von sich selbst weiss, weiss er auch, dass er nicht aus 
sich selbst , sondern aus einem unbedingten Sein , aus dem 
Unendlichen, Unnennbaren, ans Grott ist, welcher der An- 
fangspunkt, das Mittel und Endziel seiner Existenz ist; 
und zwar weiss er sich „als Leben aus dem Urleben, als 
geistiges Leben aus dem Ui^eiste.^' 

Dieses Wissen also ist die erste Voraussetzung und 
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Bedingung, des men^chlieliett Dajteii^S Bemf und Pffieht zu 
erfüllen. Wenn der Mensch auch (teese in ihrer- wahren 
Bedeutung des unaufhörlichen Strebens, „ans einem flnnk- 
\m Produkt der Natur ein klares Produkt seiner Selbst, d. i. 
der Vernunft zu irerden," noch nicht erkannt hat; er bildet 
sich doch unauAaltsam einen Kreis von Begriffen und Er- 
kenntnissen , die , so lange er im Benilze der freien Denk- 
thätigkeit ist, Äch vermehren und immer weiter und weiter 
ausdehnen. Es bilden sich von selbst gewisse Cyklen des 
Gewonnenen ; denn unter und verloren geht Nichts , was 
wahrhaft geistig geboren und gewonnen wurde. Es ent- 
stehen einzelne bestimmte Theorien, Systeme, Wissen- 
schaften, bald *esc zuerst, bald jene. Aber jede Theorie, 
jede Wissenschaft als «olche muss ^ncn sicham Grund 
haben, und kein einziger Theil 'derseÖ>en «darf dieses Grun- 
des entbehren wollen; keiner darf gleichsam isolirt im 
Leeren, Unendlichen schwd^en wollen. Die mehreren 
Wissenschaften streben «ben so sehr zu einer Verbindung 
unter sich , als jeder Gedanke , jeder Satz der einzelnen 
Wissenschaft, *esc Verbindung fördert. Ke können fBr 
eine gewisse Zeit und itt «iner gewissen Beziehung sich 
wohl isolirt haben und halten; baMaber, sowie im Men- 
schen nur im Geringsten das Bewiksstisein einer Einheit und 
Aligemeinheit erwacht ist , tritt das Bediii4)iss dieser all- 
gemeinen Verbindung hervor, und bei einem tieferen Ein- 
dringen in dieselbe steHen skh alle Wissenschaften dar als 
Glieder oder organis<*« Theite einer aQei^emdnsten Wis- 
lirenschaft. Wenn auch diese zw«a* ein Idealist; so giebt 
es dennoch ein wahres und wiikKches Streben des Geistes, 
dieses Ideal zu veTwiiilichen. 

Es ist ein innerer Geistes -Ruf, den der Mensch so 
wenig als sein Wesen selbst ganz aufheben kann, dass er 
neben den Naturgesetzen ganz anderen, höheren, göttlichen 
Geboten unterworfen, dass er zum Senken und Er- 
kennen bestimmt ist. AHein seine „Seele ist atich in 
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AA kewegt^ jick mSmA uri lur Vei4ältaiin nit ciiitr 
HmeriK V«räiiAeniiig äres WeseiB fäihl-eftd;^' «k kt 
AesglekdMB aach Aussen stmteni and ii^fämnl, fandfihid. 

i>«B Gtifiihl ist ein EpOx»^ AmtHtgaoAtm in deraSasfe ; 
eis iimerer, wec^eMer Mamnit des Sasein der Seele 
seihrt, sofeni sie die»s Dasein «Uist «etat loiv sMh ike- 
w«sBt ist. Bezeiehnettd nKamt Fetnerl) atcik diese 4eMMen- 
schen wesenliidie KraA des Herzens die y, L iek e ;^^ Ton der 
lean Panil sagte: dassderflisBBeiiselkgtiir ik^StÜBfioBg 
der firde ani«ertra«t hake. 

Es Mag üeses Setzen oder Sewvsstsein der Seele van 
momentanen Aasein so donfcel, so scbwack gedaRdrt; weiden, 
dftss es niiiitieigeoftliek ein GefnU mit Bewnsstsein Wssen 
darf; nacb «nd nnoli aker «erhilt dasselbe znfiaige gewisser 
Peseta« 'des Lekens ^edbaupt ^BcyenigeStilrlge, in welcdier 
wir es ein GMAl im bestmanleren Sinne loiensen , em G^ 
fiiM, wjßkfaes sngleiek ein Bewosstsein in siek scMicnst. 
Ein sokkes flftirkeres Gefühl des Bewnsstseins ist nnn ein 
höheres , ideales Dasein im Invei^n der Seele seihst , mit 
irgend mer BeBfimmBng «ier Gigemkünilicfakeit, welche 
Knietet 4I11S dem «kgettiven Znsnmmenhange <der Seele mit 
dar Wett erUäpt werden rnnss. 

Was das GmSM weiter sei , lässt sich nicht sagen, 
weil es gtnsKde das Aliererste-, «nmitlelbar Gewisse in der 
Seele ist, «ad deshsdh nicht wdher akgeleitet, sondern nnr 
an%eUart werden Isasm. In diesem inneren , unmiltelkaren 
Sein der Seelie , worin sie föbit , findet mofa aker wiedemm 
ein, wie es scheint, umkerwinditifaerG^nsatz und Kwie* 
9{Mdt ; der Gegensatz nämlich «der Lnst nnd <der Uidust , des 
Positiven nnd des Negativem , der Harmonie und des Wi- 
dcnqpradies der Sede ^md üsper Welt, in dem einen An- 
genÜidDe "der Lnst oder der Freude ist £e ISede zwar 
bewegt, und dieses nach Umstlinden stark nnd tief; aber sie 
ist mghadi in sich s^st inedlich oder ganz daseiend nach 
ütrer INator. Sie ist woU leidend, ab^ zugleich thitt%, 
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und dieses Leiden so wie diese Thätigkdt stimmen so genau 
zusammen, dass die Sede dieses Leiden nicht von sieh ab- 
weist, nicht entfernen will, und dadurch offen erklärt, dass 
sie in dieser Thätigkeit fortwiriten möchte. In einem ande- 
ren Augenblicke ist die Affektiou der Seele von der Art, 
dass ihr inneres Leben nnd Wirken einen Widerstand in 
der Affektion selbst findet , so dass die Affektion und die 
Thätigkeit nicht in einem Punkte zusammenwirken; die 
Seele deshalb diesen Zustand wieder durch eine verstärkte 
Thätigkeit aufzuheben sucht. In beiden Momenten findet 
also gewiss sowohl eine Veränderung der Seele von Aussen, 
als ein inneres Wirken derselben, eine Thätigkeit, Statt; 
nur möchte wohl im Momente der Lust oder der Freude 
die Thäti^eit , das innere Leben der Seele , überwi^end 
•ein ; während in dem anderen das Verändertwerden oder 
das Leiden der Seele mehr hervortritt« Denn ein lieber- 
mass der Lust geht so leicht in Schmerz über, und je firei^ 
die Seele sich im Gefühle findet, um so dauernder und siche- 
rer wird auch dieser ihr Zustand sein. 

Der Wechsel der Lust und der Unlust schreitet nach 
aller ErüaJiruug durch das ganze Leben hindurch. „Unver- 
mischt mit Schmerz gaben die Götter den Sterblichen 
Nichts.^^ Die höchste Gottheit, sagte So crates, konnte 
Schmerz und Freude nicht versöhnen ; sie konnte sie nur 
an einander knöpfen , so dass , wo das eine vorhanden ist, 
das andere gleich auf dem Fusse nachfolgt. Gänzlich fehlt 
also der Gegensatz nirgends , wenn er gleich nicht überall 
gleich scharf, heftig und zerstörend da ist. 

Das Fühlen ist auf dieselbe Weise zu entwickeki , wie 
das Denken. Denn Denken und Fühlen entsprechen sich, 
sinken und steigen nach denselben Stufen. Der eigentliche 
Inhalt, das Objektive im Gefühle ist aber nichts Geringeres 
ab die Unendlichkeit des Daseins selbst; den Alles und 
Jedes, müssen wir sagen , lebt und regt sich zu allererst in 
unseren Gefühlen, von dem materiellen, äusseren Dasmn 
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bis zur höchsten Idee eines G^tes, eines gSttUchen Wesens 
selbst. 

Das GefBhl an sieh ist immer nnr ein Gefahl der Seele 
oder des Prineips des Lebens in nns ; nnd deshalb sind auch 
alle besondere Gefühle eingeschlossen im nnendlichen €re- 
fShle d^ Gottheit, worin sie alle ohne Vernichtung oder 
'Schwächung gehoben, veredelt und in Harmonie gebracht 
werden. „Verhallet nicht nnd verschwindet in den Hym- 
nen des Lebens zuletzt und auf ewig der aufgelöste Miston 
der Klage , und kann etwas Anderes ewig sein, denn allein 
die Harmonie ?^^ 

Das ganze GefShls-Leben unserer Seele geht aus einer 
unendlichen Fülle des Naturlebens ausser uns hervor. Hier 
ist gleichsam das Verhältniss eines unendlich kleinen , un- 
endlich zarten Wesens zu dem unendlich grossen und 
mächtigen. Die fohlende Seele will und muss die Unend- 
lichkeit selbst in sich aufnehmen ; sie kann rieh dem Ein- 
stromen dieser äusseren Macht nicht widersetzen. Alle 
Wesen dringen unaufhaltsam auf die erst werdende zarte, 
empfindende Seele ein. Je lebendiger diese in sich selbst 
ist, um so mächtiger fühlt sie diese Unendlichkeit ausser 
rieh. Hierin liegt nun ohne Zweifd der ewige Grund jenes 
onaufhörlichen inneren Wechsels oder Gegensatzes des 
Gefühles in sich selbst; welches mithin des Gefühles noth- 
wendiges Gesetz ist. Es ist als wenn die empfindende Seele 
die ganze Natur zu einem Kampfe aufgefordert hätte; und 
je lebhafter die Seele seD>st ist, um so lebhafter muss dieser 
Kampf werden. 

Pjraktisch kann man sich etwa damit b^nügen, die 
Wirklichkeit dieses Gegensatzes anzuerkennen. Aber eine 
höhere Betrachtung gebietet die Lösung dieses Rätiisels. 

Da der Kampf ohne eine gewisse Einheit als Ausgangs- 
punkt und ohne Einigung als Zielpunkt nicht gedacht wer- 
den kann; so muss auch jenem Kampfe der Gefühle eine 
Einheit zum Grunde liegen , gleichwie er rieh in eine , in 
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»ch adksi bamoBtfdie^ Eiafaeii aitfl(isett lUBif. MtUii 
können wir das Gefühl als solches uns nur denken als mam 
Einlieil^ eine Teranigaiig des LeideiS! «ad der Tkä%keit, 
als eine PfuMrii^my itsi Esdüebea und Untndlidai in 
einem Wmcd,. wtücbes selbst ein nneadiebes heisseii hama^ 
gleichwie die Seele «der das Princip des Leinens ein unest* 
Uebes genaank wird. Freilieh besteht dieses Greföhl nur in 
der Idee j -^ aber in einer Idee ^ welehe dieselbe Realität 
«nd Wirfclieb&eit hat, wie die Idee der Wahrheit Masa 
Rennt dieselbe gewöfanlieb w^en der Gaogmenz dieser tOi- 
neren Gesetzmässigkeit, der Harmonie und der inneren 
Sebödbeit nüt der nasseren , sionKeben YoUkommenheit, 
den Fanrati der Sefaönbeik. — die Idee des Selönen. 

Das GefSbl int eine gleicbsan aoefa ungesdUedbaeEin- 
beift de» Leidens nnd der Thäti|^eit. In demselben ist infe- 
Aer zngfeich eine innere^, stäle Tbntigheit,. sei sie a«cb 
noch so geringe, weil ohan sie iiß Serie int GelHiIe aaloiw 
geben wäside, r^ wekbe niebi anders als mehr oder wenigcar 
in me wenigsten» aafanigende Camalität des Vermögens 
der Seele übergeben kann« I>enn im Cefible wiE die Seek 
entweder diesen Zustand eriuilten^ oder sie (wäl d^ ZiU- 
stand ikres inneren LebeiK» noeb erhöhen, oder sie wiU 
endlich eine Yecändening, eine AuJBiebung dieses inneren 
Momeotes ihres Lebens* Mitbin ist stets im Gefi&le auch 
eine Tbätigkdit nach Ansäen , welches Aettföeare zbeat aneb 
den Zustand der Seele sdbst bezei^nen kaui« £ine sdehe 
y,anfangende, Unsseriieb noch nnvoliendete Thätigkdt nen- 
nen wir ein Streben, und das Princip desselben in der 
Seele ihren Trieb, der in der Kraft tiberiiaupt wurzelnd, 
durch den allgemeinen Gegensatz des Daseins bald ange- 
regt, bald barubigt, somit nur wechselnd ^ und in seiner 
raattnigCaftigen Natnrbestimmtheit^ treiben und wirken 
kann/« 

Der Tridb ist donnaeh nichts Anderes jds eine ein* 
fache Folge des Daseins eines Wesens überhai^. Jedes 
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Weseo wUl sich selbst aU solches erhalteaj es will sich 
erweitern» verwirklicbeii , vervollkooimneii; es will end- 
lich alles Udbrige sich und seiner Natur anpassen oder un- 
terwerfen , so weit es seine Kraft vemiag» oder es will der 
äusseren Natur das Bild seines Gepräges aufdrücken. In 
der ganzen lebenden Natur erkennen und bewundem wir 
dieses Princip des Triebes. 

Also auch im Menseben müssen wir dieses Princip der 
Thätigkeit und des Strebens anerkennen, wenn gleich es 
auch neben dem mit Notbwendigkeit wirkenden Naturtriebe, 
einen, wir möchten sagen, unendlich viel höheren Charak- 
ter in dem göttlichen Triebe nach Erkenntniss , nach Voll- 
kownenheit annimmt. Eine Mehrheit der , dem Menschen 
^znkoimnenden , Triebe ist hierditf'ch schon ausgesprochen. 
Wenn wir aber das Bewusstseiu und die äussere Erfahrung 
der Welt betrachten, so scheint wenigstens eine sehr ge- 
naue Verbindung, ein innerer geheimnissvoller Zusammen- 
bang zwischen den mehreren Trieben Statt zu finden ; es 
scheint die Mannigfaltigkeit mehr ihren Grund zu haben in 
der gegenständlichen Beziehung. Denn im lebenden Wesen 
selbst müssen wir doch nur eine Einheit, einen Zusammen- 
hang der Thätigkeit überhaupt annehmea ^ wir bemerken ja 
sJLeis wie die Thätigkeit überhaupt umgelenkt und auf eim 
Anderes, hingewandt werden kann, während das Princip nur 
eins ist* 

Zwar ist man häufig geneigter, die Ansicht zu verfol- 
gen und alleothalben bestätigt zu finden,, als wenn es einen 
ursprünglichen Zwiespalt , einen Gegensatz ^ einen Dualis-* 
mus des Triebes ,. als des Prinzips iec Thätigkeit , in der 
menschlichen Natur gebe. Man spricht von Sinnlichkeit 
mid Vernunft, von Fleisch und Geist. — Einfach und na- 
tiirlich isi aber doch die Ansicht, dass ein« Harmonie der 
Thäti^eit ujBS^es Wesens gleichsam der geheime Gedanke 
der Natur «nd der Vernunft selbst sei. Nehmen wk eine 
innere Verwandtschaft dieser Poncipieüi an, so eröffnet sieh 
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nns eine natürliche Anssicht, dass im ganzen Wesen die- 
jenige Einheit und UebereinstiBimung hervorgebracht wer- 
den könne, welche wir als die siUiiche YoUkömmenheit 
bezeichnen. Ware das Grundprincip der Thätigkeit in sich 
selbst zerrissen , oder wSre eine ursprfingliche Feindschaft 
des Triebes da , so möchte der Mensch gar leicht an sdner 
dgenen Natur verzweifeln nnd irre werden. 

Die Beziehung des inneren Princips der Thätigkeit der 
menschlichen Seele auf die Aussenwelt im weitesten Sinne 
des Wortes ist eine erste, ursprungliche Thatsache ; es ist ein 
Ausdruck des ewigen Räthsels der geistigen Welt in Bezug 
auf die Natur. In dieser objektiven oder gegenstandlichen 
Beziehung liegt das Begehren. Der ganze Begriff des Be- 
gehrens drückt also überhaupt ein Yerhältniss aus , — ein 
Verhältniss eines endlichen Wesens zu gewissen Gegen- 
ständen der Unendlichkeit. In der empfindenden , fühlenden 
Seele ist, wie wir gesehen haben , ein Princip der Thätig- 
keit nach Aussen. Wenn das Dasein nicht in sich selbst 
widersprechend sein soll, so wird diesem Principe noth- 
wendig Etwas vollkommen entsprechen müssen. Es muss 
für das begehrende Wesen ein System des Guten geben. 

Eine ursprüngliche Harmonie der fühlenden und wol- 
lenden Natur in sich selbst ist unstreitig der natürliche 
Gedanke, von dem man stets auszugehen hat. Weil die 
Seele begehren muss, wird auch Etwas diesem Beehren 
entsprechen oder gut sein müssen; und umgekehrt, weil 
Etwas gut ist in der Natur, wird auch das fühlende Wesen 
dieses Gute wollen. 

Aber was ist dieses Gute? welcher ist der höchste 
Zweck alles Lebens und Handelns? aus welchem Princip 
und nach welchem Gesetz muss das vernünftige Handeln 
sich entwickeLoi? — Man bedenke wohl, es wird hiermit 
gefragt : welches ist gleichsam das letzte , höchste Wort in 
der Schöpfung, das Wort des Geistes selbst, das göttliche 
Wort in einem endlichen Geiste vernommen , von ihm aber 
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sich selbst und iet Welt ausgesprodben? Wie darfen wir 
ans verwanden , dass die Denker aller Zeiten die ange* 
strengtesten Untersuchungen über diese Fragen angestellt 
haben, und zu den verschiedensten , ja widersprechendsten 
Resultaten gelangt sind? — Soll nun aber blos deshalb die- 
ses praktische Gresetz gänzlich unbestimmt und schwankend 
sein? 

Mag die Erde mit ihren Bewohnern sechs tausend 
Jahre bestanden haben; so lange unter den letzteren die 
Menschen waren, haben diese jene Fragen nicht von sieh 
abweisen und fem halten können , wenn dieselben auch nur 
in dunklen, völlig unbewussten Gefühlen und gewissen 
Atmungen hervortraten und fortwährend schwebend blieben. 
Wir kenneii nicht die Entwickelungsgeschichte des Be- 
wüsstseins in der Kindheit des menschlichen €reschlechtes. 
Aber wir wissen , dass von dort an auch geistig gekämpft 
und gestrebt wurde , denn sonst würde das geistige Leben 
sich selbst zerstört haben. Durch und in diesem Kampfe 
trat zuerst mit Socrates eine verständige und eriiabene An- 
sicht hervor. Er stellte das Gesetz einer harmonischen 
Ausbildung aller Kräfte des Geistes auf, eines Strebens 
nach Verähnlichung mit der Gottheit selbst. Diese höhere 
Idee hielt Plato fest, der zugleich dem Pythagoras hie- 
rin folgte , welcher schon diese Einheit gefasst hatte. Die 
ewigen Ideen sollen hienieden verwirklicht werden, das an 
sich Gute, das Eine, das Zusammenstimmende soll im 
menschlichen Leben dargestellt, abgebildet werden ; — die- 
ses wurde als der höchste Zweck alles Lebens und Handelns 
ausgesprochen. Plato^s ethische Idee knüpfte sich mithin 
an eine höhere Welt an , und sie hatte ein Moment der re- 
ligifteen Begeisterung in sich. In Ruduticht der Waiuheit 
derselben möditen wir nur erinnern an die eriiabene und 
göttUche Lehre Christi : Uthe Gott über Alles und den 
Nächsten wie dich selbst ; in welcher die zwei Hauptmo- 
mente der l^ttenlehre ausgesjurochen sind, nämlich die 
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Bezieii«iig dea endUcJbejBt Geifttosi aüt die Gottbeit selbst, 
und das grosse Gesets der LiAe. 

Andere Denker bdbe» a«f wdere Weise den Endzweck 
des Handelns gesmbl u«d ihn in dw augenUicklichen und 
fluehügea Lust, des Ldiens gefunden ; noeh andere in ein^ 
strengen Bedürfnjsslesigkeit) FreibeU, Unabhängigkeit; 
wiederum andere suchten ihn unmittelbar in einer anderen, 
höheren Welt. Weiige erkannten hier in diesem ersten 
Wirkungskreise des irdischen Lebens diejenige ewige Har- 
inonie» welche, obgl^h sie hier sich nicht vcdlenden kann, 
denni»4;b hier schein anheben und sieb äusseren muss und 
kann. Schim auf dies^£rde seU der Mensch das Höchste 
zu denken wa^^ ^ schon hier soU er diesen Höchsten nach- 
streben* £s d^rf dem JMews^he», sn gewiss er ein denken- 
des und erkennendes Wesen ist, nicht genügen, seine 
Gluekseligkeit carst in einer and^p^ Welt xu erwarten. 

Die alten heidnischen Forseher fragten mehr nach dem 
letzten Zweckte der Handlung oder nach dem höchsten 
Gute ; die neuesten vcrziiglicb nach der inneren Triebfeder, 
UftA dem Princi^ Beide GesiohtsiMUikte sind aber wwterr 
trennUch, und man kann nur rektiv, bald aus dem eMieui 
bald ans dem anderen Gesichtapunkte> das Problem betrach- 
ten. Gdien wir ven der fVage nach dem inneren Principe 
am, od^r nach dem aUg emeinen Gesetze aller Handlungen, 
$n werde» ncir ein&«)h sagen können,, dass wir un Handeln 
wd Wollen eben sn wohl mit uns selbst übereinstimmen 
snDen, und nwar „durdi^^gig nach Gesetzen des erkann^ 
len Gnlen,^^ dbi ws- im Denken und Erkunnen mit uns 
selbst ühereinatimnMBn müssen. Die Uee der inneren Har- 
menie aller v^sehiedeaen Handlungen ist auch von jeher 
«w^kannlt w«*dsn. Das, vemänftige Wettw d»f sich nidrt 
«Ast» widersf reiohen ; mnn 4arf «ieht nach Üb« snlijefcliyc»» 
p«ciikNttren GinStt)«^ oder £n«ebnngen hwdeb wutteut 
fle n Amm nach Begriffen und Gesetzen, welche Gk aUe Ver- 
mnaweMn und fik aUe SMton Giiliigkeil haben. Demnach 
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vnSB def HenBoh , tm nii afeh seliMsl übereiüStipuveiMl und 
gflsetzmäsßig IjoiMlelii sii können ^ di^ WeU «nd $eui YeI^- 
kälBifiB 11» ilir «ad «u aaieren yeyoiioltigett W^^n nacji 
4er Wahriieil an erkemeii ^ lad diese seöie JBrioNiBbiiys zu 
verwirklichen sirelien. la sieb «ad ^uas^ mh sdbfit soU 
der Geist eine zwrile, bessa:^» eine» kumowcbe. Natw 
grund:en und hervortrete» kssea. Der innere Friode. der 
Gedanken, der Neigmnge« «nd Kräfb» seil sich avsser de« 
Geiste in den weitesten KreisM, in dienen ^ äberhanft 
wirken kamt , entfallen «nd veH>rriten.. Auf diese Weise 
wird d«r remjinfkig^ Geist a«»h ansser sidi Erkenntnis^, 
VenroUkMHniuuig «ni Tugend xn hefiärdam aaehea> «nd 
diesea Alles in der Begeisterang der Liebe, ohne wekhe 
das Geseti der Kraft > der Freiheit und Sehütab^ta. irekbe 
das. siftükbe Handdbi beüeichn^» ent^^uren wuirde^ 

So strd)<. der Geist ewif nach Ohen^^ snr Veräbidir 
ohnng und Yereinigiu^ mit dmn gätttidM» Geistei selbst, 
oder mit dem Gnten an sich » wf^. das. Gate nw eina und 
ein «aendlkbes,. mne Idee isttt welche keine Beschränkung 
in sich dulden kann. Also hat die Vemnnft üwe Kraft, dis 
Handelns «nd Wirkens an ein ewiges^ Geselz d» VoU- 
kcmunenbeit fär die ganze nnmdliebe Zukunft gehnnde«* 

Aueb Uer isty wie für die Idee des Wahfen» der Wi- 
dempmeb^ der Zwiespalt «ad der Kamil niebt ansgfAcUaar 
sen. Wir kenne« um nnr Genüge ats den Ka»pf des Gn^ 
ten mit dem Bösen , der Tugend mit dem Laster. Er liegt 
nothwendig in dem Emporsteigen des WoUens aus der nie- 
deren, persönlichen Sphäre zu der Gottheit als dem höchsten 
Gute, worauf alle Motive und EntSchliessungen hinzublicken 
haben. Er ist der einzige Weg, den der Sterbliche zu wan- 
deln hat, um aus dem Zustande einer fifichtigen Erscheinung 
hienieden, eines Sohnes der Zeit — ein Mitglied eines Ver- 
nunftreiches , ein unsterbliches Wesen zu werden, dessen 
Befreiung und geistige Entwickelung in einer anderen Welt 
wieder angeknüpft wird. Wir wiederholen es, dieser 
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Kampf ist kein leerer Wahn» ist nieht ein tan- 
talisches Bemuhen, — er kann es nicht sein; denn 
wir endliche Geister haben anendliche Ideen. 
»— Wer dieses nicht anerkennen will, für den möge denn 
das unergründliche Chaos von Lrthiimem aller Art, von 
niederen, sinnlichen Gefühlen und individuellen , persönli- 
chen Begierden bestehen und die einzige Wirklichkeit 
haben. Aber er wird auch nicht anders können, als der 
Zweifelsucht und der Verzweiflung verfallen sein. 

In jedem Menschen wechselt das Wahre mit dem Un- 
wahren , die Tagend mit der Untugend , die Freiheit des 
Geistes mit der Knechtschaft ; aber alle sind ursprünglich 
nnd in Ewigkeit dieselben Wesen, d. i. zum Wahren und 
zum Guten Berufene. Es giebt in der Erscheinung Grade 
des Wahren und des Unwahren, des Guten und des Bösen; 
es giebt mannigfaltige Uebergänge der Charaktere ; Keiner 
ist vollkommen oder vollkommen wahr und gut zu nennen, 
— denn nur die Gottheit ist die Wahrheit und das Gute ; 
•— allein eben deshalb ist audh Keiner als absolut unwahr 
nnd böse zu denken. 

Wem also nidit das klare Bewusstsein aufgegangen 
ist von der Mitgliedschaft an dem himmlischen Reiche, der 
frsst und v^^teht auch nicht in smner vollen Bedeutung 
eins d«r grössten und lichtvollsten Worte, die je gesprodien 
iiwl : „Selig sind, die reines Herzens sind.'* 
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Manches kSDnen vriv nicht Tcnleh^nl 
Leht nur xn ! es wird schon geh^n. 

6«ethcb 



Wir haben in dem Vorhei^henden das Wesen des 
Menschen , wie es sieh ihm im Bewusstsein unverkennbar 
offenbart, entwickelt und ansgesprochen. Es besteht in der 
Kraft des Denkens, in der Kraft des Fühlens und der Kraft 
des Wollens, welchen dreien Kräften die drei Ideen des 
Wahren, Schönen und Guten entsprechen. „Wdlen, Lie- 
ben, Denken sind die höchsten Kräfte, sind das absolute 
Wesen des Menschen qua taUs, als Menschen, und der 
Gmnd seines Daseins. Der Mensch ist, um zu denkm , um 
zu lieben, um zu wollen. ^^ Dieses Wesen ist das Menseln 
heitliche im Menschen , denn es ist das Ewige und Unver* 
gängliche in ihm , weil von des Himmels klaren Räumen 
diese seine Natur herabgekommen ist, und deshalb auch 
immerdar das freie Antlitz dem Quell des Lichtes zuwen- 
det. Was in lichter Besonnenheit sich im Menschen bildet, 
die Bewegung und die Harmonie, der Gedanken Blitz- 
schlag, der Vorstellungen rasches Treiben, des Bewusst- 
seins lichte Durchsichtigkeit, es wird in dieser Sphäre ge- 
bildet. Und wieder alle höhere Begeisterung des Gemuthes 
geht von dieser Quelle aus ; alle Wunder der l^oesie sind 
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in diesem Wundeireiche geworden \ gleichwie allß Hand- 
lungen, die mit höchster Aufopferung für das Gute hervor- 
gegangen sind. — In diesen lichten Räumen ist die Urquelle 
aller Wahrheit , aller Schönheit, aller Tugend, aus der der 
Mensch das Lieben, Streben und Ringen nach dem Wahren, 
Schönen und Guten empfangen hat, wodurch er alleine dem 
höheren Leben entgegensteigen und seinen Endzweck er- 
füllen kann. Hier ist sein eigentliches Vaterland. — 

Einen Menschen, dieses individuelle organische und 
vernünftige Wesen, glaubt man gewöhnlich völlig erkannt 
und begriffen zu haben, wenn man ihn sich vei^egenwärtigt 
hat, wie er aus dem Scboosse der unendlich schaffenden Na- 
tur hervorgegangen ist ; wie er sich fest anklammert an den 
Stamm, von dem er entspross ; wie er sich stets hinflüchtet 
unter den Schatten des Baumes , der nur seine Wurzeln in 
Ot MirCler-Erd^ sdfatö^; wie «r immerdar Am TencUeierte 
AnllJtE naoii 'dem GrAeR-C^tnan hjnwesdat, wo im Hers 
BfSiDXT Zeit isdifögt; wie ^er ^Ikshst^ fbrisdin^t uni mh 
bJOfüi wi« aber dieser Fortsehritit «ts 4em Siaididieii m% 
seinen Ziele gebagt, mdb mm in mk fioiber wendieff; «nl 
zum AegresBus wii4^ die ibtfbe , aas den vielfadicni Be- 
«onderlteilesi , in die sie sieh erschlossen faitlcn , nirück- 
kehreiwi , mfk im sich wJbat zurückTtrsenkeft tnd sieh m 
4as flammenAe Ccntnmi 4m Ldb^s , ans dem sie s» froh* 
fieh 1i€9-voi^egangeft war^oi , wieder zasamaen Eidbca^ wo 
dann die Enftfoltungm des lebeftfigea Crewächses m«^ und 
iKf%r hinwe&en, «nd «ndSch ToUig in sich ersterben, 
so dass 4ie ganee Erscheinuflg der sckeinbarsten Yeniich- 
tang anheim gefaBen isL Die Erde crgrrift üure Gebilde 
wieder und zieht sie Mnsft n 4en dunklen Schooss , um z« 
süner Z^ neue Gestalten wiederum zu prodacfpen. Nichts 
bleftt Ton ihnen Arig , als eine «onbestinimte Masse ; denn 
das Iner zum Cirande Ikgende Prindp wäl stets Masse nur 
zu Masse hinfen. 

Die niedrigste und traurigste , — aber Idder auch die 
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g«f¥trdl»ilkln(« :AASkbl) iosbe^Milere wem Vir von iea 
HanAus^eii whA Thätagk^ten iet Menschen auf ihre Er- 
kennhiisse znrtidcsdilkssieiil — • 9k IKTsAar ist 4er Quell 
des LebeBS , £e Lust 4es ScikaAea» ; alNR* dieses ihr L«beii 
ist nnr Ein Moment. N» was in 4ct Nfttwr m^ »eH»^ 4Bni 
Menscben verlieh , das hiftfliDi^ Org«» , sdrwiadet dafaift, 
felgsam ihren ewigen Wiok^m. AJber ,,«tlen in denfteidh« 
des Seins stehet eine Saune, wdlcbe AMes tt^gl hmi faüt, 
Alles belebt mtd bewegt , nnd ^s iiA «in Anig« «c^B^ mm 
Sonnennatnr für jene Sonne gemacht. Die Sonne ist ^SrcAt, 
das Auge ist die SeeJe,** ^urdi welche 4er SteröRdie mti 
Vet^angfiche selbst ewig u»d imvei^äin^lich wrarde. 

Waltet anch über alle Gestehen mlF^eTmen em midh^ 
ti^ Yerhangniss, dem jeie6 Eanzelti'e -als^pfer ftSen 
muss, es bleM 4ooh nnvenriclkt die Gattung besMhen , %h 
welchem das individnelle nur totlelyt , und dessen Wesen 
waMaft erkannt ^rd ; gknchwie *udh nur in der Gatton^ 
der Tolle Endzweck erfüllt wird. Diesemselben Cres€(tze «A 
zwar nicht weniger der Mensdh , wie jedes andere IcSvende 
Wesen unterwerfen. Aber seine Doppelnator, die sinnflidte 
imd die vemönföge, obgleich *ese wie zwei T^ne zu einem 
einzigen Accord znsammen'knngen , in den kein einnekier 
iKr isich mehr trennbar i^t , und "es 'die göttliche Sympathie 
ist, die sie in ihrer Durchdringung zusammentnUt , folgt un^ 
verkennbar zweien besonderen Bedingungen, wie ihre 
Fortexistenz in zweien Richtungen zn suchen ist. 

Sie leiden Natifren treten ndt dem ersten Momente 
zuvörderst ein ins (Fleisch , in die Materie , und istellen sieh 
'als eine concrete , ganz und gar im Sinnlichen befangene, 
gediegene Besondei^teft , ganz und gar der Erde und allem 
irdischen angehörend , dar. Mh dem Fortsohritte des Le- 
bens aber entfaltet sich derReim nach -den beiden entgegen- 
gesetzten Richtungen; es sfteigt die verborgene Kraft im 
Innern auf und drängt das Oebildc^te aus der IndividuaUfSt 
hervor ; es brechen alle Knospen lUnd giessen ften vei*bor- 
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genen Reichthum aas ; es läutern sich immer höber die Ge- 
staltungen ^ es gewinnen die Naturen immer mehr innere 
Allgemeinheit und äusseren Wirkungsraum, treten mehr und 
mehr aus ihrer sinnlichen Befangenheit hervor, und streben 
gegen das TIeb&rsinnüche an, und wollen in das Sonnen- 
reich den Btältersehmuck entfalten. AYas An im Menschen 
ist, fllesst ansteigend zur Gattung in einander 5 es verliert 
das Individuum fortdauernd den Charakter der sinnliclien 
Vereinzelung, und in ihm erblühen immer höhere nnd wei- 
ter hinauf geläuterte Blüthen der inneren lebendigen Kraft 
und Thätigkeit, und damit der B es li mm ungs Fälligkeit. 

Es kann und darf den Geist nicht irre machen , sich in 
einer relativ dunklen Welt zu finden, seinen Anfang wie 
Ausgang geheimnissvoll zu erkennen , in der ZerstreuÜieit 
in Raum- und Zeitleben sich zu finden^ denn es winkt in 
ihm sein eigenes leuchtendes Wesen im ewigea Lichte. 
Mag es aueh das Gesetz sein für alle Geister , auszugehen 
aus der Natur ; in ihr und mit ihr fortan fortzusebreiten ; 
sie schauen und fassen doch ihre ewige Bahn , welche sie 
zu wandeln haLen zu dem ewigen Urquell des Lebens. Wie 
könnte hier das kurze irdische Lehen^ welches häufig kaum 
begonnen hat, als es seine materielle Form scboa wieder 
aufgelöst sieht , das Ziel und die Waljrhcit der Bestimmung 
des Geistes darstellen? 

Aeusserlicbes f Räumliches und Körperliches ist das 
messende Mass in der materiellen Sphäre , in der wir stets 
den Fortschritt und die Entwiekelung aus dem Sinnlichen 
zu einem bestimmten Ziele in sieh selber wenden, und nun 
zum Regressus werden sehen; wir nehmen allenthalben 
ein Entstehen und Vergeben der verschiedenartigsten Or- 
ganisationen in der ganzen grossen Schöpfung wahr ; wir 
bemerken nur ein Pulsiren derselben in der Periodicität der 
Natur, ein unabänderliches Ven^^andeln der unendlich man- 
nigfaltigen Formen , deren Wesen als eine stille , feste 
Beharrlichkeit in der allgemeinen Trägheit erscheint. 



Digitized by VjOOQ IC 



81 

Aber wer möchte und durfte dieses Pnlsiren , dieses 
EoMehen, Fortsdireiteii oad Entwiddii mit den analoge» 
firscheinufigen des Geistes Tergleichen , oder gar diese als 
mit jenen identisch nennen? Ist nicht Aer G^t ein gerade 
jene materidUe Welt in sich anfhehmendes , beherrädiendes 
«nd Inldendes Princip , welches stets nen, aber fortstrebend 
«SS dem reichen rollen Lebensstrome ha:Tortritt? Waltet 
nicht in demselben ein ausschliesslich inneres Leben , eine 
erzeugende und fortpflanzende Kraft, eine Kraft der Gestal- 
tungen und Erscheinungen völlig raumloser Art? — In sich 
selbst geistig , überi^nlich will dieses Leben nicht elemen- 
tarisch nur den Elementen dienen; es will i»ch zum eigenen 
geistigen Elemente gestalten , nnd von hier aus ein überir* 
disches Rrich erbauen. 

So muss also ,,die Bestimmung des Menschen weit 
t3>er die Lebenszeit des Einzelnen, und weit, während der- 
selben, über seine Person hinausreichen/ ^ 

Und wenn nun Alles, was wir tfaun und denken; Alles, 
was wir sind und sein werden , nicht eine Folge unseres 
durch die allgemeine Natur bestimmten Seins genannt wer- 
den kann ; sondern es der Keim eines besseren höheren Le- 
bens ist, in welchem das eigentliche innerste , gdstige My- 
sterium unseres Daseins liegt und carkannt werden muss, so 
können wir die feste Ud>erzeugung heg^i, dass dieses Et- 
was, was nicht unterzugehen vermag, zuverlässig einst 
triumphiren wird. 

Diese innere Unendlichkeit des menschlichen Geistes 
bedingt nothwendig das Streben nach dem Unendlichen, das 
immerwährende Verlangen der menschlichen Natur nach 
etwas Höherem , als das , was sie schon eriangt hat. Jenen 
Trieb zur YervoUkommenung , dem nur durch das Streben 
nach dem Vollkommenen genügt werden kann. Das irdi- 
sche Leben ist in Wahriieit nur der Zustand, in dem sich 
ein freies und vernünftiges Wesen unter bitteren Kämpfen 
für das Wahre, Schöne und Gute bestimmen und nach VoU- 

6 
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endung streben soll ; es ist der immer von Neuem begin- 
nende, mitjedem Moment sich belebende, vergeistigende Kreis 
der Bestrebungen in der Richtung nach der Vernunft oder 
dem Uebersinnlichen. — Zwar ist dasselbe ein Ideal ; — 
aber kein unerreichbares , kein phantastisches , kein unauf- 
hörliches Hinausgehen oder Nachjagen nach einem leeren 
Etwas; es hat Wirklichkeit und Wahrheit, denn 
wir müssen e's uns so denken, wie es sich einem je- 
den Denkenden als etwas Unbedingtes und Nothwendiges 
ankündigt und ihn zur Befriedigung verpflichtet. 

Vollkommen sind die Menschen , deren eine Hälfte des 
Seins der materiellen Welt ausschliesslich angehört, keines- 
wegs ; und werden es in dieser Sphäre auch nie werden ; 
— wer erkennt nicht ihre grosse Gebrechlichkeit und 
Schwäche an? wer weiss nicht, wie er selbst über Ruinen 
fortwandert? wie er ein unvollkommenes Glied eines gros- 
sen, unendlichen Reiches ist? Allein nach Wahrheit , nach 
dem Schönen, nach dem Guten wird immerdar gesucht wer- 
den, so lange es Menschen giebt. Denn stürbe dieses Stre- 
ben aus, so erstürbe die Menschheit in sich selbst, in ih- 
ren (eigentlichsten, heiligsten Anlagen. — Die Sphinx 
stürzte sich vom Felsen herab, als Oedipus das Räthsel vom 
Menschen vollkommen gelöst hatte. — Was würde aus 
dem Menschen werden , wenn sein wahrhaftes Wesen auf- 
gehoben würde? — ein Skelet ohne Fleisch und Blut, ohne 
Leben und Bewegung. Das Fleisch und Blut aber ist dem 
Menschen was der Geist der Vernunft ; das Brod , durch 
welches dieser genährt wird, — die Wahrheit, welche 
lebendig macht. 

Wer also nur die geringste Ahnung von einem besse- 
ren Sein hat, — und wer hat nicht diese? — der muss bei 
einigem Nachdenken schon zu der Ueberzeugung gelangen, 
dass nicht alleine in den menschlichen Gedanken und Tha- 
ten, sondern auch in jeder, durch diese bedingten, reichen 
^ülle von Umwandlungen und Umbildungen ein Fortschrei- 
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teil, ein Entwickeln Statt findet. Die tansendiaohen Oscil- 
lationen nndKraftäusserangen haben nur dieses Ziel : „dass 
der Mensch aus einem dunklen Produkte der Natur ein 
klares Produkt seiner selbst, d. i. der Vernunft werde.^^ 
Wer dieses nicht in der Tiefe seines Verstandes und Her- 
zens erkannt und gefühlt hat, der wird auch nimmermehr 
des menschlichen Daseins Beruf und Pflicht, die Bestimmung 
einer stets fortschreitenden inneren Ausbildung , fassen und 
erfüllen. 

Wenn nun der einzelne Mensch schon mit allen seinen 
Wünschen, Leiden, Hoffnungen und Freuden, der einzelne 
Mensch mit seinen Anlagen und Kräften in der Entwicke- 
lung der Gegenstand der götüichen Liebe, das Ziel der 
Vorsehung ist; wie viel mehr werden wir dieses von der 
Gesammtheit, der Menschheit , behaupten können und müs- 
sen. Denn wie im Menschen , so auch in der Menschheit. 
Der Mensch ist ja der Mikrokosmus im Makrokosmus. 

Den so wichtigen Begriff der Menschheit fassen wir 
ebenfalls nur in der Idee , in welcher der Begriff des Fort- 
schreitens erst seine volle und wahre Bedeutung empfängt. 
Denn die Menschheit ist das vernünftig -sinnliche Sein 
überhaupt, oder das ewig fortgehende Streben zur bewuss- 
ten Darstellung der Idee des menschlichen Daseins. „Der 
Begriff der Menschheit ist intellektuelles und sittliches Le- 
ben im besten und vollkommensten Sinne, die zur Erschei- 
nung gebrachte Blüthe höchster Denk- und Tbatkraft in 
allen Gebieten des Daseins , die Summe aller Bestrebungen 
der Vortrefflichsten und Ausgezeichnetesten aller Zeiten und 
Völker.'« 

So ist also in der Verwirklichung die Menschheit das 
Ideal des Menschen oder des menschlichen Wesens. Und 
wir leben im Begriffe der Menschheit, wenn wir alle Kraft 
unseres Inneren an die Idee setzen , dass jede Anlage des 
Wahren, Guten und Schönen, die dem Menschen einge- 
pflanzt ist, immer vollständiger und harmonischer zur £nt- 
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Wickelung komme, auf dass immer mehr das Reich der Ver- 
nunft sich ausbreite^ -u»d alle 4ie 4a sind und sein wearden, 
sich immer mehr dem Yemunftleben aaschliessen. 

Die Gestalt des Menschen wandelt, ein heiliger Fremd- 
ling, geistig , unter träumenden uad täusdbenden Erschei- 
nungen. Aber .das Vei^ängliche soll doch dureb ihn ewig 
und unvergänglich werdon. Dies^ Organismus , und nur 
dieser, wird in jedem M<miente durch den inwohnenden 
Geist der Sterblichkeit und Endlichkeit gleichsam eatrückt. 
Diese Metamorphose in ihsemCyklus undDurchgangspunkte 
muss also in der ewigen Vernunft als ilur Gesetz 'begründet 
sein; und wir können als nächsten Beziehungspunkt nur 
die Harmonie des ganzen Systems , die Einheit sämintlichcT 
Geister, betrachten und begreifen. So sehr der Mensch sich 
als ein gesondertes, individuelles Wesen erscheint, so ver- 
schwindet er doch sich selbst, sobald er aus der unendlichen 
Kette der ihm Gleichen sich herausdenken will. 

Alles im Individuum , was in tiefer Beschlossenheit in 
sich zurückgedrängt nimmer sich selbst klar «ind durch- 
dringlich zu werden vermag; alles, was in ilmi sich nicht 
selbst versteht und sich nicht beherrscht; alle die dunklen 
VTahmehmungen und Gefühle , die sich ewig ein JBäthsel 
bleiben ; alle Funktionen, zu denen die höhere Willenskraft 
nicht hinabreichen kann , sind nur in dem [dunklen Natur- 
stadium befangen ; — finden aber ihre Lösung in der ewigen 
Harmonie und werden vermittelt durch die Verwirklichung 
der Menschheit. Das Leben im Zeitwechsel ist unmittelbar 
nur als Bild dieses Ewigen erkennbar. 

Das Weltall ist im Blicke der Individualität unendUcfa 
vervielfältigt; die Idee d. i. das Wesen, desselben ist aber 
nur durch das Universum in seiner Totalität ausgedrückt 
und erkennbar. So muss auch das individuelle, persönliche 
Dasein, welches uns eben so mannigfaltig erscheint, damit 
es aufhöre ein endliches, räthselhafteszu sein, nur in seiner 
ewigen Beziehung zum ganzen Dasein , in der Einhek der 
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Geister oder in der Ganzheit des mensehlicheik Geistesy er^ 
fasst werden. 

In dieser Sphäre erkennen wir nur Gedanken durch- 
greifend die Gedankenwelt. Hier ist es, wo die freie Macht 
der Idee ^ die über allen Gegensätzen ihres Werdens oder 
ihreszeiüichen Verlaufes jedem geistigen Wesen vorsehwebt, 
selbst nie in den Strom der Vergänglichkeit und der Wan- 
delbarkeit des zeitlichen Verlaufes hineingerissen wird ; wo 
stets alle Wid^ersprüche , die in dem Ausser- und Neben- 
eifiandersein des zeitlichen Werdens sich darstellen, in sich 
als ihrer wesentlichen Einheit ausgeglichen werden, und 
was die blos zeitlich-räumliche Betrachtungsweise aiKser 
und neben einander stellt und so stehen lässt, in und durch 
einander vermittelt wird , und somit der zeitliche Proccss 
sich in einen ewigen umwandelt. 

Alles, was geistig geboren wurde, was wahrhaft 
Menschliches erstrebt wurde, geht nicht unter; „was in 
der Gesammtheit des menschlichen Geschlechtes Mensch- 
heitliches errungen, geschaffen und gewirkt ward, dauert 
fort und wirkt mit gesteigerter Kraft in anderen neuen da- 
seinlichen Formen, welche selbst nichts sem können, als 
eine stufenartige unendliche Formentwickelung. Denn ohne 
Form keine daseinliche Vermittelung. Nur das ganze Da- 
sein in seiner Unendlichkeit ist ohne Form.'^ Das ewign 
Wesen dieses letzteren nach Massgabe der Kräfte zu er- 
gründen, ist eben aller Geister selbstergriffene Bestimmung, 
und nur in dem Masse als ihnen dieses gelingt, ate sie das 
klarste Bewusstsein erlangt haben, und dieses den möglichst 
vollkommenen Einfluss auf alle ihre Bethätigungen ausübt, 
leben sie und haben gelebt; eröffnet sich ihnen die beilige 
Tiefe der göttlichen Vernunft. 

Die Menschheit würde in den Staub gedrückt sein, und 
ein kläglicheres, bedauerungswertheres Leben haben, als 
das kleinste Gewürm, welches auf der Erde kreucht, im 
Falle es Wahrheit wäre , dass sie nur den irdischen Inter- 
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essen, der Fahne des Materialismus und den daraus hervor* 
gehenden, so hoch gepriesenen Theorien zu folgen habe. 
Keck und kühn zu behaupten , das materialistische Princip 
trage das Gesetz der Entwickelung , das Heilmittel für alle 
scheinbar oder wirklich aus ihm sich erzeugenden Uebel- 
stände in sich selbst, und es bedürfe nur einer consequenten 
und vorurtheilslosen Durchführung dieses Princips, um statt 
der Gefahren , die man damit verbunden glaubt , die wohl» 
thätigsten Wirkungen für den Staat und die Gesellschaft 
daraus hervoi^ehen zu sehen; zeugt offenbar nur davon, 
wie wenig, oder richtiger gesagt, wie gar nicht das Wesen 
des Menschen verstanden ist , und wir wissen nichts Besse« 
res, als mit den Worten des Sali s darauf zu erwidern : 

„Heilige, reine Verniinft, verhieb den BliqdeQ am Wege^ 

Die dii^h verfolgen nqd schmäh'n ; wahrlich sie kannten dich nie l^^ 



Unläugbar findet der Mensch seine Abkunft aus Einem, 
d. i. aus dem Wesen seines Geschlechtes, und sein Streben 
zu Einem , d. i. zu einem unendlichen Geisterreiche , zur 
Gottheit. Diese seine Bahn bezeichnet aller Geschichte 
unendlichen Sinn. Denn nur der Mensch hat im eigentli- 
chen Sinne eine Geschichte, weil er ein lebendes, handeln-, 
des und strebendes Wesen ist. 

Demnach ist der Begriff der wahren Weltgeschichte 
nur zu fassen als die Geschichte des menschlichen Geistes, 
oder die Darstellung und Entwickelung des menschlichen 
Wesens in der Erscheinung, d. i. die Geschichte der ewi- 
gen Menschheit , — des Ganzen , in welchem die Bestim-i 
mung des Menschen in Erfüllung gehen soll. 

So betrachtet die eigentliche Geschichte das Menschen- 
geschlecht nur, wie es sich in geistigen Thaten und Bethät 
tigungen offenbart, und wie alle Völker und Zeiten darnach 
gestrebt haben, die ewige Idee des Geistes zu verwirklichen. 
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Denn das ist keine Geschichte , die nicht den Reflex eines 
höheren Daseins auf die Wirklichkeit wirft; die nicht in 
dem Lichte des durch alle Gegensätze sich hindurch ziehen- 
den, rothen , ewig leuchtenden Fadens die Hebungen und 
Senkungen alles Lebens anschaut. 

Wer wüsste nicht, dass, so wdt der menschliche 
Blick in die Urzeit zurückreicht , ein beständiges Wogen 
der Dinge und Verhältnisse Statt gefunden hat ; dass Indi- 
viduen nicht blos, sondern auch Nationen, ja ganze Ge- 
schlechter untei^egangen sind , während andere wiederum 
auf die Bühne des Lebens auftraten, — wo dann wieder bald 
dieser , bald jener oben schwebte , und abermals von der 
folgenden Welle hinabgestürzt ward. Aber eine Kenntniss 
des inneren geistigen Princips dieser Bewegungen, dieser 
Stürme und Wogen suchen und fassen die Menschen so 
selten und schwer. Und doch ist es nur die Darlegung die- 
ses inneren Princips , welches wir in der Weltgeschichte, 
so wie in jedem Theile derselben verlangen. Wir müssen 
und wollen erkennen , wie dieses allgemeine Princip in or- 
ganischer Form bis an das kleinste Geäder des grossen 
Baumes sich gestaltet ; es treibt und drängt uns zu wissen, 
welchen einzigen Zweck all' dieses Durcheinanderströmen 
und Wogen für die Menschheit habe. Denn je tiefer und 
wahrer wir dieses erkannt, je klarer und eindringlicher wir 
begriffen haben, was in der Zeit und der Menschheit gährt, 
desto entschiedener und segensreicher werden wir uns eini- 
gen, und zu der , im Bewusstsein so bestimmt angekündig- 
ten, Verständigung und Harmonie, in der die Wahrheit 
liegt, gelangen. 

Wie in der ewigen Natur alle Wesen in Einem Lichte 
wandeln, und , das grosse Werk des Lebens vollbringend, 
in des Einen Lichtes Strahlen sich verklären, so denken 
und erkennen auch alle Geister in Einem unendlichen Geiste, 
aus welchem sie sind, und welchen zu erkennen aU 
lein ihr Wes^n ist. 
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E(S waltet still und verborgen ^eses ewige Gesetz* 
Ihm gehordieR die flüchtigen Gedanken, und wobin sie sich 
verirren mögen, es beherrscht sie nad leitet sie doch in 
ftieherer Bahn. Nicht wiHkührlich oder abfällig ist irgend 
eine Erscheinung hier oder dort, in dieser oder jener Ge-» 
statt. Denn derjenige , der ursprünglich die Zeiten nad die 
Räume schuf, bestimmte auch seine Erscheinung in jedem 
Zeiträume und unter jeglichem Volke ) er erkohr die un- 
sterblichen Söhne d^ Erde, dass ^e in eigener Gestalt und 
mit hörbaren Worten der Begeisterung von ihm Z^eugniss 
gäben, und Zeiten und Räume schaffen und beleben möch«* 
iea nach seinem Wesen. 

Ein Geset:^, ein Princip, und zwar ein göttliches, liegt 
also allen Erscheinungen und Formen zum Grunde, diese 
mögen dem nienschlichen Auge, welches sich nur in die 
volle Gegenwart versenkt , noch so trostlos, nnerforschlioh 
und mit dem offenbarsten Widerspruche behaftet, entgegen* 
treten. Aber die Erscheinung ist nicht das Wesen, die 
Form nicht der Gehalt , das Aeusserliche nicht das Innere 
liehe irgend dnes Objektes. Wer nun dieses beides mit 
Einander verwechselt, wer 4as Erstere in das Andere autt 
gehen lässt, wer allenthalben nur beim Aeusseren stehen 
bleibt und keinen wahren, geistigen Ink^t in diesem er- 
kennt, der bewegt sich in der That in einem faulen nnd 
leeren Empirimnus, weloher gedankenlos nur Erscheinungen 
Und Thatsachen ergreift, nicht wissend , wie er mitihneii 
daran ist, und worauf sie hindeuten. Was ist ein Aeusseres 
ohne ein Inneres? 

Der Mensch gleicht nur zu oft einem Wanderer, der in 
sdnem flüchtigen Laufe «war das auf dem Boden nnd an 
der Oberfläche Liegende aufnimmt und zu erfassen strebt, 
aber das Tiefere , das Höhere und Entferntere unbeachtet 
läs«t« Was hat er nun aber an seinen Sammlungen, und 
Wenn sie auch noch so vollständig wären? — Nichts als 
Erscheinungen und Formen, Thatsachen, unter denen er 
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mit yerbandenen Ai^ea henimtappt , und deren Masde ihn 
gar erdrückt, wenn er sieht die allen zam Grande liegende, 
Alles belebende Idee , oder ihr Princip , zu erfassen weiss ; 
wenn er nicht zu der Einsicht gelangt ist, dass dk einzelne 
Erscheinung an und für sich sehr gerii^en Werth hat, und 
erst ihre volle Bedeutung durch den ZusaBunenbang und die 
Wechselwirkung mit den übrigen, ab ein bedeutsames 
Glied in einem unendlichen Organismus, eiibälU 

Es sind nicht einzelne Kräfte, geistige, Leben her- 
vorbringende, die wir in der Entwickelung der Menschheit, 
wie des ganzen Naturreiches, sehen. AUe diese Kräfte ge- 
hören zusammen ; sie haben eine Einheit und streben in all 
ihrer Vielheit zur VollenduBg, zur weiteren Fortbildung 
dieser Einheit. In dieser Arbeit, in diesem Streben zum 
gemeinschaftlichen Ziele besteht nicht weniger die Aufgabe 
der einzelnen Völker und Gesohlechter, als die des einzel- 
nen Menschen. Jedes Glied, wir mögen es ein grosses , als 
eine gewisse Gesammtheit oder ein kleines als ein einzelnes 
nennen , trägt seinen Theil dazu bei ; und wenn es seine 
Aufgabe vollendet hat, hinterlässt es chs geistige Produkt 
seiner Arbeit kommenden Creschlechtem. 

Diese verschiedenen Aufgaben bilden die verschiedenen 
Nationalitäten, deren Entwickelung, deren inneres Sein 
und Wesen uns der Historiker zu enthüllen bat. Es wird 
sich etwas Gremeinsames in dem Entwickekngsgange aller 
Völker und Staaten nachweisen lassen, denn diese bestehen 
nur aus Individualitäten, deren Wesen und wahrhaftes 
Sein ein einziges , allen gemeinsames ist. Wir behaupten 
darum noch nicht eine Uniformität; denn wie der einzelne 
Mensch trotz seiner Individualität nie den allgemeinen Cha- 
rakter seiner Zeit, seines Volkes verlängnen kann, so wird 
die Bildung der Gesanuntheit je nach Umständen der Zeit 
und des Ortes auch sehr verschiedene Formen annehmen. 

Dieses AUgemrine aber in dem Fortschritte und der 
Entwickelung der verschiedenen Völker zu erkennen 5 dar- 
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zustellen, wie gerade die Verschiedenheit dazu beiträgt, 
dieses Allgemeine , das wahre Wesen des einzelnen Men- 
schen, wie der Menschheit, zu entwickeln, weiter zu fördern, 
ist die Bestimmung und die Aufgabe der Geschichte , will 
sie etwas mehr als des äusseren Thuns und Treibens äusse- 
ren Zusammenhang erfassen und begreifen. 

Wenn wir uns also die blutigen Kämpfe und Verfol- 
gungen, die in der Rohheit und Zerrüttung aufgelöster Zeit- 
alter lagen 5 wenn wir uns den Blutstreifen, das Märtyrer- 
thum, das sich innerhalb des Menschengeschlechtes hinzieht, 
vorführen und betrachten; wenn wir Zustände der Ge- 
schlechter erblicken, die Jean Paul ,, das ekle Verfaulen 
der Nationen" nennt; — so haben wir nur Erscheinungen 
und Fakta, die für den menschlichen Geist keine weitere 
Bedeutung haben , als dass er das Gesetz , welches jene zu 
offenbaren streben, erkenne; dass er das oft tief verbor- 
gene Verschlungensein derselben ergründe, und sich zur 
Anschauung der Idee erhebe, welche alle Phänomene be- 
lebt und zu Manifestationen eines Geistigen macht. 

,, Wahrheit, Schönheit und Güte sind die drei noth- 
wendigen, in sich rein unterschiedenen Abtheilnngen der 
unendlichen, unerschöpflichen Verhältnisse , unter welchen 
die Welt, und jeder Mensch — als durch sein Bewusstsein 
sich äussernder Gegenstand — mit inbegriffen, dem mensch- 
lichen Geiste vermittelst des Ich's sich darbietet." In die- 
sem Spiegel blicken wir nur stets die Phänomene der Welt 
und der Menschheit an ; und jener wird diese auf uns so 
reflektiren, dass wir gewiss erkennen werden, wie die 
Menschheit in allen Bewegungen und Strebungen wohl ah- 
nete, dass es sich um die Wahrheit, um ihr höchstes In- 
teresse, handelte, und um Thaten, die den einzigen Ziel- 
punkt haben, des Menschen Pflicht und Beruf zu erfüllen. 

Wir wissen zum Voraus, dass die Wahrheit nicht 
immer Siegerin blieb , dass die Tugend so häufig unterlag ; 
wir geben zu, dass beide gewöhnlich im Nebelgewande 
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ihrer Zeit auftraten , dass sich vieles Schleehte , Frivole, 
den Menschen Entwürdigende an sie hing. Allein das ganze 
Leben von Jahrtausenden deshalb für ein Skandalum zu 
erklären, und zu behaupten , dass der auf den ersten Blick 
50 grosse und tiefe Gedanke an ein Fortschreiten und Ent- 
wickeln der Menschheit niederschmetternd und vernichtend 
sei, das heisst offenbar die Geschichte der Menschheit nicht 
im Geringsten begrdfen. Ist der einzelne Mensch in seiner 
Entwickelung und Ausbildung der Gegenstand der göttlichen 
Liebe, das Ziel der Vorsehung , trotz der, der Individuali- 
tät nothwendig angehörenden Schwäche und Unvollkommen- 
heit ; wie vielmehr müssen wir die Entwickelung der ewi- 
gen Menschheit im Ganzen , in der sich nur die einzelnen 
Kräfte austauschen und* ausgleichen, für den Zweck der 
Gottheit erkennen. Denn , Jener kann seines Zieles fehlen, 
kann der Ungunst der Umstände, der Einseitigkeit seines 
WoUens, der Uebermacht der Begierden erliegen, der 
Nichtigkeit und dem Bösen zur Beute werden. Nicht so 
die Gesammtheit, insofern in ihr die Menschheit in objekti- 
ver Allseitigkeit erscheint. Hier gleicht sich die Verkehrt- 
heit des Einzelnen und Besonderen durch die Vernunft und 
Kraft des Ganzen aus. Während da und dort Individuen 
und Nationen untergehen in Unwahrheit und endlicher Ver- 
wirrung, bleibt der Gattung ihr Ziel unverrückt gesteckt." 
Jedes Zeitalter und jedes Volk hat seine Tugenden und 
Sünden ; es giebt kein für das Wahre, das Gute und Schöne 
privilegirtes Geschlecht ; so wie es keins giebt , welches 
zum Gegentheil verdammt wäre. Eine gemeinschaftliche 
Gesittigung und eine höhere Bildung kommt dem ganzen 
Menschengeschlechte auf dem ganzen Erdenrunde zu. Des« 
halb haben auch von jeher einzelne Menschen , Völker und 
Geschlechter ein wirkliches oder geistiges Eldorado ihrer 
sehnlichsten Wünsche gehabt , wohin sie immer eilten und 
strebten, — obschon sie es nie erreichten. Mag es gewesen 
^n ein Zauberland bald irdischer, schwellender Fülle, 
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bald ieit Uiiächuld und Freiheit, bald ein tauseiidjährigeä 
Reieh höchster Se%keit, bald dieses oder jenes herrliche 
Ziel, wohin der Einzelne wie Generationen aaf ihrer Le« 
bensbahn nil Ranzendem Auge sahen ; war es auch ein 
Lnflgebilde , das in Nebel zerfloss , wenn sie sieh ihm nah* 
ten ; — es war und ist aneb nicht das Ziel selbst ; es ist 
der Weg, der den Mensehen znr Vollendung führte es ist 
das Bewttsstsein des Ideals des GöttUehen , und der innere 
Drang, sich ihm zu nähern. Ohne dasselbe wäre der Mensch 
nicht Mensch ; er kann nicht widerstehen , sieh und seine 
Nachkommen zu einem Ideale , wie es ihm vorschwebt, zu 
erziehen. 

Wo sich nun der Geist zum Unendlichen selbst wen- 
det, von dem ausgegangen und geleitet er sich bewusst 
wird, und dieses Bewusstsein, diese Ahnung zur helleren 
ErkenntDKSS zu bringen strebt, um das Räthsel des mensch- 
lichen Daseins und des Daseins überhaupt zu läsen, da er- 
bebt sich , — mag dieses mit oder ohne Bewusstsein ge- 
schehen, gleichviel, — der wahrhafte Kampf , die ganze 
Masse der Thätigkeit und Begierden, — das eigentliche 
Leben. Die Gegenwart befriedigt nicht mehr. Sie reisst 
mich mit sich fort unwiderstehlich in ein Ungewisses , ein 
Unnennbares, zu neuen, zukünftigen Gestaltungen. Ich 
werde fortgetrieben , dem Drange meiner unendlichen Na- 
tur folgend, das Ideal meines eigenen Wesens in allen Be- 
ziehungen zu gestalten und zu verwirklichen. 

Dieser in Schmerz und Kampf mit der Gemeinheit des 
Irdischen , mit der Unvollkommenheit des Zeitlichen und 
Räumlichen fortschreitende 9 ewige, nothwendige und so 
tragische Gang der Individuen wie der Geschlechter zum 
Ewigen, zur Wahrheit, — stellt uns dar das Wesen und 
die Bedeutung der Geschichte. Es ist das Leben eines or^ 
ganischen Ganzen ^ eines Geisterreiches, in seiner Entr 
Wickelung naoh göttlichen Gesetzen, in seinem ewigen Fort- 
schreiten nach allen Richtungen und Verhältnissen, welches 



Digitized by VjOOQIC 



93 

^e Geschichte jeArai Denkenden zu ^thitUen nnd darzu« 
legen hat. Denn jenes ist das Allgemeine, der Grundtypns, 
der allen Erscheinungen jeder Zeit zum Grunde liegt, den 
wir stets bei der Besdiäftigung mit der äusseren Form der 
politischen Entwickekuig und Gestaltung zu verfolgen 
haben. 

Würde nur der Wahn verschwinden , als sei unsere 
Erkenntniss wiUktihriich, oder zufaJlig die Erscheinung der 
Weisen und Denker aller Zeiten; wir würden den ewigen 
Gesetzen der Geisterwelt ahnungsvoll nachforsdien und 
ihre Offenharungen in stiller Anbetnog vernehmen. So ab^^ 
« Reiche des Zu&lls und der gesetzlosen Willkfihr uns 
wähnend , und der Eingebung des Augenblickes selbst nur 
zu willig folgend, übersehen wir, laBewiindemng des eige* 
neu Geistes verloren, des höchsten Geistes Winken und 
rechten zürnend mit der Welt, die zu unseren Gedanb» 
nicht stimmen will , nicht fragend , ob auch dieser mit sich 
selbst und mit der Harmonie des Ewigen übereinstim^ 
mend sei. 

Udberall, hier und jetzt lebt und wirkt in uns derselbe 
Geist. Er alleine geleite uns , wenn wir die Physiognomien 
dcar Völker und Menschen umschreiben; wenn wir erken- 
nen, dass der Mensch zu Veränderungen gemacht ist, und 
das Leben in diesem Durchgange durch Verschiedenes h^ 
steht. Durch ihn haben wir die erhabene Wahrheit, die 
Goethe in folgenden Versen so meisterhaft ausspricht c 

„Nichts von VergängUcbem, 
Wie's auch geschah! 
Ud8 za verewigen 
Sind wir ja da.'' 

Ohne Zweifel liegt hierin auch der grosse Werfh und 
die gewaltige Bedeutung der GFeschicfate ausgedrückt. 1^ 
ist so wesentlich , um das träge Pflanzenidben unserer Ge- 
danken aufzufrischen; »»in ihr liegt die starke Gewalt aller 
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Bildung; die Vergangenheit treibt vorwärts, alle Reime der 
Entwickelang in uns sind von ihrer Hand gesäet. Sie ist 
die^Eine^der beiden Welten der Ewigkeit, die in dem Men- 
schengeiste wogt, die andere ist die Zukanft ; daher kommt 
jede Gedankenwelle und dahin eilt sie ! Wäre der Gedanke 
blos der Moment, in uns geboren? — Diess ist nicht. Dein 
Genius ist von Ewigkeit zwar, doch schreitet er zu dir 
heran durch die Vergangenheit. Wo willst du dich fassen, 
wenn du keinen Boden unter dir hast?^^ 

Individuen und Geschlechter beschreiben ihre bestimm«» 
ten Kreise, aber von immer grösseren Peripherien. Der 
Mittelpunkt bleibt ewig derselbe ; nur die Radien , die von 
diesem leuchtenden Punkte ausgehenden Strahlen ziehen 
immer weiter und weiter; und stets über die verschie- 
denen Kreise hinstreifend, erhalten sie immerwährend gegen- 
wärtig und lebendig, was sie einmal wahrhaft befruchtet und 
belebt haben. Deshalb können wir mit vollkommenem Rechte 
mit Dr. Riemer sagen: „Wie spricht man doch von 
veraltet, als wenn Etwas Nichts wäre, wenn es gewe- 
sen ist? Gerade dadurch ist es, dass es war. War es denn 
nicht einmal, gegenwärtig, lebendig, sei's im Thun, im 
Wissen, im Glauben? War das nicht Etwas, was und wie 
man lebte, liebte, dichtete, philosophirte , Gott und Men- 
schen diente? Wäre das der Fall, dass alles Vei^angene 
in Kunst, Wissen, Leben so gut wie Nichts sein sollte, 
weil es jetzt nicht mehr gilt , — nach dem eigennützigen 
Grundsatze : „ „Nur das Lebende hat Recht,*' " — so ist 
auch für unser jetziges Wissen , Können und Thun nicht 
ein Deut zu geben: denn es ist aus Nichts, und wird 
Nichts gewesen sein für die Nachkommenden, wenn sie 
eben so albern denken und reden.** 

Es wäre traurig , wenn der jedesmalige Ideenkreis , in 
dem wir leben , uns unwillkührlich von der Möglichkeit ei- 
nes Verständnisses entfernen und den einzigen Massstab 
abgeben sollte für die Beurtheilung und das richtige Er- 
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fassen der Individualität, dieses sittlichen Elementes im 
Dasein eines Volkes, so wie für die Darstellung der Eigen- 
thümlichkeiten dieses letzteren, wie sie in seiner staatlichen 
Organisation nicht weniger, als in allen anderen Lebens- 
bethätigungen zur Erscheinung kommen. 

Und doch, — wir müssen es leider aussprechen, — 
ist dieses nur zu häufig der Fall. Immer fragt man nur 
nach Namen, Jahreszahlen und äusseren Begebenheiten, — 
das freie und schöpferische Wort, das unmittelbare Ver- 
kündigen göttlicher Lehre in der freudig vernehmenden 
Welt gänzlich überhörend, oder unter Spott und Hohn 
völlig missverstehend. Stets von Neuem wundert man sich, 
woher Einem die Zuversicht komme, dass die gesammte 
Geschichte bis auf den heutigen Tag nichts anderes als jene 
Verkündigung sei , da die Geschichte selbst, — so wähnet 
man, — bisher noch sie Lügen strafe. — Und sie mögen 
wohl fragen und sich wundern, da sie ja gelehrt sind, die 
Weisheit in leiblicher Gestalt zu suchen, und das freie und 
ewige Wort in todten Schriftzügen erstarret zu erblicken ; 
da sie an dem völlig unverstandenen und leeren Satze sta- 
bil festhangen , dass , — um uns der imm^r wiederholten, 
in der Jetztzeit so sehr urgirten Phrase zu bedienen , — 
Theorie und Praxis in einem ewigen , unauflöslichen Ge- 
gensatze und Widerspruche bestehe ; dass zwischen beiden 
eine unausfüllbare Kluft obwalte ; und dass diess nur ein 
wahrhaftes Leben sei , wenn man sich der letzteren in die 
Arme werfe, und nur diese an seine Brust drücke. 

Gerne würden wir diesen wichtigen und einflussreichen 
Gedanken beleuchten ; müssen uns aber begnügen , hier nur 
diese wenigen Worte hinzuzufügen. — Glaubt man , den 
Geist des Ungehorsams und der frechen Widerspenstigkeit, 
welcher alle feste Lebensordnung , alles Gesetz und alle 
Autorität verachtet und niedertreten möchte, durch alle 
möglichen Erscheinungen der Praxis zu bannen? Meint 
man^ den unbestimmten Trieb nach Veränderung ohne Ziel 
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und Zweck, einen unger^eken Freiheitssinn, welcher un- 
Ettfrieden mit der gegenwärtigen Lage der Dinge und ge- 
quält von meist selbstverschuldeter Noth, weil er nichts 
zu verlieren , sondern nur zu gewinnen hat , mit Wohlge- 
fallen und Begierde einer Zerstörung der bestehenden Ver- 
hältnisse entgegen sieht und dafür thätig ist, — durch das 
Lehen selbst ins rechte i^leis zu fuhren und zu er- 
halten? 

Wahrlich, es möchte das geistige Leben der Ifensch- 
heit einen blutigen Tribut forden , wenn wi^ nur auf der 
Bahn ier Gegenwart, des tauchen Lebens mit seiner 
Nützliehkdt und Brauchbarkeit fortschreiten wollten. Es 
möchten Tage, daher gezogen kommen , wo das armselige 
Geschlecht „erbang^ miisste in den tiefsten Tiefen seines 
Webens und Lebens; wo die platte, schale Lehre derNutz- 
lichkeitstheorien zerschellte vor dem schnaubenden Odem 
der Eumenide ;^^ und wo dann das zericnirschte Geschlecht 
fiehendlich rufen würde : wende dich zu uns, heilige W^ 
heit, die nicht zu kau&n ist mit schnöder Münze des Mark- 
tes , die sich nur dem reinen Gemüthe , der tugendhaften 
Gesinnung, der entsagungsvollen Begeisterung für alles 
Wahre, Gute und Schöne aufschliesst und zu eigen giebt. 

Wir erkennen keinen Widerspruch an zwischen The- 
orie und Praxis, oder, wie man auch so häufig sagt, zwi- 
schen Ideal und Wirklichkeit. — Alle theoretischen Wis- 
senschaften führen zu praktischen Anwendungen , und um- 
gekehrt bedarf jede Praxis des Lebens einer Theorie, einer 
Erkenntniss. Die Theorie ist selbst eine Praxis, und viel- 
leicht die höchste und vollkommenste , die es geben mag. 
60 lehrten schon die Alten ; durch die Erkenntniss nähern 
wir uns dem göttlichen Wesen am Meisten ; dieses sei die 
höchste Thätigkeit. 

Es werden also nirgends Theorie und Praxis als ganz 
getrennte Bestimmungen unseres Wesens betrachtet wer- 
den dürfen, sofeme irgend ein Beif^iisstsein mit der Thätigkeit 
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veiimiideii ist. Es ist hier nur das Verhittlmss des ttickr 
Aeasseren und des mehr Inneren ; es sind anf der einen 
Seite vorzugsweise Thätigkeiten, die in änssaren sinidieben 
Wirkungen erscheinen , während auf der anderen dor in- 
nere, unsichtbare Gedanke des Geistes selbst das Herr^ 
sehende ist. Dieser, d. i. Wissenschaft und Theorie, muss 
der äusseren That , d. i. der Praxis , offenbar yorlenchten, 
ihre Schritte leiten und sichern. So war es auch von An- 
beginn der Geschichte der Menschheit, und so wird es auch 
for^;ehen bis zur Yoliendung. Die ächte Theorie , die die- 
ses Namens würdig ist, kann auch gefasst werden als eine 
Anschauung, eineErkenntniss des Idealen, welches zugleich 
das Ewige und wahrhaft Seiende ist. Betrachten wir nor 
die Weltgeschichte , so werden wir es bald inne werden, 
dass es Theorien oder Ideen waren , welche £e Gestalt der 
Welt und der Staaten fiir lange Zeit bestimmten und re- 
gdten. Die Ideen grosser, bevorzugter Geister waren es, 
welche dem Schicksale der Völker häufig fär lange Zeit- 
räume das Gepräge gaben , ungeachtet dessen, dass sie ab 
menschliche Gedanken nie von a8fer Beimischung des Irr- 
thums und der Mängel firei waren. Denn die reine prakti- 
sche Wahrheit ist in dem Gedanken eines Mei»chen selbirt; 
ein Ideal. Dennoch Meibt die Forderung des Ideals die- 



Mögen noch so viele Theorien auf allen Gebieten des 
Wissens zum Vorschein konmien und gekommen sein, so 
dass die Gefahr derselben sprichwörtlich geworden ist$ 
sind es blose Phantasien, Träum^eien, Vctfschläge ohne 
scharfe Urtheilskraft und Einsicht: sie verdienen dann 
nicht im Geringsten den Namen der Theorie, und wer» 
den auch sehr schnell ihr Schicksal erleben. Die Wahr- 
heit bleibt dennoch Wahrheit, und wird sich imPraktiischen 
im Laufe der Aeonen entwickeln. 

Theorie und Praxis sind in der That überall in ii^end- 
einem V^hältnisse verbunden. Wo wir bade in einem 

7 
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Strdte mit eiaaiider begrifen za sehen glauben, da ist es 
in Wahrheit nicht blos zwischen Theorie and Praxis , son- 
dern ein Streit zweier Theorien mit einander und zugleich 
zweier Arten der jetzigen oder känftigen Praxis. Der Streit 
würde für jedes denkende Individuum für Immer geschlich- 
tet sein , wenn er den Blick auf das Ideale mit dem Blicke 
auf die Wirklichkeit, die Gegenwart, im möglichst voll- 
kommenen Grade verbände. Jede Wahrheit bricht noth- 
wendig und unmittelbar aus in Thaten ; sie veredelt wenig- 
stens das Individuum, welches die Wahrheit erkannte, zum 
klaren Bewusstsein derselben gelangte. Und Wort und 
Beispiel dessen, dem dieses beschieden wurde, muss auch 
selbst Wahrheit, Recht und Tugend hervorrufen. 

Immer also kommen wir darauf zurück, dass wir Men- 
schen uns nur dadurch entzweien, in der Zerstückelung 
und dem Widerspruche bestehen, und folglich zu keiner 
Einheit gelangen, in der die Kraft und die Wahrheit liegt, 
— dass wir stets nur eine Ansprache an einen einzelnen 
Theil, an ein Glied des Ganzen thun, dieses atomistisch 
von den übrigen Verbindungsgliedern isoliren, und so in 
seinem lebendigen Zusammenhange mit denselben gänzlich 
missverstehen. 

All unser Wissen und Handeln gestaltet sich darnach 
und ist ein anderes , je nachdem wir als Grund der Dinge 
eine ewige Einheit annehmen , und alle Erscheinungen da- 
rauf zurück fähren , oder je nachdem wir die ErscUeinuags- 
weit aus eben so ewigen Einzelnheiten zusammengesetzt 
denken, diese mögen nun Elemente, Kräfte, Atome oder 
wie sonst genannt werden , und Alles in der Isolirung, 
in dem scheinbaren Zwiespalte bestehen lassen. Das Ange 
des nach Wahriieit Strebenden und Forschenden bewegt 
sich nach allen Seiten hin , durchläuft den Raum nach allen 
Dimensionen; es sucht den höchsten Standpunkt, von wo 
aus es den Zusammenhang unter den mannigfaltigen , ein- 
zehien Gliedern des grossen Ganzen, die einzelnen Theile 
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in ihrer Wechselwirkoag ztt eiiiaiider zu erkeniieB vemiag. 
Denn der menschliche Greist, indem er in sich die Einheit 
in der Vielheit erkennt, kann nicht umhin, den Gredanken 
zu fassen, dass auch ausser ihm, in dem grossen Bereiche 
des Daseienden , eine Einheit in der unendlichen Vielheit 
sei, und dass überall das Eine Ewige, Unendliche, die allbe- 
lebende Kraft des Ganzen, sich in seinem Wissen abspie* 
geln müsse. 

Der einzelne Greist darf sich nicht beklagen , wenn die 
Antwort auf seine Fragen an die Natur ihm häufig so 
mangelhaft, isolirend und ausweichend «scheint; denn sein 
Leben und Streben ist selbst nur ein Moment. Aber er 
darf auch nie vei^essen , dass er ein organisches Glied in 
der unendlichen Kette des Geisterreiches ist, dem das ewige 
Gesetz gegeben , die Wahrheit zu entwickeln , und schon 
hienieden die annäherungsweise erreichbare Vollendung zu 
begründen. Was er als individuelles Wesen nicht zu errei- 
chen vermag , das erreicht die Gresammtheit , und zwar im- 
mer kräftiger, lebendiger und wahrer, je nachdem der Ein- 
zelne wahrhaftiger und treuer an dem grossen ewigen 
Gebäude der Wahrheit gearbeitet hat. 

„Redet nicht von der Wandelbarkeit unserer Erkennt- 
niss, von der Zertrümmerung bewunderter Systeme, von 
ihrem stündlichen Wechsel , oder von den hassenswerthen 
Fehden der berühmtesten Denker. Wandeln sich auch die 
ewigen Gestirne mit den verworrenen Bildern dieser Welt? 
— und was sähet ihr in Trümmer sinken, als ein Luftge- 
bäude, welches gewoben aus lichtem Dunst auch gefahrlos 
wieder in sich selbst zcrfliesset? — Nennet uns die Ge- 
danken, welche stündlich wechseln si^en. Zuvor aber 
denket sie , — und findet ihr , dass Schatten nur und we- 
senlose Bilder der Gedanken wechselten, so wundert euch 
femer nicht, dass Schatten sich fliehen und jagen, und er- 
kennet im Wechsel des Nichtigen liefer den Bestand des 
Wesens. Oder — wenn euch der Denker laute Zwie- 

7* 
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traekt empört, — zfirnet ihr, dass sich das Feindliche nsd 
Zeitliche selbst vernichte? Durfte es bleiben und wnr* 
Ecln in der Ideen stiller Heimath? Freudig vielmehr sehet 
es in der Opferflamme vergehen, und hoffet, dass junge Le- 
bensbliithen seiner Asche entspriessen werden. Denn es 
ist der Denker, wie allmächtig auch in ihm der Genius sich 
befreie, mit leiblichen Augen leiblich erblickt ewig doch ein 
Sohn seiner Zeit, und er fühlt in sterblicher Brust ihre Ver- 
wirrung und ihren Schmerz. Sein Wort und seine That 
spiegdn seines Lebens ewiges Veriiängniss wieder. Woll- 
test du zürnen, dass aus sterblicher Brust göttliche Weis- 
heit dir ertönte? Zürne nimmer. Siehe, sie athmet, un- 
sterbliche Sehnsucht.' In höheren Strahlen will sich der 
sinkende Blick verklären. ^^ 



Schon zu weit, furchten wir, sind die vorbeigehenden 
Betrachtungen in Rücksicht der Tendenz dieser Arbeit, aus- 
gesponnen, obgleich sie noch immer so Vieles zu wünschen 
übrig lassen. Sie sollten freilich nur Grundzüge enthalten, 
um unsere Ueberzeugung von der Wahrheit des so wichti- 
gen Gedankens zu entwickeln, dass unabweislich jeder Geist, 
der über die Erscheinungen jed^ Art in der Vergangenheit 
sowohl, als in der Gegenwart irgend eine Erkenntniss sich 
zu erwerben strebt und sich ein Urtheil klauben will, wel- 
ches Wahrheit und Wirklichkeit enthalten soll, sich znvor 
über die aufgestellten Probleme Rechenschaft gegeben ha- 
ben, und über dieselben möglichst ins Reine gekommen 
sein muss; dass also die Beschäftigung mit jenen Problemen 
die erste, wichtigste und höchste ist. 

Möge man uns hiei^egen einwenden, — wir sind ganz 
gefasst darauf, — dass diese Forderung unausführbar , ja 
dass sie von Jedem abzuweisen und zu meiden sei, indem die 
ErfBDung dersdUben eines Theiis nichts nütze, anderen 
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Theils nur zur Vmrwimiiig fölffe; wir bitten doch nnr zu- 
Yörderst ein Wenig zu erwägen, ob nicht Leben nndLid»en 
die ersten Regungen des Menschen sind , die ersten noth- 
wendigen Momente seines fm zn entwickeindeirvicqitonft- 
massigen Daseins, seine schönsten, höchsten Gitter , die ihn 
nnd»Iässig und unwiderstehlidi hindrängen .ziue U^r^elb. ' 
alles Lebens , die ihn nicht rasten und ruhen lassen , unbe- 
fairen und gleichsam lernend die Natur all^ Dinge, die 
äussere, wie die innere, zu umfassen und zu befragen, bis 
er sich aHwMrhBg zu der höchsten, Alle» erklärend^i Idee 
erhebe. 

Wozu noch irgend ein Wort veriieren gegen die Ein- 
wurfe und das Greschrei deqenfgen Individuen, die mit 
sehenden Augen blind , mit hörenden Ohren taub sind, die 
als Erben eines geistigen Vermächtnisses dieses nicht aner- 
kennen, geschweige benatzen können und wollen? — Ihr 
Wesen und Sein ist nodi in die Tiefe des Organismus ver- 
senkt; sie leben nur noch ein Nachtleben, in dem alle 
IVäume die dunkelsten Hieroglyphen sind; ihnen ist nicht 
die Lichtnatur erwacht, welche die kalte Finstemiss durch- 
wärmt und ihre Herrschaft aufhebt. Was können wir Stär- 
keres, aber auch Wahreres sagen, als dieses : dass ihr Le- 
ben kaum pulsire zwischen den beiden Gegensätzen des 
Schlafes und des Wachens. 

Wir bleiben also mit voller Zuversicht bei obiger Be- 
hauptung stehen, und ziehen daraus die Folgerung, dass die 
Misskennung, die Verachtung jenes Gesetzes es ist, welche 
die heftigsten Klagen über die Zerwürfiiisse aller Verhält- 
nisse der Gegenwart unter jedem gebildeten Volke hervor^ 
ruft, welche die allgemeine Unzufiiedenheit, die fidierhafte, 
ja häufig gespenstische Unmhe in den Gemüthorn erzeugt. 
Diese haben keinen Halt und Hort mehr, indem sie sich 
nicht bemühen, durch AufsteUung nnd Anerkennung der 
von dem Selbstbewusstsein angekündigten und ausgespro- 
chenen Principien den Wq; zu bahnen, um den Zwiespalt 



Digitized by VjOOQIC 



102 

und die Gregensätze mö'j^chst aafieuheben, und so zam 
Ziele möglichster Aussöhnung, Uebereinstimmung, Harmo- 
nie 2tt gelangen. 

, fi$ kt; ^e Atomistik der Geister , die wir zu bedauern, 
zu beklagen haben. Denn diese löst alle Bande, möchten 
'- jsiß.nitcli npch\so fest geknüpft sein. Sie war es, welche die 
stärksten Staatenverbande auflockerte, und bald darauf ge- 
waltsam zerriss ; sie ist es, welche jeden noch so schönen, 
geheiligten Familien- und Freundschafts-Bund zerstört, die 
Glieder desselben nach den verschiedensten Richtungen aus 
einander sprengt, und diese dann bald zu irgend einem Ex* 
treme gelangen lässt. 

Was kann und muss duraus entstehen, wenn jedes In- 
dividuum sich in einen Büttelpunkt stellt und zu stehen 
glaubt, um den herum alles Uebrige nur seinetwegen krei- 
set? wenn jedes einzelne Subjekt in seiner Isolirung das 
Gesetz und die Richtschnur aufstellen zu können wKhnt, 
denen alle übrigen sich beugen , und die überall eingehalten 
werden sollen? Wenn hier Einer nns sogenannte Ideale 
als „phantasmagorisirte Schemen , wie von einer iaierna 
magica an die Wand geworfen und zu Kolossen aus ein- 
ander gereckt,^^ vorhält; dort ein Anderer „aus luftgefüU« 
ten Blasen zusammengeleimte Figuren^ ^ bildet; noch ein 
Dritter mit übertünchten Gräbern sich begnügt und nun 
veriangt, dass alle Menschen sich darein niederlegen sollen ; 
und so immer fort und fort: so werden wir doch wohl be- 
kennen , dass die Bedingungen unseres Bestehens und Ge- 
deihens, kurz unsere ganze wahrhafte Existenz an der 
Wurzel angegriffen werden; dass es kein kühnes Wag- 
stfick, oder wiederum kein eitler Wahn ist, unbedingt zu 
behaupten, wie diese exoentrische Geltendmachung der Per- 
sönlichkeit oder der Subjektivität nur aus einer inneren 
Yerwirning des eigentlich Menschlichen im Bewnsstseui 
hervoi^hen kann ! 

„Das eigentlich Menschliche im Bewusstsein ist die 
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Cremeinsdiafk dessdben ;^* es ist ein inneres Band, welches 
die Menschen mit dem aliwaltenden, gemeinsamen Urwe- 
sen, und sie selbst unter sich auf das Engste verknüpft. 
Wenn dieses gewaltsam zerrissen wird , so lösen sich na- 
turlich alle Glieder los , und ffiessen nach allen Richtungen 
dahin , ohne sich kaum wieder zu treffen , geschweige sich 
einmal wieder zu vereinigen für ein 2U^,>::welches unver- 
ruckt dasteht und seine magnetische i^ft nimmer ruhen 
lässt. Wir möchten diesen Zustand Vergleichen mit der 
Sprachverwirrung im südlichen Amerika V wo die Sprachen 
nicht hlos von Küste zu Küste , sondern stu^ von Hütte zu 
Hütte wechseln , so dass ktfum zwei Nachbarn sich in ihrer 
Ausdrucksweise verstehen. Hier kann von einer Sprache 
des Selbstbewusstseins eben so wenig die Rede sein, wie 
von einer Wahrheitsliebe, die der wahrhafte Mensch unbe- 
dingt dien so sehr gegen sidi , als gegen Jeden seines Glei- 
dien zu behaupten trachtet. 

Nur in der Einheit und Einigkdt, in der Allseitigkeit, 
wir möchten sagen, CongeniaUtüt, der mehreren, in sich zwar 
verschieden organisirten ,. aber darum zur Ergänzung ein- 
ander bedürfenden Naturen , von einerlei Tridie des Schaf- 
fens und Bildens beseelt , und in der gegenseitig wechsehi- 
den Co- und Subordination derselben liegt aUeine die Mög- 
lichkeit eines Gesammtwirkens aus Einem Princip , aus der 
Wahrheit nach verschiedenen Seiten. Die Anerkennung 
und das Bewusstsein einer inneren geistigen und sittlichen 
Würde, die Festigkeit eines Charakters muss sich auch 
äusserlich auspiügen und in Thatkraft umschlagen. 

Aber wer will sich in unserer Zeit coordiniren , und 
nun gar denn subordiniren ? — Ich bin Ich , und indem Ich 
denke und rede , regiere Ich die ganze Welt ; — diess ist 
die eigentliche Sprache und der Grundsatz des masslosen 
Egoismus, des grenzenlosen Dünkels , die wir in der Jetzt- 
zeit so weit verbreitet sehen. — Wir haben uns also nicht 
zu verwundem, wenn Alles basirt wird auf die Lehre^ 
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dftss in indiridaellen Leben da& eiosige Ld»A wid das 
Wesen des Menschen besiehe, dass nicli^ Objektives, Sub- 
stvitielles und Nathwendiges, kurz keine Idee herrsche nnd 
dass in dies^ Welt Alles durch subjektive Wilikuhr , veiv 
ständige C<m8equenz, Schlauheit, Raffinirtheit und Intrigue 
abgemacht werde. Es ist mehr als natürlich, dass bei einan 
so vollendeten, ausgebildeten Princip der Subjektivität, des 
Egoismus und des Empirismus Alles nur in einem Zauber- 
spicgel partikuläre und persönlicher Interessen ohne allen 
inneren Zusammenhang angeschaut werde ; dass nur Lei* 
denschaften nnd Affekte jeglicher Art für die Behauptung 
und Geltendmachung jener Phantome lebendig sind $ dass 
die Corruption und Depravation aller weltlichen und gött* 
liehen Verhältnisse eine absolut nothwendige Folge voi| 
dieser Yerirmng des menschlichen Geistes ist, 

,,In der That, wenn jene unerquickliche und barbari- 
sche Vorstellung, nach welcher in unbehnlflichen Zeiten 
schwemiithige Orientalen sich einredeten, dass neben dem 
gütig gesinnten, wohlthätigen Schöpfer Himmels und der 
Erden ein besonderer, jenen gleichsam parodirender Ge- 
nius des Bösen sein heimtückisches Wesen treibe, der nun 
fort und fort derSteri>lichen kurzsichtigen Verstand in seine 
Fallstricke ziehe , — wenn diese gespenstische Einbildung 
durch irgend dne Wahrnehmung für die Vernunft zu recht- 
fertigen wäre, so wiurde es durch Hindeutung geschehen 
können auf so schnöde, unglfickschwangere , ungöttliche 
Wechsel, welche die Idee de höchsten menschlichen Inter- 
essen unter der plumpen Hand persönluAe Willkfihr nnd 
rohen Eigennutzes zu leiden hat.^* 

Indess : 

„Gerettet ist das edle Glied 
Der Geisterwelt vom BSseo/' 

lässt Groethe die Engel verkünden; und ob uns gleich das 
Herz zersprengen möchte in der Anschauung jener Ver- 
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Uendimg imd der finsteren Erschdaungen der Gegenwart, 
voll Yertraaen auf eine allweise und allmächtige Weltre- 
gkrosg, wissen wir uns dnrch das Bakonische Axiom z« 
benihigen: veraas saepe orüur em errore^ $KU»quam eof 
cot^fiisiane j d. h. während Halhbeit der Ansichten selten 
^mr Aufldärang fuhrt, bringen Extreme des Inrthums, je 
ausgesprochener sie erscheinen, um so sicherer eine bessere 
Erkomtniss herbei. 

Man erhebe sich nur aus den Nebehi unerfreulichery 
dten Geist unterdrückender und demüthigender Zeiter^ 
nisse auf eine heitere Höhe; und jeder , der nur irgend die 
Vorzeichen geistiger Geburten kennt, wird begreifen, was ia 
der Zeit und in der Menschheit gährt; er wird nicht in Ab* 
rede stellen, dass unsere Zeit in einer geistigen Geburt 
begriffen ist, aus der eine neue Weltanschauung mit ihren 
Folgen sich bilden wird. Wie immerhin die Frucht sein 
möge, die sich diesen Kämpfen entwindet , darf ihn nicht 
beunruhigen ; er kann fest darauf bauen, dass sie eine Vor- 
bereitungsp^iode , eine Unterlage für eine neue umfasse* 
dere Entwickelung, ein neues Blatt in der Geschichte der 
Menschheit sein wird. 

Mag also die Selbstvergötterung des individuellen Ich 
noch so unverschämt und weit verbreitet, mag die sittliche 
Entartung der Gegenwart noch so sehr beklagungswerth 
sein , mögen die Gedanken noch so häufig und stark aus- 
schweifen, und in leeren, hohlen Floskeln Deduktionen 
keck und kähn verkünden, wie z. B« die des anonymen 
Verfassers der Europäischen Triarchie sind: dass die deut^ 
sehe Philosophie ihre Sendung erfüllt, dass sie uns in alle 
Wahrheit geführt habe; — wir können und werden 
doch nimmer der Ansicht des bekannten, gelehrten Histori- 
kers Polewoi beipflichten: dass der Westen Europa^s 
seinen Kreislauf vollendet habe und im Absteri>en begriffen 
sei. „Es ist klar und unverkennbar,^^ behauptet Herr Po- 
lewoi in tiaer Abhandlung über Peter den Gross^i im 
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Cunn» oae^ieeiina m chnefuhä apxHVb. ntypnajn» cjioBecHo- 
cmH, HcmopH H naiHoiHiui, CaHKinnemep6yprb 1838,*^ dass 
die Zeit neuerer Geschichte ihre Periode voUendet hat. Rasche 
Yeränderaiigen in der Politik, ErfBliung desjenigen in Jah* 
ren, wofSr früher Jahrhunderte nothwendig waren; eine 
alles Mass überschreitende Bewegung und Ansdehnnng des 
socialen Lebens, Untergang aller positiven Grunde in der 
Kunst, ii^end eine unbestimmte , sich selbst unbegreiSiehe 
Strömung zu ii^end einem Neuen, und Ungewissheit in Al- 
lem beweisen, dass der Westen veraltet und abgestumpft 
ist. Seine Bildung verfiel in die höchste Extremität der 
Analyse , wenn wir uns so ausdrucken dürfen. Seine Bil- 
dung ist aller Theorie verlustig geworden ; die gesellschaft- 
lichen Kräfte kämpfen bewusstlos mit einander, und aus 
allem Diesen kann nichts Allgemeines sich herausbilden, 
Nichts fär ein neaes, positives, synthetisches Leben der 
M^nschheit.«^ 

Wir können nicht glauben , dass es dem Herrn Ver- 
fasser Ernst gewesen ist mit seiner Fo^erung aus den zum 
Theil nicht abzuläugnenden Gründen. Fassen wir seinen 
Standpunkt, den er for die Beurtheilung der Zeiterschei- 
nungen, und des Verhältnisses zwischen dem Osten , d. i. 
Rnssland, und dem Westen Europa^s , von welchem letzte- 
ren er Russland ausgeschlossen sehen will, dahin aus- 
spricht: „Wollen wir uns über die temporäre Greschichte 
erheben, wollen wir das Vei^ngene mit dem Zukünftigen 
zusammenlegen, und durch diese Verbindung uns bemühen, 
unsere Zweifel zu lösen ;^^ wird uns dieser Standpunkt 
noch näher durch folgende Gredanken bezeichnet: ,Jede 
Idee soll durch den Kampf hindurchgehen, sie soll durch 
Materialität gebrochen werden , und sich nachher im höhe- 
ren, besseren Geiste entwickeln; Eins giebt dem Anderen 
das Leben ; Eins wird durch das Andere gebrochen ; Eins 
übeipebt dabei dem Anderen seinen Vorrath für neues 
Sein und für neue Erscheinungen , wie in der Natur , so 
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im Menschen;^' — so möchten wir uns überzeugt halten, 
dass er doch wohl Wesentliches von dem Unwesentlichen, 
Aensseres von dem Inneren , Nothwendiges von dem Zu- 
ialligen (wenn wir uns des Wortes bedienen dürfen), Be- 
dingendes von iem Bedingten zu trennen, und beides in 
allen Erscheinungen auseinander zu halten wissen wird. 
Er wird sicherlich die Lehre W. y. Humboldt^s (in sei- 
ner berühmten Abhandlung über die Aufgabe des Geschichts- 
schreibers) b^riffen haben : ,,Wie man es immer anfangen 
möge , so kann das Gebiet der Erscheinungen nur von ei- 
nem Punkte ausser demselben begriffen werden, und das 
besonnene Heraustreten ist ebenso gefahrlos, als d^ 
Lrthum gewiss bei blindem Verschliessen in demsdben. 
Die Weltgeschichte ist nicht ohne eine Weltregierung y«^* 
ständlich.'' 

Und wenn nun der wahrhafte und denkende Mensch, 
— von diesem kann überhaupt nur in der Weltgeschichte 
die Rede sein , — nach einer höheren , philosophischen Er- 
kenntniss und Ueberzeugung aufrichtig strebt und ri^t, 
ohne welche die Geschichte bei der Beurtheilung der B^e- 
benheiten und Zeiten ,^edes eigentlichen Zieles wie der 
inneren Einheit ermangeln würde , ohne wdche die Masse 
gleichzeitiger und auf einander folgender Thatsachen sich 
niemab zu einem sinnvollen Ganzen verbinden könnte;** 
wenn er auf diese Weise die Weltregierung zu begreifen 
trachtet und sein ganzes Leben dem Forschen widmet, wie 
er die Gotüieit wahrhaft erkenne, damit er dieselbe im 
Geiste und in der Wahrheit anbete ; so können wir unmög- 
lich mit unserem Geschichtsforscher die , auf dieser von der 
Vorsehung geleiteten Bahn errungenen, wahren und iirigen 
oder verkehrten Resultate ,, einen babylonischen Thurmvon 
Meinungen und Streitigkeiten , in denen nicht die Stimme 
der Wahrheit zu hören sei,'' nennen. Das nur ist die ba- 
bylonische Verwirrung, diese Sünde der Trennung der 
Erscheinung von ihron Wesen. Es ist „die Erbsünde des 
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Deokens, das ofaae Gott, ohne 4fie einzige Wahriieit wissen 
möobte, was der Dinge wahres Wesen sei.^* 

Ist es doch ein unbestreitbares Gesetz , dass der Geist 
zuvörderst von jeder Thatsache, von jedem Bestehenden 
und ihm Entgegentretenden sich eine klare Einsicht ver- 
schaffen muss, und dass er diese nur auf wissenschaftlichem 
und geschichtlichem Wege, und nicht auf blind empirische 
Weise klangen kann. Erst wenn wir erfahren, woher 
Dieses oder Jenes stammt, wie es sich entwickelt hat , was 
es den früheren Zeiten gewesen , in welchem Verhältnisse' 
es zu den Bedürfnissen und dem Zustande der Gegenwart 
steht, erst dann erhalten wir das Verständniss von dem^ 
was heute ist und geschieht, und ^kennen dadurch inuner- 
mehr das Wesen der Sache. — Kann man sich nun ver- 
nünftigerweise wundern , oder darf man dem Geiste dnen 
Vorwurf daraus machen , dass er bei diesen wichtigen und 
erhabenen Operationen Zweifel hegt? ist Dieses nicht viel- 
mehr seine erste Pflicht, damit er sich wohl hüte, leicht* 
ttnnig ein Gebäude aufzuführen oder an einem Gebäude zu 
arbeiten , welches keine Basis , keinen festen Grundstein 
hat? — Von einem Zweifeln aber, oder gar Läugnen der 
Existenz der Gottheit, welches Herr Polewoi von dem We- 
sten behauptet und ihm zum unverzeihlichen Vorwurf 
macht, kann in der That nicht weiter die Rede sein. Dass 
diedes einmal in einem Zustande der Verzweiflung, der 
Raserei und des Wahnsinns von einer grosseren Menge 
Mensehen, die wirklich ohne Religion zu leben versuchten, 
geschah, ist bekannt genug und darf wegen der obwaltenden 
Umstände am allerwenigsten ein Urtheil über die Gegen- 
wart bedii^en. Wenn auch häufig genug gesagt wird: 
la France ^ c'est Paris ^ so ist doch Paris nicht der ganze 
Westen. 

Ueberhaupt scheint uns der Herr Verfasser grössten 
Theils nur gewisse Zustände und Erscheinungen in Paris 
vor Augen gehabt zu haben , als er sein allgemeines Urtheil 



Digitized by VjOOQ IC 



f«9 

über den ganzen Westen abfiurate, — als er von denverderiH 
liehen Ausschweifungen der Gedanken, von den li8%en 
Sophismen, von der gänzlichen Disorganisation dieser flälAe 
eines schönen, veriierrlichten Weittheiles sprach. Wir 
möchten deshalb seine Deduktion zuvörderst nur als eine 
Replik gegen gewisse mariLtschreierische, und deshalb so 
hohle und widrige Raisonnements betrachten, von denen ein 
merkwürdiges und charakteristisches Beispiel hier anzu* 
fiihren wir uns nicht enthalten k^umen. Bdi seiner Einfüh- 
rung als Mitglied der französischen Akademie hält Victor 
Hugo folgende Rede: „Frankreich bestimmt die Tages« 
Ordnung des allgemeinen Gedankens. Was es in Ycnnschlag 
bringt, wird alsbald von der ganzen MenscUieit beratben^ 
was es beschliesst, wsrd sofort Gesetz. Mit Heilkraft durch- 
dringt allgemach 'sein Geist die Regierungen, Alle edle 
Regungen der übrigen Völker, all^ die langsamen lieber« 
gänge vom Schlimmen zum Guten, wie sie sich heute in 
der Menschheit bemerklich machen, und den Staaten heftige 
Erschütterungen ersparen, — sie sind Ausflüsse Frank* 
reichs. Die Völker, die mit klugem und besorgten Blieka 
in die Zukunft schauen, sehen zu, wie sie in ihr verstocktes 
Blut das heilsame Fid»er französischer Ideen bringen, nicht 
als Krankheit ; nein, wenn ich mich so ausdrücken darf, ds 
Kuhpockenstoff, der den Fortschritt einimpft und vor Revo« 
lutionen schützt. Frankreichs materielle Grenzen sind viel*- 
leicht für den Augenblick etwas beschränkt, keineswegs auf 
der ewigen Karte, deren Abtheiiungen Gott mit Flüssen, 
Meeren und GeUi^pen gezeichnet, sondern nur auf dem blau 
und roth bemalten Menschenwerke , welches durch Erobe- 
rung und Staatskunst alle 20 Jahre wieder anders wird. 
Was liegt daran? — Nach bestimmter Frist bringt die Zu- 
kunft immer Alles in Gottes Modell zurück. Frankreichs 
Umriss ist verhängt. Weit hinaus über ihre sichtbaren 
Grenzen hat die grosse (?) Nation unsichtbare (?) Grenzen, 
«nd diese sind erst da zu suchen, wodasMenschengescUeeht 
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nicht mehr ihre Sprache spricht (? !) und eben dort steht 
auch der Markstein der dvilisirten Welt. < — Zu dieser 
Stunde lodert und lebt in der Weit nur eine einzige Litera- 
tur, die französische (! !)• Von Petersburg bis Cadix, von 
Calkutta bis Neu-York liest man nur noch französische 
Bücher. Die Welt begeistert sich daran ; Belgien lebt da- 
von. Ueberall, wo auf den drei Continenten eine Idee 
keimt, hat ein französisches Buch den Saamen gelegt. — 
Nach dem Rathschlusse des Herrn ist nach einander für die 
Menschen der alten Welt Rom geschaffen, so wie für die 
der neuen Welt —Paris (I !)." 

Verwundern kann man sich in der That doch nur 
darüber, dass von der Rednerbühne einer Akademie der 
Wissenschaften herab solche Expektorationen posaunt wur- 
den ; denn im Uebrigen möchte noch jetzt auf die Franzo- 
sen mit Recht angewendet werden können , was Friedrich 
der Grosse von ihnen sagte (Oeuvres posthumes. IX. pag. 
142.) : „was man immer tiiun mag, — die Franzosen wer- 
den schreien, schimpfen und zuletzt mit einem Epigramm 
oder einem Gassenlied sich erholen. Der Kardinal Mazarin, 
wenn er etwas Neues unternommen hatte, pflegte zu fragen: 
singen die Pariser? — - wurde dies bejaht, so war er v^- 
gnägt," 

Wie die Erscheinungen und der Thatbestand der Kul- 
tur im westlichen Europa von der Schattenseite aufgefasst 
immerhin betrübend sich darstellen mögen ; so ist doch kei- 
neswegs zu läugnen , dass sie auch ihre Lichtseite haben, 
die so bedeutungsvoll und mächtig wirkend ist , dass nach 
einer vorurtheUsfreien, aufrichtigen Prüfring und Würdigung 
derselben schwerlich ein, das Wesen der Menschen erkennen- 
der, die höheren Zielpunkte der Menschheit vor Augen haben- 
der, Mensch im Osten sich zu der Behauptung berechtigt 
finden wird: „die Richtung des Westens widerspricht ganz 
unserem Lebensprincipe. Wir müssen unsere Verbindung 
mit dem Westen ganz abbrechen $^^ wie ein solches Urtheil 
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SiBTopa sidb meiden, jede Verbindong mit einander ab- 
brechen soDen. 

Sollte irgend ein Russe, geschweige die ganze Na- 
tion , das grosse Beispiel ihres edien , jnngst dahin geschie- 
denen mhmgekrönten Herrschers, der zn Paris dem La- 
cretelle , dem Ersten der Abgeordneten des Instituts von 
Frankreich sagte ; „der Menschheit zu dienen, madit mein 
faSchstes Gluck, ^^ so schnell. vergessen haben? oder nur 
faxend vergessen können? Und handelte der Westen un- 
würdig und abstossend, als er die Thaten und Gesinnungen 
dieses Kaisers lobend und dankend anerkannte, und von 
ihm erklärte : „ Taus les mterSts de tkumanite etaient 
ehern et sacris au geneteux Alewandre?^* als er die 
Frage dieses für das Wahre und Gute Begeisterten : „Wie 
mache ich meine Völker glücklich, ^^ — aufiichfig und ohne 
jedes niedere Interesse zu beantworten, eifrigst sich be- 
mfflite? — Verdient deshalb der Westen den scharfen und 
bitteren Vorwurf, den unser Herr Verfasser in den Wortwi 
ausstösst: 9,der Westen liebt uns nicht, ja ec hasst uns 
sogar**? 

Unstreitig kann eine solche Beschuldigung nur auf 
Thatsachen begründet werden ; und da möchten wir Herrn 
Schewyrow doch gerne fragen, woher er die Belege sein^ 
so sicheren Behauptung entnommen habe? — Ohne Zwd- 
fel höchstens nur aus dem Journalismus, aus den politischen 
Pamphlets , aus dem Geschrei der Unveniänftigett und Un-^ 
mundigen. Denn schwerlich möchte er namentlidi unter 
den Deutschen ii^end eine Stimme nachzuweisen im Stande 
sein, die das GeprSge der Wahrheit und der durch 
eine gründliche und sorgfältige Kenntniss 
aller Verhältnisse gewonnenen Ueberzeugung 
an »ch tragend , nur im Entferntesten sich dahin geäussert 
habe, dass sie als eine Bestätigung jenes Ausspruches be- 
trachtet werden könnte. Wir glauben zur Genüge zu ken- 
nen, auf welche Erscheinungen der neuesten Zeit Heir 
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Schewyrow hinzielt; hätten ab^ nicht gedacht , dass der- 
selbe so wenig die Sprache der Leidenschaft, der völligen 
Unkenntniss und der Böswilligkeit, und des materiellen In- 
teresses, welche in diesen Erscheinungen mehr oder we- 
niger unverkennbar. bervoi^etreten sind, zu erkennen ver- 
mochte oder fassen wollte. Die Unwahrheit verräüi sich 
ja gemeiniglich von selbst, und wenige Schriftsteller wis- 
sen ihre Leidenschaftlichkeit so geschickt zu verbeißen, 
dass vernünftige Leser sie nicht darnach beurtheilen 
könnten. 

Wir werden uns wohl hüten, in dieses Wespennest 
zu stechen ; denn was würden wir am Ende mehr dadurch 
erlangen, als ein abermaliges Geschrei und Gezänk über 
Servilität, Knechtschaft, Barbarei und was dei^leichen 
mehr. Haben doch die Personen oder die Instanzen, welche 
in diesen Klopffechtereien am heftigsten angegriffen wurden, 
mit grösster Gelassenheit und verachtendem Stillschweigen 
über sich ruhig ergehen lassen, dass ihre Worte und Ab- 
sichten nicht alleine völlig missverstanden, sondern mit bös- 
williger Absicht auf jede mögliche Weise verdreht wurden. 
Denn sie wnssten wohl, dass sie durch irgend eine Demon- 
stration den Redaktoren der Zeitungen und Zeitschriften 
nur einen erwünschten Stoff für neue Artikel liefern würden. 
Ist es nicht bekannt genug, dass diese nicht im Geringsten 
nach Wahrheit oder Unwahrheit der ihnen mitgetheilten 
Geschichte, des, entweder mit dem höchsten Lobe oder dem 
bittersten Tadel ausgeschmückten, Thatbestandes fragen 
und stets nur darauf bedacht sind, wie sie die G^üther 
ihrer eifrigen Leser kitzeln, und denselben ein Material 
für extravagante Redensarten undRaisonnements darbieten? 
Schreit deshalb doch der Eine immer gegen den Anderen 
an; aber ohne zu einem sicheren, begründeten Resultate zu 
gelangen. 

Wir vermöchten nicht wenige der Beispiele anzufüh- 
ren , wo über Russische Yeriiältnisse und Zustände , über 
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Personen, welche solche leiten, die merkwürdigsten Anek- 
doten, die offenbarsten Lägen gedruckt, und aus einer Zeit- 
schrift oder Broschüre in £e andere immer von Neuem not 
aufgewärmter Sauce übergetragen worden sind; wie diesel- 
ben häufig die Grundlage für yermeinte Ansichten und Ur- 
theile über die wichtigsten und bedeutungsvollsten Fragen 
des Lebens bilden. Allein es widersteht uns zu sehr , mit 
diesen Schwächen und Mängeln der Zeit uns ernstlich zu 
beschäftigen ; wir wissen gar wohl, wie es ein undankbares 
Geschäft ist, einen Menschen, und insbesondere solche Men- 
schen, die von dergleichen Anekdoten und Geschichten 
gleichsam ihre Existenzmittel erwerben, ad absurdum zu 
führen. Und die politischen Kannegiesser, die ihre ganze 
Weisheit aus jener Quelle schöpfen und sich zu sehr darin 
gefallen, über den in dieser ihrer einzigen Lektüre mit jedem 
Tage firisch und neu vorkommenden Artikel zu salbadern, 
das Schicksal der Völker und Staaten zu bestimmen , und 
flugs in einer mit Sieben-Meilen-Stiefeln ausstafierten Schrift 
dem Publikum ihre Forschungen und tiefen Gredanken vor- 
zupredigen ; — diese bilden gar eine eigenthümliche und . 
halsstarrige, leider auch nur zu weit verbreitete, Classe von 
Menschen , die nicht ruhen , Jeden zu verurtheilen und zu 
verdammen, der sich erkühnt ihnen zu widersprechen, wie 
sie Herrscher niederschmettern und Reiche untergehen lassen, 
wenn jene ihnen nicht gefallen , und diese nicht nach ihrem 
Sinne handeln und sich gestalten, lieber Alles und Jedes 
massen sie sich einUrtheil an, und Nichts verstehen sie ! — 
sie, die sich nicht einmal bemühen wollen, und zum Theil 
auch nicht können, eine Einsicht in irgend einen Thatbe- 
stand sich zu erwerben. — Für Alles mag d^ Mensch zu 
alt sein, nur nicht für das Wahre; dieses zu erfassen, ist 
die Bestimmung seines ganzen Lebens. At peccatur tntra 
et extra nmros. 

Wenn dem nun also ist, so kann gar nicht die Rede 
davon sein, dass diese Männer die Dobnetscher einer Na- 
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tion sind, dass ihre wetterwendUscheii ExpektorttiOBeii oder 
ihre geschrobenen and erkünstelten Demonstrationen die 
Stimme des Volkes repriisentiren. Sie besitze keine Fahne, 
die gleichsam in das Lager des Feindes geworfen ist, damit 
sie sie da heraus holen. Ihre Eintags- oder hSdistens Ein- 
jahrs-Produkte tragen das Gepräge der Vergänglichkeit und 
Ohnmacht ander Stime, trotz dem, dass sie den eitlen Wahn 
immer vorausstellen und verkünden, als wenn sie für die 
Menschheit Gut und Blut aufopferten. 

Die Repräsentanten eines Volkes, auf deren Stimme 
alleine zu achten ist, sind in Wahrheit nur die hochbegabten, 
auserwählten Individuen , in denen sich die Entwickelung 
der Menschheit bethätigt, welche sich nie in der gesammten 
Vielheit zugleich darzustellen vermag. Denn ,, indem die 
Idee der Menschheit keine andere als eine organische sein 
kann , sagt Carus , wird dadurch eine unendliche Mannig- 
faltigkeit ihrer Glieder, und dieweil diese als organische 
sich auf eine ideelle Einheit beziehen müssen, ein centrales 
Verhältniss unter diesen Gliedern nothwendig vorausgesetzt, 
woraus 'dann abermals folgt, dass der centralen Glieder nur 
wenige und einzelne, der auf diese sieb beziehenden unend- 
lich viele sein werden.^* 

Es sind die Menschen von dem schönsten, edelsten Me- 
tall, welche Grosses und Segensreiches gewirkt, welche 
ewige Eroberungen in dem unendlichen Reiche der Gedan- 
ken, des Schönen und des Guten vollführt haben; deren 
Namen stets einen reinen , volltönenden Klang behaupten 
werden ; deren Geister ihren Zeitgenossen auf der schwim- 
gen Bahn zum grossen Ziele der Menschheit siegreich vor- 
anschritten und vorleuchteten. 

Will man etwa noch fragen , woran man diese Auser- 
wählten erkenne? — Daran, sagen wir mit voller Zuversicht, 
wie ihre Seele ergriffen worden ist von den Anklängen des 
Gröttlichen, die in leiser, geheimnissvoller Fortleitung durch 
Natur und Geschichte uns überall die Gewissheit einer 

8* 
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himniiiieheiiOfcimt geben, ans durchdringen mitdemHancbe 
der I^ebe, nns b^istem zu freudiger That für der Menschheit 
höchste und nnvergingliche Interessen ; — daran, wie dasHerz 
offen geworden für jede Klage, jede Noth der Mitmenschen, 
wie es erfüllt worden vom heiligen Mitgefühl für alle die- 
jenigen, die um und neben nns hinringen, wenn auch häufig 
im Nebelgewande, nach dem grossen Ziele der Erkenntniss 
unserer Selbst, der Heiligung unseres Willens, der An- 
näherung unseres Wesens an Gott; daran, wie der Geist 
erschlossen worden zu klarer Einsicht von der Bestimmung 
der gesammten menschlichen Gattung, wie er geläutert wor- 
den zur Empfindung des Edlen, geschärft in der Auffindung 
des Rechten , gestärkt zur Erfülhing des Guten. 

Wahrlich , wenn Einer mit Recht behaupten könnte, 
dass unser Jahrhundert und selbst die Gregenwart keine Er- 
scheinungen von „rein menschlicher Gesinnung, von sicher 
ausgeprägter Sittlichkeit, von tiefer Weisheit und innigem 
religiösen Bewusstsein^^ d. h. Nichts aus dem immer von 
Neuem beginnenden , mit jedem Moment sich belebenden, 
vergeistigenden Kreise des €remüthsleben in der Richtung 
nach der Vernunft oder dem Uebersinnlichen , aufzuweisen 
im Stande wäre ; dass eine gegenwärtige Nation Europa's 
nichts weiter der Welt vorzulegen vermöchte als Erfindun- 
gen des mechanischen Geschickes; dass ihre Geister, von 
der Materialität als dienende Sklaven an deren schimmern- 
den Siegeswagen gefesselt, nur , ,unter ehernen Augenlidern^ ' 
auflblickten und lediglich realistische und materielle egoisti- 
sche Interessen verfolgten ; — dann könnte man nicht um- 
hin, der Ansicht beizustimmen, „dass Deutschland eine 
Ruine sei, und die deutsche Nation sich selbst überld>t 
habe;^^ ihre letzte Stunde möchte bald geschlagen haben, 
sie möchte einem sicheren Untergange schndl entgegen ge- 
hen. Aber dann hätten wir auch keinen anderen Trost, 
als den Owenstiema seinem Sohne bei der Abreise zum 
FriedensGongresseinMünsterertheilte: j^Crede, mifiU, 
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iimmdus regitur minima sapientia^* und wir mässten 
uns in die traurige Wahrheit ergeben: „dem Narrenkönige 
gehört die Welt I — dem tollen Rcms des Aberwitzes an 
den Schwäf gebanden>.^^ 

Doch fort von diesen verzweifelten Gedanken ! — Wissen 
wir doch, dass es auf dereinenSeite die nbertriebeneSchätznng 
nnd die masslose Verheissung einer superfeinen Spekulation 
sind , so wie auf der anderen die Bemühungen eines , Alles 
verflüchtigenden nnd in das Niedrige und Zufällige herab* 
ziehenden , Verstandes, welche den Menschen zu jeder Ex- 
eentricität führen , ihn in den scheinbarsten Widerspruch 
hinstellen, und ihn dadurch an seinem eigentlichsten und 
wahrsten Wesen irre machen. Wer wagt es aber zu leug-^ 
nen, dass namentlich in Deutschland noch gar manche Män- 
ner leben , die jene, nur Verderben bringenden Klippen zu 
v^Tndden wissen, welche, die Natur der Elemente und die 
Vorzeichen eines nahenden Sturmes, die verführerischen 
Zeichen eines glänzenden Scheines wohl kennend, das Schiff- 
lein ihres Lebens ruhig auf der hohen See halten und am 
Ende glücklich in den Hafen des Friedens und der Liebe 
einlaufen. — Nur wer den heiligen Ernst lauterer Wahr- 
hdtsliebe nicht kennt, nur wer einzig und allein Unterhal- 
tung sucht und die Spiele des Witzes , nur wen die, weder 
Licht noch Wärme darbietenden, Funken der modernen, 
sogenannten geistreichen Erscheinungen erfreuen , nur wer 
keinen Begriff hat von einem Werke der Fortbildung auf 
dem Gebiete der Wissenschaft mit den der Wissenschaft 
alleine würdigen Mitteln, nämlich einer, zu ruhiger lieber- 
Zeugung anstrebenden Verständigung ; — der alleine kann 
und wird einer solchen Ansicht Worte verleihen. 

Indem wir jene bevorzugten Männer stets thätig sehen, 
nicht lokalen oder temporären Interessen zu dienen, sondern 
Zengniss abzulegen für die urschöpferische, unversiegbare 
Ibaft des Menschengeistes , in immer neuen Gestalten das 
Leben der Menschheit der Vollendung entgegen zu bUden; 
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möehtea wur iiodi ganss heB^mkxs auf dieFragenSehleier- 
iiiaeh«rV(ni di^ Monologen, ktster Absehnitt) anfmerk- 
sasn macbeii: „Hat etwa der Geist sein endliches Mass und 
Grösse, dass er sich aasgeben kann und erschöpfen? Nutst 
sich ah seine Kiraft durch die That, und vwliert Etwas bei 
jeder Thätigkeit? Die des Lebens sich lange freuen, sind 
es nur die Geizigen , welche wenig gdhandelt haben? Was 
hilft Haushalten mit dem Handeln und Ausdehnen in die 
Länge, w^n doch am Ende das nichts mehr ist, was du 
gehabt hast? Aber es ist nicht so unser Loos und Mass; 
es vermag nicht solch irdisch Gesetz unter seine Formen, 
zu bannen den Geist. Woran sollte sich brechen seine Ge- 
walt? Was verliert er von seinem Wesen , wenn w han- 
delt und sich mitlheilt? Was giebt^s, das ihn verzeinrt? 
Klarer und reicher fühle ich mich jetzt nach 
jedem Handeln, stärker und gesunder. Denn 
bei jeder That eigne ich mir Etwas an von 
dem gemeinschaftlichen Lebenselement der 
Menschheit, und wachsend bestimmt sich 
genauer meine Gestalt.^^ 

Diess ist das Wahre, das Charakteristische und der 
Triumph jener Männer , dass sie , in den Begebenheiten der 
Gegenwart die Zerwürfnisse in Wissenschaft und Kunst, 
die Zerrissenheit unseres gesellschaftlichen Znstandes mitBe- 
trübniss wahrnehmend, sich dadurch doch nicht irre machen 
lassen und sii^h wohl hüten, die Grösse desAugen- 
blicks an sich selbst zu verkennen; zu verken- 
nen, dass jedeErscheinungMächtiges fordert an 
die menschliche und persönliche Fassung eines 
Jeden. Und indem sie sich daraufstützen, nicht durch todte 
Gelehrsamkeit , nicht durch pedantische Yorurtheile , nicht 
durch absichtlicheBevormundung und geistigenHochmuth,son- 
dem durch die Eminenz und die Energie des Geistes, durch si- 
chere Beurtheilung dessen, was werden muss und kann nach 
dem , was einst gewesen und was für jetzt ist , durch That- 
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kraft, die überall ihre Stellong begreift i — das jederzeit 
Allen Heilsame , Allen Gebfihrende, Allen Nothwendige zu 
erfassen und stets in die Welt der Erscheinung hervortre- 
ten zu lassen, haben sie nur Ein Ziel vor Augen und rei- 
chen sich begeistert, Einer dem Anderen, die Hände. Alle 
Geister, welche nach Wahrhdt forschen, welche in die 
Tugend das Glück ihrer Seele setzen, welche Grosses und 
Segensreiches wollen, umschlingt durch alle Welt ein einzi- 
ges zartes Band, welches sich insbesondere auch darin an 
den Tag legt, dass sie sich, trotz der mannigfachen Indivi- 
dualitäten, der verschiedenen, nicht genug zu beachten- 
den Eigenthümlichkeiten und Specialitäten in allen Verhalle 
nissen des Lebens , gegenseitig anerkennen , fördern , treu 
und aufrichtig stets Hand in Hand für das Beste der Mensch- 
heit fortschreitend eine Stütze bieten« 

Auf Grundlage dieser Thatsachen des Bewusstseins 
können wir nicht umhin zu fragen , was denn wohl Herr 
Polewoi darunter verstanden haben möchte, wenn er 
behauptet: „für Russland ist eine selbstständigeThilosophie 
und ein selbstständiges Denken durch die Vorsehung präde- 
stinirt.'' Wir müssen bekennen, nicht im geringsten ein- 
zusehen, wie dieses Adyton des Tempels mit der Aufschrift: 
Philosophie, beschaffen sein möge; und halten daher zuvör- 
derst nur diese Ueberzeugung fest: Der Patriotismus ist 
edel und schön , und jede Nation hat ihn zu hegen und zu 
pflegen; Jeder freue sich des engeren Bandes, welches ein 
Volkumschliesst, und widme diesem zunächst im Vergleiche 
zu anderen Brüdern dieser Welt, mit Treue und Aufrich- 
tigkeit seine Kräfte; aber er vergesse nicht, dass weit über 
dem Patriotismus der Theismus ist, der dem Menschen 
einen ganz anderen Kreis des Denkens und Wirkens vorge- 
zeichnet hat, als welchen die Scholle begrenzt, der er durch 
seine irdische Geburt und sein wandelbares Leben ange- 
hört. Der ächte Patriotismus kann nur aus dem ächten 
Theismus hervorgehen. 
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Dass aberauch wirklich jene bezeichnete heilbringende 
Gegenseitigkeit und Wechselwirkung nicht Mos zwischen 
Individuen, sondern auch zwischen Vdlkem, wie namentlich 
auch zwischen Deutschen und Russen, keineswegs aufgeho- 
ben sein kann, welches ein Pärteigeist so gerne demonstriren 
möchte, dafür bärgen uns die beiden Genien, deren Namen wir 
an der Spitze dieser.filfttrachtungen sehen, die beiden welthi- 
storischenPersönlicfil^tai,derenBegeisterungfärdasWahre 
und Grosse, den Kindern mitgetheilt und eingeimpft, den Ur- 
enkeln eben so weni^ehlt^i^d verschwunden ist, wie sie ihnen 
je gänzlich fehlen find verschwinden kann. Denn einem 
Geschlechte alle Begeisterung für das Wahre , Gute und 
Schöne absprechen und rauben heisst, ihm seinen Lebensin- 
halt nehmen , ihm jeden Antheil an der Fortbildung des 
Einzelnen, wie des Ganzen absprechen. Die Weltgeschichte 
hat leider solche Momente aufeuweisen, in denen dne völlige 
Verkennung des wahren geistigen Lebens , eine Erstarrung 
und Ertödtnng des höheren Gefühles, eine Auflösung aller 
sittlichen Bande in einer grösseren Gemeinschaft eintrat, 
wie noch jüngst die Franzosen ohne Religion zu leben ver- 
suchten ; aber es waren vorübergehende Zeitmomente , in 
denen freilich keine weiter bewegende, sondern nur eine 
zurückführende Macht zu erkennen ist, welche der Schöpfer 
nach seiner Allmacht und Weisheit ebenso znliess , wie er 
täglich es zulässt, dass der Mensch sich nicht blos verirret, 
sondern sich entwürdigt und alle Gesetzmässigkeit mit Füssen 
tritt, — und welche der Menschheit ewige Denksteine sind, 
vollgeschrieben von den Ergebnissen einer Herrschaft der 
Unvernunft, mit Zeugnissen, die ewig bestätigen, wohin es 
führt, wenn die Menschen dem Unglauben, der Sinnlichkeit 
und dem Libertinismus in die Arme fallen , wenn sie die 
innere Verödung, um uns der neueren so beliebten Termino- 
logie zu bedienen , hinter dem grossen Aushängeschilde der 
Civilisation und der allgemeinen Menschenliebe zu ver- 
stecken suchen. 
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,,Wenn wir nicht zu furchten haben für das Wohl der 
allgemeinen Givilisation /^ sagen wir mit dem geistvollen 
Verfasser der Notice sur Goethe, (vorgelesen in der allge- 
meinen Versammlung der Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften zu St. Petersburg den 22. März 1833 von dem 
Herrn Pi^sidenten der Akademie, Herrn Minister Ouwa- 
Totf), „wenn das Gesetz des Fortschreitens nicht aufhören 
kann als die ausdrückliche Bedingung unseres gesellschaft* 
liehen Daseins zu gelten ;^^ so wird, — der Ud>erzeugung 
leben wir, — die Elendigkeit und Erbärmlichkeit jeder Af- 
terbildung , welche den Menschen entgeistigt und dadurch 
die Welt entsittlicht, wie sie in jeder Gegenwart zur Ge- 
nüge stattfinden mag, doch alleine dazu dienen, den Glau- 
ben an die allwaltende göttliche Macht zu stärken , zu he- 
ben und zu beflügeln , das Reich der Geister zu erleuchten. 
Denn diess ist die innere Kraft des Wahren , Grossen und 
Guten, des rein Menschlichen , dass dieses, einmal in die 
Welt getreten, gleichsam verkörpert, nicht wieder unter- 
geht oder von der Welt verschwindet , dass dasselbe , weil 
es nicht untergehen kann, zuverlässig einst trinmphiren 
wird ; während das Gegentheil desselben sich selbst über- 
lebt, und einmal abgestorben, nicht wieder lebendig wer- 
den kann. So versöhnt der allmächtige Schöpfer die ge- 
heimnissvollen Schicksale der festgesetzten, unveränder- 
lichen und fireien Ordnung mit dem individuellen Sein und 
Leben. 

Indem wir uns genöthigt sehen , anzuerkennen , dass 
der Geist der Zeit in seinen wahrhaften Erscheinungen uns 
mehr und mehr die Völker Europa's als in einer gemein- 
schafflichen Wanderung nach den höchsten und letzten Ziel- 
punkten in Leben, Wissenschaft und Kunst begriffen zeigt, 
werden wir auch die tröstliche Hoffiiung hegen und aus- 
sprechen dürfen, dass der ewig fortschreitende Kampf um 
die Gegensätze und Widersprüche in dieser Welt, stets be- 
stimmter und bewusster die Schale von dem Kerne, das Zu- 
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fällige von dtm NoIbwendigeD und das Untergeordnete von 
dar Hauptsache trennend , — wenn auch nicht einen ewi- 
gen Frieden, welcher ein schötier Traum edler Seelen war, — 
doch eine reinere Anerkennung, Ausgleichung und eine har- 
monischere Entwickelung der Nationalitäten begründen 
wird , wobei eine leere Eifersüchtelei in dem Masse über^ 
wunden werden wird , als hier und dort der Wetteifer, die 
grosse und schwere Aufgabe der wahrai Bildung zu lösen, 
wahrhaftiger, kräftiger und ^olgreicher fortschreitet. 

Bei der ausgesprochenen Ansicht von der Weltge- 
schichte, welche wir demnach als die Geschichte der ewigen 
Menschheit fassen, tritt uns auch die volle Bedeutung der £r^ 
scheinung eminenter, welthistorischer Persönlichkeiten her- 
vor, so dass wir die Geschichte niemals richtig zu begreifen im 
Stande sein werden, wenn wir nicht die IndividuaUtäten, — 
Genien ist unstreitig eine angemessenere Bezeichnung, — an 
welche in letzter Instanz alle Fortbildung des Einzelnen, 
wie des Ganzen , geknüpft zu denken ist , in möglichstem 
Umfange ihres ganzen Seins und Wirkens, über alle Lokal- 
interessen erhaben, zu würdigen, und irgend wie mit ihnen 
zu denken , zu empfinden und zu handeln vermögen. 

Die besonders erleuchteten, mit höherer Energie ge- 
schmückten Seeleu, über die der unerforschliche Wille sein 
plötzliches Werde sprach, und sie in irdische Hülle ein- 
schloss , damit sie in dieser Gestalt auf der Erde wandelten, 
sind die Träger und Bildner des Menschei^eschlechtes. 
Würden wir diese grossartigen, exemplarischen Persönlich- 
keiten aus der Weltgeschichte entfernen ; wir würden die 
Entwickelung und die Fortschritte des Menschengeschlech- 
tes verzögern. Würden wir nicht diese Glücklichen als 
die näheren Yemehmer und die ewigen Yerkündiger der 
göttlichen Offenbarungen , als lebendige Stimmen der Welt 
zu verstdien uns bemühen, sie als Beispiel und Vorbild 
stets uns v^egenwärtigen ; wir würden mit unendlich 
grdsserer Schwierigkeit die Wahrheit der einzelnen Er- 
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seheinusgcifi, dk nur in d^ Idee, in der frei» Mftcht liegt, 
welche Sker allea Gegensätzea ihres Werdens oder ihres 
seidich^i Verlanfes schwebt, erkennen« Dens entleeren 
wir die Geschichte von ihren Hauptinhalte , so Ueiht ibr 
kanm der Schein eines höheren Daseins t^g, den sie aaf 
die Wirklichkeit werfen kann. 

Welcher Sterbliche, der nor ii^nd ein Bewnsstsein 
von dem Reiche des Wahren, Goten und Schönen hat, 
könnte aber d^i Flug des Geistes hoher, göttlich bevorzug- 
ter Wesen durch Hinatmel und Erde anessen; an die Ge» 
bilde sittlicher Schönheit , intdllektueller und thatkräftiger 
Grösse denken, welche jene schufen oder vielmehr als Aus- 
strömungen ihres eigoien Gemüthes zur Anschauung brach- 
ten ; wer könnte an die Herrschaft denken, welche sie über 
die Gemiither vieler Millionen gleicherschaffener Gesch^fiß 
ausübten und immerdar aiftüben; an die gewaltige Gei* 
sterstimme , mit der sie ans ihren Gräbern hervor stets zu 
den Bewohnern der Erde sprechen, und dadurch Einsicht, 
Bewnsstsein und Thatkraft erwecken ; wer — fragen wir, — 
könnte dieses, und dabei gegen das Bild dieserGrössen im Tem- 
pel der unendlichen Natur gleichgültig sein ? Wir sind nicht so 
vermessen, schildern oder nur andeuten zu wollen, wie es in 
der Seele Desjenigen aussehen mag, der solche Genien vor sei- 
nem Geiste vorübergehen lassen kann, ohne sie zu bannen und 
für sich festzuhalten, ohne mit aller Anstrengung sich zu bemü- 
hen, in das geheimnissvolle Wesen ihrer gesammten Seelen- 
eigenthümlichkeit einzudringen; diess aber steht zu fest und 
ist zu offenbar, wir müssen ihr eine Verachtung, zum we- 
nigsten eine traurige Verkennung des , ihr von der Vor- 
sehung dargereichten, durchgreifendsten und wirknngs- 
reichsten Mittels zu ihrer Erhebung in höhere, sie läuternde 
Regionen, zu ihrer wahren Bildung, zuschreiben. Denn 
gewiss hat Goethe Recht, wenn er sagt: „nicht der Schein 
desjenigen, was Andere sein konnten, sond^n die Er- 
kenntniss dessen, was sie waren 4ind sind, bildet uns.^* 
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Die wabre Grösse desM^sdien leniht anf jener grossr* 
artigen Fähigkeit des Genius, durch welche die Seeie, durch- 
drangen von der Liebe und Begeisterang für Wahrheit, Tu« 
gend und Schönheit, die Welt zu umfassen sucht, »ich in 
den Himmel emporsdiwingt und in die Tiefe der Erde dringt, 
die Vergangenheit erforscht, die Gegenwart begreift, die 
Zukunft ahnet , £e allgemeinen , Alles r^elnden Gesetze 
der Natur entdeckt, die unzähligen Beziehungen und Yer* 
hMltnisse der organischen Welt mit einander verknäpft, und 
sich , emporgehoben über Alles , was endlich und vergäng- 
Kch ist, ieok Streben nach einem unendlichen, idealen Ziele 
hingiebt. Dieser Wesen Schauplatz ist nicht hier oder dort, in 
diesem oder jenem beschränkten Baume und Zeit; sondern 
derselbe dehnt sich weit hinaus über die ganze Welt, über alle 
Geister, so weit sich nur Menschen finden, welche Ideen 
zu fassen und zu verwirklichen- im Stande sind, um deren- 
willen allein es der Mühe lohnt , dass man das Dasein hat ; 
er ist tief und innig verzweigt in alle Verhältnisse 4es Le- 
bens. Deshalb eben sind diese eminenten Persönlichkeiten 
auch nur zu begreifen , wenn wir den Standpunkt genom- 
men haben , welcher uns die eigentliche Bedeutung solcher 
Erscheinungen aufschliesst, nämlich wenn wir unsere Blicke 
möglichst ^weitern und auf der allgemeinen Entwickelui^ 
der Völker, auf der Entwickelungsgeschichte der Mensch- 
heit ruhen lassen. 

Indem wir jetzt Peter den Grossen unter die Zahl der- 
jenigen auserwählten Individuen der Weltgeschichte rech- 
nen , welche Geist und innerer Freiheitssinn über ihre Zeit 
erhoben , welche , ihrem inneren Führer folgend , über die 
Vorstellungen der Zeitgenossen triumphirten , und in noch 
unberührte, unbekannte Regionen hinaufstrebten , von wo 
sie im heiligen Interesse der Menschheit neuen Saamen aus- 
streuten , und aus diesem in einer immer vollkommeneren 
Bildung fiische Aeste und kräftige Blüthen emporsteigen 
Hessen , haben wir also , um ihn in seiner ganzen Erschei- 
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nung richtig zu verstehen , um den Einflnss vollgtändig zu 
heurtheilen , den er nicht alleine auf sein Volk and Land, 
nicht alleine auf seine Zeit überhaupt, sondern auch auf 
die Entwickelung des Menschengeschlechtes ausübte, uns 
nicht nur zu der Epoche zurück zu versetzen, zu welcher 
er über den irdischen Horizont erschien , sondern müssen 
auch die Entwickelungsgeschichte der Völker, vorzüglich 
der neueren, christlichen, sorgfaltig beachten und bei jedem 
Schritte uns gegenwärtig halten. So nur wird das Leben 
dieses grossartigen Reformators, eine ganze, systematische 
Einheit mit seinem Volke darstellend, in allen Phasen der 
Erfahrung, Prüfung und Gefahr uns verständlich werden; 
und nach diesem nur werden wir erkennen , was Russland 
für eine Aufgabe in der Geschichte der Menschheit hat. 

Wir sind weit entfernt , so vermessen zu sein , dieses 
umfangsreiche und inhaltsschwere Thema schon jetzt nach 
der Wahriieit , nach Werth und Gebühr lösen zu wollen. 
Aber doch können wir es nicht unteriassen, in einigmi 
Grundzügen unsere Ansicht darüber auszusprechen, auf 
welche Weise einzig und allein die Lösung desselben er- 
reicht werden kann, welcher, dem Geiste entsprechende 
Standpunkt eingenommen werden muss, um das Unge* 
wohnliche und Ausserordentliche in dem ganzen Wesen 
Peter des Grossen richtig zu fassen , und die , im eigentli- 
chen Sinne erst von ihm gegründete Geschichte seines Vol- 
kes vorurtheilsfrei zu würdigen. — Man möge das Folgende 
demnach nur als eine Skizze betrachten. 
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Verzeiht I es Ul ein gross ErgStzen , 

Sich in den Geist der Zeiten zu Tersetzeo, 

Zu sebsnen, wie vor nns ein weiser Mann gedaehl. 

Und wie wir*s dann solelzt so herrlich weit gebracht. 

Goethe. 



Die Wiege der Menschheit hefindel sich im Morgen- 
lanie ; das Morgenroth des ersten Denkens stieg im Orient 
* empor. Wie immerhin dieser Anfang derMensehengeschichte 
gofasst werden , wie der erste sociale und inteUektuelle Zu- 
stand der Menschen beschaffen gewesen sein mag, wir 
müssen hei der Betrachtung des Menschengeschlechtes , so 
weit es mit den su Gebote stehenden Mitteln uns in diese 
Zeiten zu versetzen erlaubt ist, von derUeberzeugung aas- 
gehen , dass es des Inwohnens oder der Mittheilung eines 
geistigen Principes höherer Art bedurfte, desselben, welches 
seitdem in allen Entwickelungen der Weltgeschichte schöp- 
ferisch fortgewirkt hat, um den Menschengeist über jene 
Natürlichkeit empor zu heben , in welcher wir noch gegen- 
wärtig die sogenannten rohen Völker befangen sehen. Es 
musste dieses Princip, eben als gegebenes, als unmittelbares, 
anfangs in Gestalt der Natürlichkeit, unbewusst und nnent- 
faltet auftreten , und aus seiner ersten Verschlossenheit in 
Keimgestalt sich allmählig in fireier Selbstentfaltung zu immer 
edlerer und gediegenerer Gestaltenbildung erheben. 
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Demnach begreifen wir auch leicht, wie der uralte Cul- 
tttrzastand des Morgenlandes sich im fortgesetsten Kampfe 
mit der Sinnlichkeit, der Materialität befand, wie derselbe 
sich in der Sphäre des gemeinsinnlichen Naturlebens be- 
wegte. Selbst bei Anerkennung einer geistigen Substanz 
erblicken wir die Bildung der Völker des Orients als eine 
Erstarrung in entgeistigte Formen und Schemen , oder als 
eine Ausschweifung in eine eben so geistlose sinnliche und 
phantastische Ueberschwänglichkeit. Die religiöse Ueber- 
zeugung war demnach auch nur eine naturalistische. Die 
merkwürdigste Stabilität hat hierin obgewaltet, denn noch 
heutigen Tages stellt sich das Morgenland in denselben For- 
men dar. Die Materialität macht noch immer gleichsam 
die Aeusserlichkeit des Verborgenen im Innern des Geistes 
aus. Die Sinnlichkeit war und ist das herrschende , zwin- 
gende Princip; das hier lebende Geschlecht befindet sich 
noch immer wie einst im untersten Stadium der Ent- 
wickelung. 

Gleichwie die Sonne ihren Lauf von Osten nach Westen 
richtet, geleitete sie die Pflege und die Sorge für das F<»t-> 
schreiten und die Bildung des Menschengeschlechtes rem 
Morgen nach Abend hinüber. Hier empfing und umfasste 
ein ganz anderes, jugendliches, unter ganz verschiedenen 
Bedingungen lebendes , Geschlecht jene grosse Anfgabe. — 
Wir müssen bekennen , dass die Griechen die ihnen in der 
Entwickelungsgeschichte zuertheilte Bestimmung glorreich 
gelöst haben , wenn sie aucH am Ende der schweren Bürde 
traurig unterlagen und als Opfer der Unvollkommenheit 
ihrer Weltanschauung fielen. Denn wenn sie auch Er- 
scheinungen von rein menschlicher Gesinnung, von sicher 
ausgeprägter Sittlichkeit, von tiefer Weisheit aufzuzeigen 
hatten, denen wir unsere Bewunderung nicht entziehen 
können und dürfen; so fehlte ihnen doch das wahrhafte, 
innig religiöse Bewusstsein , die Frömmigkeit , welche ein 
nothwendiges Moment derWeisheitist. Ihre, in derschönslen 
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Blüthe^eii errungene, Bildung war nur die, welche wir 
im reinsten und edelsten Sinne des Wortes Humanität 
nennen. 

In der neuesten Zeit ist zur Genüge über den Werth 
und den Unwerth dieses Principes nachgedacht und gestrit- 
ten worden; wir hegaägea uns hier darauf hinzuweisen, 
und fugen nur folgende Betrachtung noch hinzu. 

Es ist bekannt genug, dass in dem Volke der Hellenen 
der ganz besondere Drang lag, das Schöne in jeder Bezie- 
hung zu entfalten , und wie eben deshalb aller Fleiss darauf 
angewandt wurde , um dieses sowohl äusserlich , als inner- 
lich zum Vorschein zu bringen. „Der schöne Körper hat 
sich in Griechenland mit einer schönen Seele vermählt; 
die schönen Gestaltungen sind durch die Kunst zu schönen 
Sitten geworden. Alles hat sich hier vereint, um aus diesem 
Lande die Stätte zu bilden, wo sich das rein Menschliche, 
von allem Individuellen entkleidet, aber sich an die Natur 
anschliessend, offenbaren sollte.'^ Dadurch bildete sich hier 
aus dem alten Naturalismus ein Anthropomorphismus , und 
es öffnete sich der homerische Götterhimmel in all seiner 
plastischen Fülle und Herrlichkeit. 

Wenn nun auch dieses verjüngende Princip die Grie- 
chen zu einem firischen, inneren Leben anfachte, den Kreis 
ihrer Bildung immer grösser zog, so reichte doch aus dem 
finsteren Reiche der Natur eine unerbittliche Macht im 
Verhängniss hinüber in das neue Leben, und bezwang selbst 
durch seine eiserne Gewalt im unabwendbaren Fatalismus 
das rein menschliche Göttei^eschlecht. Dieses war mit den 
Menschen aus dem Naturboden als ein freier Oi^anismus 
angestiegen. Nur was im Menschen in hälfloser, verein- 
zelter Existenz, in gebrechlicher 'Natur Schönes, Edles 
glimmte, dieses strahlte glorreich in angestammter Rein- 
heit und Majestät aus diesen höheren , göttlichen Naturen 
hervor, die eben deshalb auch wiederum hoch erhaben über 
der Besonderheit des menschlichen Organismus standen. 
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Und gleichwie der Mensch, waren diese Götter von den 
Naturspharen wohl geschieden , aber keineswegs von ihnen 
losgerissen und firei stehend. So ging im Griechenthom 
Alles zurück in die wunderbare Tiefe der herrschenden 
Sinnlichkeit. 

,,Die Götter selbst mogten gleichsam nur als göttliche 
Organismen ganz und gar in sinnlicher Bedeutsamkeit, in 
scharfer plastischer Begränzung sich gestalten ; es musste 
gleichfalls zwischen ihrer Welt und der Menschenwelt keine 
scheidende Kluft sich Öffiien : Alles war ein einiger Orga- 
nismus nur, ein Leben, und die Naturwelt dieses Lebens 
Basis/^ Was ist demnach auch begreiflicher als dieses, 
dass das herrschende Princip der griechischen Weltan- 
schauung in der UnUnterscheidbarkeit zwischen der Idee, 
oder dem Ewigen, und ihrer äusseren Erscheinung, dem 
Faktischen oder der äusseren That, bestand. DasReli^öse 
und das Sittliche konnten sich also eben so wenig als eine 
Besonderheit, als ein besonderes, geschiedenes Element, von 
den übrigen gesellschaftlichen Verhältnissen trennen und 
isoliren; wie dieses klassische Zeitalter zu der Idee der 
Freiheit nicht durchzudringen vermochte. 

Dieses war also die Stufe der Entwickelung bei den 
Griechen, welche den Römern ihre Bildung und zum grossen 
Theil auch ihren Cultus mittheilten. Der Charakter dieses 
Volkes war ein ganz anderer und macht es uns begreiflich, 
wie von demselben die Ausbildung des allein Praktischen 
undNützßchen so sehr auf die Spitze geführt wurde, dass die 
ganze Welt desselben, wir möchten fast sagen, völlig geist- 
los und als ein grosser Mechanismus gestaltet war; d^ aber 
nur so knge bestehen konnte und auch bestand, als die leere 
Form ihre Herrschaft ausübte und allein das Irdische, Sinn- 
liche , Befiriedigung gewährte. 

Wir finden also und dürfen es mit vollkommenem 
Rechte aussprechen: in dem klassischen Alterthume der 
Griechen und Römer wurde nur das Menschliche ent- 

9 
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wickelt. Allein es ist neben dem Mensehlklien auch ein 
Göttliches im Menschen, und daher soll er nicht allein zur 
Homanität, sondern auch zur Divinität, zur Frömmigkeit, 
erzogen und gebildet werden. 

Diese heilige Aufgabe ist erst durch das Christenthum 
offenbart und erkannt worden, welchem es auftehalten war, 
eine neue Zeit, eine ganz neue Periode der Entwickelung 
des Menschei^eschlechtes zu begründen, das gebundene 
Geisterreich zu befreien und in höherer Steigerung zu ver- 
klären. Der Mittelpunkt dieser neuen Weltanschauung, 
der göttlich offenbarten Lehre wurde dieser : es giebt nicht 
der Götter mehrere ; es ist nicht das Göttliche im Irdischen 
und Zeitlichen, d.i. imVeigänglichen, zu suchen; sondern 
es ist Ein Gott, und dieser Grott ist ein Geist, der nur im 
Geiste und in der Wahriieit angebetet werden kann ; denn 
er ist das Leben und die Wahrheit. 

Im unendlichen Gegensatze gegen das Alterthum, wel- 
ches von seiner Herrlichkeit völlig herabgesunken war, und 
dieses in seiner traurigen Ohnmacht und Auflösung selbst 
anerkennen musste, empfing die Menschheit die ewig wahre 
Verkündigung, dass sie ausser diesem göttlichen Wesen 
nichts Wahrhaftiges weder zu erkennen , noch zu fühlen, 
noch zu wollen vermöge. 

So löste sich ein ätherisches Stemenreich vom Reiche ' 
des Oi^anismus los , wie dieses früher sich von dem ele- 
mertarischen unteren Stemenreiche gelöst, und trat nun 
zurück in die unendlichen Geistertiefen der Vernunft. Die 
Macht des alten Schicksals wurde gebrochen, eine allweise 
Vorsehung ergriff die Zügel der Begebenhei- 
ten und es trat an die Stelle desAnthropomorphismus durch 
das Christenthum ein reiner Spiritualismus. Nach diesem 
besteht nur ein unendliches Geisterreich, welches in der 
€resammtheit , wie jedes einzelne Glied desselben , getragen 
wird durch das Bewusstsein gänzlicher Abhängigkeit von 
Gott, durch gänzliche Hingabe des Herzens an Ihn und be- 
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geistenmgsirolies Hinstrd^en zu Ihm, d. i. durch die Be- 
stimmung wahrhaft Mensch zu werden , der nach dem Ur- 
bilde geschaffen ist. 

Das wahrhaft Christliche ist die unbegrenzte Hinge- 
bung an die ewige Wahjriieit, „sodann wird aber auch jede 
einzelne Erscheinung wahrhaft in Gottes Wesen aufgenom- 
men, dann wird sie ein wahrhaft Allgemeines, undwiederom 
nicht fizirt für eine Gegenwart, die keine Veipmgenheit 
des Werdens hinter sich, und keine Zukunft der Entwicke- 
lung vor sich hat, wie im Bilde der Vorstellung; sondern 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft sind verschlun- 
gen in die Ewigkeit des zur Wahrheit sich immer neu ver- 
mittelnden Geistes/* Wie sorglos und unbekümmert schritt 
der Grieche, stets nur der Gegenwart sich fireuend , einher, 
der seine Gottheiten, in das Naturliche, Sinnliche und Welt- 
liche versenkt und verwickelt , nicht anders betrachtete als 
eine vergötterte Natur und Welt. Er nannte seinen Zeus 
und dachte sich ihn als den letzten Bing einer Rette von 
Göttergeschlechtem. Die Einwirkung der Götter auf die 
Welt und die Angelegenheiten der Menschen wurde aus- 
schliesslich von der äusseren Seite betrachtet und wir fin- 
den nur wenige Spuj'en davon , dass die sittliche Verbesse- 
rung des Menschen als der Endzweck und das höchste Ziel 
der Fürsorge der Götter in der griechischen Religion er- 
kannt worden wäre. Es konnte deshalb von einer Liebe, 
von einer Verehrung und Anbetung derselben nicht die Rede 
sein. 

Mit dem Eintritte des Chiistenthums in die Geschichte 
aber löste sich gänzlich das Sinnliche von dem Uebersinnli- 
chen , das Materielle von dem Geistigen ; und es musste die 
erstaunte Welt in ihrer sinnlichen Tiefe sich den über- 
sinnlichen Regionen unterordnen. Damit stellte sich der 
Gegensatz zwischen Gegenwart und Zukunft heraus. Aus 
sich selbst, aus der Gegenwart sollten die Menschen her- 
austreten ; sie soHten die ganze Masse der ererbten Ansich- 

9* 
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ten und Meinungen, der GewohnheitSTorstdlnngen , der 
Lieblingsideen, der Eigenliebe nnd des irdischen Interesses 
„anf den Altar der Wahrheit niederlegen im Vorhofe, der 
zum Tempel der Weisheit fährt** , und in dieser Wieder- 
geburt, in dieser Läuterung des psychischen Lebens stets 
der Zukunft entgegen streben, in welchem Fortschreiteii 
das wahre Leben sich nur entfalte. Hatte bis dahin die Ge- 
genwart mächtig geherrscht, die stets und allenthalben die, 
in ihr sich bewegenden, geistigen Geschöpfe in der Einsicht 
und Ueberzeugung festgebannt gehalten hat , dass die Ent- 
wickelung der geistigen Kräfte keine »öderen Triebfedern 
als Lust und Unlust hat nnd kennt; dass der Verstand in 
der Starrheit seiner Abstraktion nur für den Dienst dieser 
Neigungen aufgeklärt wird ; und dass die Vollkommenheit 
seiner Begriffe in ihrer Thätigkeit zur Verfeinerung und 
Vervielfältigung der Genüsse , die Richtigkeit seiner lieber- 
Zeugungen in ihrer Angemessenheit zu den stets abwech- 
selnden Bedürfiiissen der Sinnlichkeit, und das Streben nach 
Wahrheit in der Geschmeidigkeit der Urtheilskraft, die lo- 
gischen Regeln der Veränderlichkeit der äusseren Umstände 
anzupassen , besteht ; — so sollte von jetzt an , seit der 
Verkündigung der christlichen Heilslehre, nur Eine Idee den 
ganzen Organismus durchglühen , — die reine Idee der Gott- 
heit ; sie sollte die Lust und die Freude sein , und alle Sin- 
nenliebe aufgehen in die himmlische Liebe ; es sollte sich 
unterordnen das Leben des Fleisches dem Gesetze des Gei- 
stes , damit reine Sittlichkeit und Schönheit des Lebens sich 
immerdar entfalte; es sollte die Ueberzeugung in der Mensch- 
hrit festwurzeln , dass was sinnlich und irdisch am Men- 
schen ist, nur der Erde angehört und dem Gesetze der Ver- 
gänglichkeit unterworfen ist ; was aber im lebendigmachen- 
den Geiste und in der Liebe ist , dem einzig wahren, höhe- 
ren Leben angehört; es sollte sich ein firommes, gottes- 
furchtiges Leben gestalten und ein Geisterreich entwickeln. 
In dieser Lehre trat nun ein gewaltiger Gegensatz und 
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dne, Alto za veraeidiiigeE drohende, Kluft herver, von der 
das Altertham kaom eine Ahnung gehabt hatte, wie wir 
eben gesehen haben« Aber keineswegs war es gewiss der 
Wille der Vorsehung, die Menschen durch die Erkenntniss 
dieser im Widerspruche sich ankündigenden Richtungen 
zu den unglficklichsten Geschöpfen in dieser Weit zu 
machen. 

Es soUte die materielle Welt mit ihrer Mannigfaltig- 
keit und Schönheit, mit ihrer zwingenden, das Geistige so 
leicht beherrschenden Gesetzmässigkeit eben so wenig zer^ 
stört oder fiir nichtig erklärt werden , als die Menschheit 
bis dahin nur an sie sich angeklammert hatte. Sie sollte 
fortbestehen in ihrem vollen Rechte und Glänze als eine Ab* 
spiq^elung der Vollkommenheiten des Schöpfers. Der 
Mensch darf nnd soll sogar die allenthalben belebte Natur 
mit Freuden begrüssen und gemessen, und nimmermehr, 
sie geringschätzend oder sie gar verachtend , sich aus ihr 
zurückziehen wollen. Wie er ein Glied derselben seinem 
Leibe nach ist, soll er für sie leben, und wirken nach seinen 
Kräften alles Gute und Schöne, wie auch die Gottheit das 
ganze Weltall wirkend, belebend, beherrschend durch- 
dringt. Nur der Grundton seines ganzen Wesens und 
seiner Existenz soll die reine Liebe zu Gott sein, der fireu- 
digste Dank dafür, dass er die Menschen nach seinem Eben- 
bilde geschaffen und ihnen dadurch die Kraft verliehen habe, 
ihre Blicke hinauf zu ihm zu richten , ihn zu erkennen, und 
im Vertrauen auf seine allmächtige Weisheit und Güte die 
schwierige und gefahrvollem Erdenbahn zu wandeln. — 

War nun also im Christenthume das mächtige Princip 
aufgepflanzt, dass alles wahriiaft Seienile das Geistige ist, 
so musste nothwendig die erste Aufgabe für die Menschheit 
diese werden , die materielle Welt mit ihren mannigfaltigen 
Produktionen und Erscheinungen als einen Spiegel der ver^ 
schiedenartigsten geistigen Momente zu betrachten, in wel- 
chem dieselben sich nicht aufzehren, sondern ausgleichen 
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und anssStaieB und die variehiedcnen GegensXtse aufgehen 
l>eii werden. Statt der Sdale muss der Kern erfasst and 
begriffen werden* Dafür war dann wiederum die erste Be- 
dingung , dass statt der bisherigen abstrakten subjektiven 
Freiheit, des ledigen Egoismus, die christliche Freiheit 
walte und herrsche; dass die Menschen aufhören sollten, 
als einzelne Subjekte neben einander zu sein und ihre 
Individualität alleine gditend zu machen; dass sie sich nur 
als Glieds einer unendlichen Kette , eines ewigen Geister* 
reiches betrachten , ihr Dasein in einander erkennen, und 
als geistige Brüder umfassen sollten , welche die Bestim- 
mung haben, in der Vereinigung mit dem göttlichen Wesen 
sich gleich zu werden. 

Somit vertrauen wir fest, in den obigen Erörterungen 
wahrhaft christliche Elemente herausgestellt, und dem We- 
sen des Christenthums gemäss die grosse Aufgabe für die 
Menschheit, wie für jedes Glied derselben, darin richtig 
erkannt zu haben, dass sie jederzeit und an allen Orten 
nach Wahrheit strebe, dass sie ringe, die in der Geschichte 
und der Welt sich offenbarende Gottheit zu erkennen, und, 
in dieser Erkenntniss stets fortschreitend und sich entwik«* 
kelnd, ein Geisterreich schon hier auf Erden zu begrün* 
den , welches seinem Ziele sich immer mehr nähere. Wir 
fragen nicht mehr, woher der einzelne Mensch zu dem 
Wahne gekommen und noch immer gelangt , als könne das 
unter höherer, göttlicher Leitung Crcwordene durch das 
von einer subjektiven Freiheit Gegebene verdrängt werden; 
woher, mit anderen Worten, der Irrthum und die Unwahr-^ 
heit entstehe. 

Nicht gar weit von der Grenze Europa's gegen Osten, 
in dem, von dem Trägheits-Principe beherrschten Morgen- 
lande war es, wo diese Verkündigung der Wahrheit, dieses 
einzige Rettungsmittel far die gesunkene Menschheit , aus 
dem Wesen der Zeit hervorgegangen war; unter einem 
Volke, welches sich sdion frühzeitig zum Dogma von der 
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Einheit des göttlichen Wesens ^oben hatte ^ aber, seinra 
Meißen und Mittag nicht im Fortschreiten und Entwickeln 
dieser göttlichen Idee verlebt habend, jetzt am Abend an« 
gelai^ war, wo es nicht allein wie alle anderen Völker des 
Alter thnms unter eine, eben so verworfene, weltliche und 
geistige Despotie gebengt wurde, sondern auch nichts we- 
niger als die innere Kraft und Energie besass , das schöne, 
helUeuchtende Morgenroth eines neuen Tages, einer ganz 
neuen Zeit zu begrussen und zu einer Wiedergeburt das 
stets verjüngende, immerdar beseligende Lebensprincip, 
welches gerade unter ihm im körperlichen Bilde der Ver- 
nunft sich manifestirte , wahrhaft zu eingreifen und sich zu 
eigen zu machen. Dieses Volk musste zerstreut w^en, 
konnte nur im Chaos der reinen Zeitlichkeit als eine Ruine 
fortbestehen, welche Zengniss ablegen sollte, wie das Todte, 
Erstarrte , Verkrüppelte dem Lebendigen und Beseelenden 
unterliegt, wie selbst ein mächtiges Geschlecht untergeht, 
welches über seinem alten Götterhimmel, in dem zwar ein 
einiger, aber ein lebendiger, organischer Gott, ein leiden- 
schaftlicher, zommüthiger , mordgrimmiger Jehovah thront, 
nicht den neu geöffneten Himmel erkennt, wq die Quelle 
alles Lebens quillt. 

Schon die Griechen hatten sich bemüht, ihr geistig Er- 
lebtes und Erkämpftes , ihren , vom niederen , elementar!« 
sehen Stemenreiche losgelösten, mit einem schönen Götter- 
geschlechte bevölkerten Himmel dem Morgenlande, dem 
sie so Vieles zu verdanken hatten, zurück zu geben, und 
hier einen frischen, empfänglichen Boden für neueEntwicke- 
lungen zu finden. Aber es war daselbst finstere Nacht bei 
dem schönsten Glänze der Sonne und der Sterne; Alles 
kreiste nur um einen Mittelpunkt herum , der das Centrum 
der Erde Mdete, aus dem man keinen Schritt herauswagte. 
Die Schwungkraft des Geistes war gänzlich gebrochen, und 
für lange, lange Zeiten völlig gelähmt; alles lag in den 
Fesseln der Sinnlichkeit darnieder. Keineswegs war aueh 
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die Rb'mer- Herrschaft, deren Despotismiu bleischwer auf 
jedem unterworfenen VoU^e lag, vermögend , das niederzie- 
hende, alles Ldien ertödtende Gewicht wegzuheben oder 
gar nur zu lüften , damit ein fireier Athemzng unter der 
Masse und der Trägheit sich Luft machen konnte* 

Es sollte nach allen Sichtungen der damals bekannten 
Welt die Geschichte ihr Ende erreicht, ihren Faden ab- 
geschnitten haben. — Aber wo sollte und konnte sie diesen 
wieder anknüpfen? von wo aus sollte sie ihre geheinmiss- 
voUen Fäden fortspinnen? — Es konnte nur dort geschehen^ 
wo jene göttliche Lehre einen empfänglichen , fruchtbaren 
Boden gefanden; wo die, von dem Meister, in dem das 
himmlische Wort Fleisch geworden , ausgesandten Jünger 
und Schüler einen festen Grundstein gelegt hatten, damit 
darauf eine neue Welt gebaut, ein neues, himmlisches Reich 
aufgeführt werden möchte. 

Dieser Boden war nicht im Orient, nicht in Asien oder 
dem Osten, sondern in Europa oder dem Westen des 
grossen Weltkörpers. Denn die Griechen, welche zuerst 
am bereitwilligsten das Christenthum auffassten und pfl^- 
ten , gehörten ihrer ganzen Natur nach , wo sie sieh auch 
befanden, nicht dem ersteren, sondern dem letzteren Welt- 
theile an. Ihre Vorfahren hatten, wenn auch nicht die 
sinnliche Weltanschauung überwunden , doch nach Wahr- 
heit und Klarheit gerungen. 

Europa sollte der grosse Kampfplatz sein, auf welchem 
der ewige Kampf für Licht und Finstemiss , für Wahrheit 
und Unwahrheit , far reine christliche Freiheit und sulgek- 
tive Willkühr im eigentlichen Sinne des Wortes gekämpft, 
sollte der neue Boden sein , auf welchem die in dem Chri- 
stenthume zum ersten Male klar und scharf hervorgetrete- 
nen Gegensätze vermittelt und ausgeglichen würden. 

Aber schwer sollte es auch der hier neu geborenen 
Veriirüderung werden, die Siegesfahne aufzupflanzen. War 
zwar schon im Alterthume ein freundliches , heiteres Sich- 
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ettlwiek«b d^ IndividiulitiU aii%e8elikmm , wodurch der 
Geist zur selbststSndigeii Thätigkeit gelangte, so hatte sich 
dieser doch nur am Ende za einem leeren Mechanismus 
empor gerungen, in welchem er steh selbst aufzehrte, 
weil eben das Princip , dem sich Alles unterordnen mnsste, 
80 nnvollkommen war. Jetzt in da* neuen, christlichen 
Welt wurde das Menschengeschlecht in den innersten Tie- 
fen seines Wesens und Sdns ang^riffen und erschättert$ 
es wurde hingedrängt zu einem Leben , welches nicht von 
dieser Welt ist; es- sollte, gestutzt und getragen von der 
unendlichen Kraft Gottes, im Glauben an seine dgenen 
Kräfte. sich ans dem Zustande der Erniedrigung und des 
Elendes aufrichten; es sollte das einzige Heil darin finden, 
fort und fort in der Erkenntniss der Wahrheit und zur Sitt- 
lichkeit fortzuschreiten und sich zu entwickeln« 

Jedoch nur för wenige Menschen , geschweige für ein 
ganzes Geschlecht oder eine Nation, konnte zunächst dieser 
neue Himmel geöffiiet sein ; nur Wenige besassen die Ein- 
falt und Hingebung des frommen, kindlichen Gremiithes , nra 
dem Glauben an die Versöhnung durch diese neue Lehre 
und ihren Stifter , an die Ud^erwältignng des Irdischen und 
Sinnlichen eine feste Wohnung in sich zu bereiten. Es 
waren Einzelne, die in dem weit ausgedehnten Römer- 
reiche entweder herumirrten oder sich in kleinen Schaaren 
um den Tisch des Herrn versammelt hatten , welche unter 
Feuer und Schwert, unter fortwährendem Drucke und Yet- 
folgung, das Wort der Rettung heilig bewahrten, unter 
Fusstritten, Schmähungen und Tod doch den Heiland mit 
Mund und Herz bekannten, während ihre ganze Umgdtung 
den Götzen der Welt anbetete. 

Allein „bald sehlug die im |nt>phet]schen Geiste ver- 
kündigte Stunde, in der zu Gericht gegangen wurde mit 
dem Atterthume, und die Römer fielen, ein Opfer des be* 
leidigten Weltgeistes , im Weltgericht. Es drängte neues 
Blut und neue Kraft nun auf die Buhne dw Gesi^chte sich 
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hnror, ani nun tni kekam die ohfktliohe Lehre äre wah^ 
ren Jünger, die die alte erstoriiene Zeit ihr kaum bieten 
koimte.^^ Ana der annatärUehen und entnenrenden Ruhe, 
in wdche das alte Rom alle Völker, denen es sich zur Herr« 
Seherin aufdrang, vearsenkte, aus der weichen Sklaverei, 
worin es die Thäiigsten einer zahlreichen MenschenweU 
erstickte, sehen wir das mmschliche Geschlecht durch die 
gesetzlose stürmische Freiheit des Mittelalters wandern, um 
endlich in glücklicher Mitte zwischen beiden Aeusstirsten 
auszuruhen , und Freiheit mit Ordnung , Ruhe mit Thätig- 
keit, Mannigfidtigkeit mit Uebereinstimmung wohlthätig zu 
▼crbinden« 

Griechenland und Rom konnten vortreffliche Griechen, 
Tmrtreffliche Römer erzengen; die Nation selbst, auch in 
ihrer schönsten Epoche, erhob sich nie zu wahrhaften, gei- 
stig freien Menschen. Dieses konnte nur erreicht werden 
in der christliehen Freiheit, durch ein Gut, welches 
wir besitzen von einer Hand, die Keinem raubte, was 
sie Einem gab, und was sie einmal gab, nie wieder zurück* 
nimmt; durch ein Gut, welches an Werth zunimmt, je 
grösser die Anzahl derer wird, die es mit uns theilen, das, 
von keiner wandelbaren Form der Verfassung , von keiner 
Staatserschütterung abhängig, auf dem festen Grunde dar 
ewigen Vernunft und der Liebe ruht* 

Sollte das verpestete Land nicht den gesunden Sieger 
veigiften, sollte sich der Germane in Gallien nicht zum 
Römer verschlimmem , wie der Grieche zu Babylon in dnen 
Perser ausartete , so musste die Form zerbrochen werden, 
die seinem Nachahmungsgdste gefahrlich werden konnte, 
und er musste auf dem neuen Schauplatz, den er jetzt be* 
trat , in jedem Betracht der stärkere bldben. 

Die scythische Wüste öffnet sich und giesst ein rauhes 
Geschlecht über den Ocddent aus. Mit Blut ist seine Bahn 
bezeichnet, Städte sinken hinter ihm in Asche, und die 
Früchte des Ackers werden zerstört; Pest und Hunger 
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beim naoh, wm Schwert tindFenor vergasiea^ abcrLdbes 
geht niur unter, danit besseres Ld>en an seiner Stelle kein«. 
Wir woUra ihm dieLeichen nieht nadbzShlen, die es auMuftey 
die Städte nieht, die es in die Asche legte. Sdböner gin- 
gen sie hervor nnd dn besserer Stamm von Menschen be* 
w<Ante sie. Alle Künste der Schönheit und der Pracht, 
der Ueppigkrit nnd der Yerfeinemng gehen unter, kostbare 
Denkmäler, für die Ewigkeit gegründet, sinken in den 
Stanb , und eine tolle Willkühr darf in dem feinen Räder- 
werk einer geistigen Ordnung wühlen. Aber auch in diesem 
wilden Tumulte ist die Hand der Ordnung und der Vorse- 
hung geschäftig, und was den kommenden Geschlechtern 
von den Schätzen der Vorzeit beschieden ist, wird unbe- 
merkt vor dem zerstörenden Grimme des jetzigen g^üchtet« 
Eine wüste Finstemiss breitet sich jetzt über dieser weiten 
Brandstätte aus , und der elende, ermattete Ueberrest ihrer 
Bewohner hat für einen neuen Sieger gleichwenig Wider- 
stand und Verfährung. 

Raum ist jetzt 'gemacht auf der Bfflhne , — und eia 
neues Völkeigeschlecht besetzt ihn , schon seit Jahrhunder- 
ten, still und ihm selbst unbewusst, in den nordischen 
Wäldern , in der weit ausgedehnten Landstrecke zwischen 
dem schwarzen Meere und der Nordsee, deren Bewohner 
mehr oder weniger mit einem Volksstamme in Mittelasien 
zusammenhingen, zu einer er&ischenden Colonie des er- 
schöpfte Westen erzogen. Roh nnd wild sind seine Ge- 
setze , seine Sitten. Aber diese reine Söhne der Natur 
ehren in ihrer rohen Weise das menschliche Wesen. Auf 
dem Aschenhaufen römischer Pracht breiten sie ihre no- 
madischen Gezelte aus, schwingen den eisernen Speer, ihr 
höchstes Gut, auf Aem eroberten Boden, pianzen ihn vor 
den Richterstfihlen auf; und selbst das Christenthnm , will 
es anders den Wilden fesseln, muss das schreckliche Schwert 
umgürten. 

Eine Wüste gleidisam von Gewässern, von Bergen 
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nad wilden Sitten wSkt sidi yw den Eiogang Enrq^ens 
hin; der ganze Welttheil wird geseUessen. Ein langwieri- 
ger, schwerer und merkwürdiger Kampf beginnt jetzt im 
Innern diesef Kreises. Der rohe germanische Geist ringt 
mit den Reizungen eines neuen Himmels ^ mit neuen Lei- 
deasishaften, mit des Beispiels stiller Gewalt, mit demNach- 
lass des umgestürzten Roms , der in dem neuen Yaterlande 
BO^h in tausend Netzen ihm nachstellt. Tausend Klingen 
sind gezuckt , ihm die scythische Wildniss ins Gedächtniss 
zu rufen. Hart stösst die Herrschsucht mit der Freiheit 
zusammen, der Trotz mit der Festigkeit, die List strebt 
die Kühnheit zu umstricken, das Recht des Stärkeren will 
sich geltend machen, und Jahrhunderte lang sieht man den 
rauchende Stahl nicht erkalten. Eine traurige Nacht hängt 
über Europa herab , und nur wenige Lichtfiinken fliegen 
auf, das nachgelassene Dunkel desto schrecklicher zu zei- 
gen. Die ewige Ordnung |und Vorsehung scheint von dem 
Steuer der Welt geflohen, oder das gegenwärtige Geschlecht 
au%^eben zu haben. 

Aber, eine gleiche Mutter allen ihren Kindern, rettet . 
sie die erliegende Ohnmacht an den Fuss der christlichen 
Altäre, und g^en eine Noth, die sie ihm nicht erlassen 
kann , stärkt sie das Herz mit iem Glauben der Ergebung 
und Andacht. Die Sitten vertraut sie dem Schutze des 
Christenthums , und vergönnt dem mittleren Geschlechte 
sich an diese noch wankende Stütze zu lehnen. Aber 
in diesem schweren, kng^i Kampfe erwarmen und er- 
starken zugleich die Staaten und ihre Bürger zu neuem 
Leben. 

Da Rom noch Scipionen undFabier zeugte, fehlten 
ihm die Weisen , die ihrer Tugend das Ziel gezeigt hätten ; 
als seine Weisen blühten, hatte der Despotismus sein Opfer 
gewürgt , und die Wohlthat ihrer Erscheinung war an dem 
entnervten Jahrhundert verloren. Auch die griechische Tu- 
gend orreichte die hellen Zeiten des Pmkles und Alexan- 
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der nicbt mehr; und als Hamn seine Arabo" denken lehrte, 
war die Glnt ihres Busens erkaltet. — Aber ein ganz an* 
derer, ein götüicher Genius war es, der über das neue Eu- 
ropa wachte. — - Hier sollten unter der langen Waffenübung 
des Mittelalters dem Kampfe für Licht und Wahrheit ein 
gesundes, starkes €reschlecht zugeführt, und der Vernunft 
kraftvolle Streiter erzogen werden. 

Auf welchem anderen Boden des Erdkreises hat cBe 
Wahrheit in dieser Weise den Arm der Tapferen bewaff- 
net? — Denn sie war es, wofür man bewusst oder unbe* 
wusst kämpfte , welche von jetzt an jeden Kampf für die 
göttlichen Ideen, for die Vernunft anfachte und leitete, wie 
man durch diese allein das Recht dazu erfuhr und immerdar 
erfahrt. Wo sonst, als hier, erlebte man die Wunderer- 
scheinung, dass Vemunftprodukte des ruhigen Forschen 
das Feldgeschrei wurden in mörderischen Schlachten ; dass 
£e Stimme der Selbstliebe gegen den stärkeren Zwang der 
Ueberzeugung schwieg, dass der Mensch das Theuerste an 
das Edelste und Erhabenste setzte? Die höchste Anstreng- 
ung griechischer und römischer Tugend hat sich nie über 
bürgerliche Pflichten geschwungen; das höchste Opfer, das 
die Nation in ihrer Heldenzeit brachte, wurde dem Vater- 
lande gebracht. Wie ganz anders war es hier und jetzt? — 
Dort, im Alterthume, vorzüglich bei den Römern, herrschte 
die Klugheit, die ,, einzig mit dem Verstände berechnend, 
keiner Begeisterung noch Liebe fähig ist , obwohl sie mit 
einer äusseiüchen Regsamkeit, Lebendigkeit und unermüdli- 
chen Thätigkeit sich den Schein der Begeisterung geben 
kann;^< jetzt in Europa , bei den christlichen Völkern, war 
Weisheit das belebende Princip, welche, „wie sie ursprüng- 
lich aus geistiger Verwunderung entsteht , fortwährend in 
der Begeisterung für das Wahre, Gute und Schöne lebt.^' 
,,Und wenn die Liebe der Weisheit Anfang ist, so wird die 
Liebe auch in der weiteren Entwickelung der Weisheit 
nicht ersterben, sondern viehnehr sich reinigen und ver- 



Digitized by VjOOQIC 



Ufees , und aus einer mibewiissteii Regung de» Ciemnthes 
2ur bewiissten Tygend gestalten. ^^ 

Hierin ü^ nun die grosse Bedeutung der Germani- 
schen Völker, denn bei ihnen zuerst erblicken wir, selbst 
indai mittleren Jahrhunderten, eine Begeisterung, die einem 
höheren Y^nunftideale auch das Vaterland opfert, und 
welche hierdurch den festen Grund 1^ für die Fortbildung 
und fintwickelung eines kräftigen Geschlechtes. 

Nur Europa hat Staaten, die zugleich erleuchtet, ge- 
sittet und ununterworfen sind; sonst überall (einzelne 
Theile von Amerika wissen wir wohl zu würdigen) wohnt 
die Wildheit bei der vermeinten Freiheit, und die Knecht- 
«diaft bei der sogenannten Cultur. Aber audi Europa 
allein hat sich durch ein kriegerisches Jahrtausend gerun- 
gen, und nur die Verwüstung in den frühesten Jahrhun- 
derten der neuen christlichen Zeit konnte dieses kriegerische 
Jahrtausend herbei führen. Das Schwert der wilden Horden, 
das ohne Schonung durch den Ocddent mähte, und das krafl- 
volle, unverdorbene Völkergeschlecht, das den gereinigte 
Schauplatz besetzte und den gewaltigen, heissen Kampf 
mit so vielen bösen Mächten siegreich bestand, sind die 
Schöpfer des jetzigen Zustandes Europa^s. 

Mit dem Eintritte dieses Kampfes in dieGesdüchte be- 
gann ein neuer thatenvoller Tag, der, sich fortwährend von 
Jahr zu Jahr, von Jahrhunderten zu Jahrhunderten, den 
Bildungsgang der neuen Welt bezeichnet. Er hat seine 
sonnenklaren, heiteren Stunden gehabt, aber auch seine trü- 
ben, nebeligen, schwarzfinsteren. Wunderbar hangen diese 
alle auf das Engste mit einander zusammen. Aber aus der 
trüben Nebelhülle steigt jedesmal ein klarerer, hellerer Him- 
mel empor, die früher ausgestreute Saat für die Ewigkeit 
befruchtend. 

Mit welchen Waffen dieser Kampf gekämpft, mit den 
blinkenden Schwertern oder mit der Schärfe des Geistes, 
weldie verschiedene Namen er geführt haben mag, er ist 
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doch 8dn6m Wesen nach als ein and dianselbe anzusehen. 
Denn 9,was ist die Entzweiung der Kirche mit dem Staate, 
die Hieiarchie mit der Fendalverfiissung, der Streit zwi- 
sdien den Gnelphen und Ghihellinen, des Katholicismns und 
des Protestantiraitts , und in der Wissenschaft des Realis- 
mus und des Nominalismus, des Empirismus und Idealismus 
u* s. w. Anderes , als der Kampf, den wir noch heute vor 
unseren Augen sehen, der ier alten und der neuen Welt'' 
d« i. des Heidenthums und des Christenthums, der Sinnlich- 
keit mit dem Geisterreiche? 

Indem wir so den Westen Europa^s sich gestalten sehen, 
wie er sich auf die Weise entwickelte, dass seine Ge- 
schichte nicht sowohl an Völker, als vielmehr an Richtun- 
gen geknüpft war, durch welche sich Kämpfe erzeugen, 
woran alle Völker, wenn auch jedes auf eine seiner Eigen- 
thumlichkeit angemessene Art und Weise , Theil nehmen, 
und dadurch die Stufe der Entwickelung erkennen lassen, 
welche dasselbe erreicht hat; dass die hervorgegangene Ge- 
stalt wieder einer höheren Gestaltung Element war, und 
die Organisation in der Spirallinie, immer aus Formen 
wieder Formen gebährend , emporstieg ; erblicken wir im 
Osten dieses Welttheiles zunächst z^ar dasselbe Funda- 
ment eines unendlichen Kampfes und Ringens, — das Chri- 
stenthum; aber der Ausgang war ein anderer, die Resultate 
waren verschieden. Denn ungemein schwierig und Gefahr 
drohend wurde es den hier lebenden Geschlechtem, die abe 
Welt, das Heidenthum, den Orientalismus zu überwinden 
und die neue Welt auch hier fest zu begründen. 

Dieser Osten, d. i. Europa^s, — im Gegensatze geg^i 
den Osten überhaupt, das Moi^enland, worunter wir Asien 
verstehen , — wurde noch während mehrerer Jahrhunderte 
unserer Zeitrechnung von verschiedenen Völkern bewohnt, 
die keine Kunde und keine Ahnung von dem Christenthuine 
nahmen und hatten. Vom Süden bis zum Norden, von dem 
Dniester und Bug bis an die Newa trieben sich dieselben 
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unter venchiedeBen B«i«iiiaiigen , n&ter denen aber der 
•iavisch benannte der mächtigsie nnd am weitesten r^- 
breitete Stamm war, aof den weit hin aiMgedehnten Gefil- 
den herum. Wie orientalisches Blnt in ihren Ad«m floss, 
war auch der Orientalisrans der Typus ihres Seins und 
Lebens« 

Noch im sechsten Jahrhunderte legten aber die Sla- 
ven den Grund zum Russischen Reiche, indem sie Kiew 
und Nowgorod entstehen iiessen, während andere Stammes- 
genossen andere Reiche nach Westen zu , namentlich Un- 
garn und Polen , begründeten ; so dass wir darnach eine 
Trennung der Slaven in zwei Hauptstämme , des östlichen 
und westlichen , unterscheiden , die , wie ursprünglich ihre 
Religion verschieden war, auch im Verlaufe der Geschichte 
verschiedene Schicksale erlebten und abweichende Richtun- 
gen verfolgt haben. Diese westlichen Völker standen untc^ 
dem Einflüsse ganz anderer historischer Verhältnisse als die 
östlichen. Frühe schon fand die romanisch -katholische 
Kirche, sowie die romanisch -germanische Bildung bei ihnen 
Eingang, und sie entwickelten sich nach der Norm des 
Westen Europa^s, mit dem sie in stetem Verkehr blieben, wo- 
durch sie zuvörderst kräftiger und leichter das orientalische 
Element überwanden. 

Die östlichen Slaven lebten damals weit getrennt von 
der abendländischen Culturwelt und kamen nie mit dieser 
in Berührung. Sie wendeten sich stets nach Süden und 
unterhielten nur eine Verbindung mit dem griechischen oder 
oströmischen Reiche, in welchem aber der Orientalismns 
ganz entschieden herrschte. Doch gehingte schon früh , in 
der Mitte des neunten Jahrhunderts , ein firemdes Volk gar- 
manischen Ursprunges , die Waräger, zu ihnen, dem es 
gelang mehrere Stämme der nördlichen Slaven zu überwäl- 
tigen. Allein nicht der germanische Typus im Leben und 
Sein wurde damit den verschiedenen Völkern aufgeprägt, 
sondern in Sprache, Einrichtung und Sitte siegte das Slavische 
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aber das Skaadinavische voUkomiiien , so dasä von diesen 
gar bald nichts mehr übrig war als die Namen der Fürsten, 
die berufen worden, um die in einer Anarchie sich befinden- 
den Stämme zu beherrschen. D^ eigentliche Stifter des 
grossen Russischen Reiches , Rurik , stellte Ruhe und Ord- 
nung im Innern her, dessen Mittelpunkt das den Chazaren 
entrissene Kiew wurde, und bald war dieses Volk der Rus- 
sen so mächtig und furchtbar, dass Constanünopel mehr- 
mals vor seinen Schaaren zitterte , und die Griechen von 
ihnen Frieden und Bündniss durch einen jährlichen hohen 
Tribut erkauften; Diese durch Thatendrang und glänzende 
Erfolge desselben bezeichnete Heroenzeit der Russen dauerte 
gerade so lange , bis durch den, mit dem Namen des 9 9Apo>' 
Btelgleichen^^ belegten, Alleinherrscher Russlands , Wladi- 
mir das Christenthum von Byzanz her eingeführt und unter 
ihnen befestigt worden war. Mit einer bemerkenswerthen 
Leichtigkeit und Schnelligkeit geschah dieses zu einer Zeit, 
als bei den westlichen Slaven in Ungern und Polen. vom 
Abendlande aus die christliche Religion ved^reitet wurde. 

Die Einführung der griechisch -christlichen Kirche durch 
griechische Greistliche und der griechischen Civilisation durch 
den lebhaften Verkehr mit griechischen Gelehrten und Künste 
lern ward für Russland ein entscheidendes Ereigniss und 
von grosser Bedeutung. Aber durch die Yertheilung dieses 
Reiches unter die zwölf Söhne Wladimirs wurde dasselbe 
sogleich geschwächt und durch langjährige innere Kriege zer- 
rüttet. Blutige lüunpfe fährte man mit den Stammesgenos- 
sen, dehnte zwar das Reich nach verschiedenen Richtungen 
aus , so dass es durch Unterwerfting der Tschuden selbst 
bis an die Ostsee sich erstreckte; doch stärker und 
furchtbarer wurde dieses Russenvolk dadurch nicht ; wozu 
noch der Umstand kam , dass es in seinen Unternehmun* 
gen unglücklich war. Der Geist des Griechenthums in seiner 
traurigen Erniedrigung war eben so wenig tief eingedrun^ 
gen , . wie jer geeignet war und die Kraft besass , ein ganz 

10 
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aeves GcseUeehi fest zu kegrSiideii. buMr mekr wurde 
aadi die Yo^Uiidimg mit der Griechen Hauptstadt, mit dem 
Sitze dessen , was sie noch irgend geistig behaupteten und 
von sich ausgehen liessen, durch mehrere Horden, welche 
aui den Gestaden des schwarzen Meeres herumschwürmten, 
aufgehoben. Endlich trat fiir das jugendliche Russenrolk 
das härteste Schicksal ein , welches ein Volk treffen kann, 
und zerstörte nicht alleine die begonnene Entwickelung, die 
wir auch hier im Kampfe des ChristenUiums mit dem Hei* 
denthume od» Orientalismus erblicken, sond^n erstickte 
auch för mehrere Jahrhunderte jeden Fortschritt. 

Der schreckliche Volksschwarm der Mongolen, den 
Dschingis-Chan im zwölften Jahrhunderte in Bewegung ge* 
setzt hatte , goss sich im dreizehnten auch gegen Westen 
ans. Kein Bollwerk einer grossen Monarchie lag T»r, 
und unwiderstehlich wütheten diese asiatischen Wilden bis 
am Deulschlands Gränze. Mehrere Jahrzehende dienten 
änen die Polen und Ungern , aber zwei und ein halb Jahr- 
hundert hielten sie die Russen in der uneriiörtesten Unter- 
werfung und unter unnennbarem Druck und Sklaverei. 
Wundem möchte man sich , wenn man Berichte aus der 
damahligen Zeit vernimmt, dass nicht der ganze Russische 
Stanon aus der Geschichte vertilgt, und das ganze Reich so 
zerstört worden ist, dass sich nicht ein ähnliches als Fort- 
setzung des finiheren je wied» erheben konnte. Was mns* 
sen wir uns als von dem Früheren ttlnrig gd)lieben vorstellen, 
wenn wir von dem Russischen Geistlichen , der gegen das 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts von Smolensk nach Con- 
stantinopel reiste, erfahren, dass er überall nackte Wüste- 
neien angetroffen habe; ,, weder Wohnungen noch Men- 
schen, ^^ erzählter; „nur wilde Thiere schauen neugierig 
auf die Reisenden , wie auf eine seltene Erscheinung. Hier 
blühten einst berühmte Städte , jetzt sind kaum Spuren da- 
von bemerkbar/^ 

Wären nicht die Slaven stets ein gi^under, kräftiger. 
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«AalMmerMeittdifnBtaBMB gewesen, der bei der Versohie^ 
denheit des Klimans, durch die dafaebnie, geaiigsanttte, freie 
LdkeAftWeise ausserordeiitlich abgehärtet , allen Gefahren 
«Bd DraBgsalen seibat des wüthendateii Krieges und der 
wildesten Zerstdrungswuth Trotz bot ; — wer möchte bestim- 
men , was aas diesem Volke geworden wäre. Aber selbst 
m dieser langen Zeit der grössten Noth und der tiefsten 
Sehmach bewahrten die Russen ihren Charakter. Und 
Wenn gleidi die Wirkung derselben im Volkstypus sich zu 
äussern nicht unterblieb; wie Karamsin (in setn^ Ge- 
schichte Rttsslands Bd. Y) dieses mit den Worten bezeieh* 
net: „Unterdrüekung, Furcht und Hass erzeugen düstre 
Rohheit; auch in der ältere Rassischen Geschichte sieht 
man Missethalen; in dieser Zeil aber Züge ungleich furcht- 
barerer Wttth und Grausamkeit bei Fürsten und Völkern ; 
der jetzige Volkscharakter zeigt vielleicht noch Flecken, die 
ihm von daher ankleben ;^^ — so entwickelten sich doch 
unter dieser Geissei der Horde die Elemente zu der der- 
einstigen Befmung. Das Christenthum hatte auch hi^ das 
Schwert nmgegürtet ; und es wurde von den osteuropäi- 
sdien Völkern der ^ste bedeutungsvollste Sieg der christli- 
chen Religion über das Heidenthum erfochten. 

Zuvörderst waroi, selbst noch während der Tyrannie 
der Mongolen, die kleinen Förstenthümer, welche aus Wladi- 
mirs Theilung des Reiches hervoigegangen waren, und durch 
ihre gegenseitigen Kämpfe so viel zur Schwächung des Rei- 
ches beigetragen hatten, wieder verbündet. Möglichste 
Ruhe wurde im Innern hergestellt, die Gemüther des, noch 
unt^ maaob^ei Landplagen seufzenden, Volkes ermuthigt. 
Und endlich gelang es dem Grossfursten Iwan Wassi- 
Ijewitsch, der Grosse und Siegreiche b^iannt, der Be- 
fireier seines Volkes und dadurch der Selbstherrschw aller 
Reussen zu werden. Es worden seine grossen Bemüinui- 
gen und edelsten Hofihungen mit dem Siege gekrönt. Die 
Enkel des Dsebingis-Chan flohen in ihre wilde Heimatb 
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ZQriick ; und wohl kann man sagen , ganz Europa war roü 
dieser verheerenden Pest gerettet. 

Allein keineswegs ward das, in dem früheren Zustande 
bedauemswerthe, y olk von allen Feinden befreit, so dass es 
Ruhe und Frieden gefunden hätte, auf dem Fandamente der 
christlichen Religion in Künsten und Wissenschaften sich 
wahrhaft zu bilden. Wenn auch namentlich zur Zeit der 
Einnahme Constantinopels durch die Türken viele griechi-' 
sehe Gelehrte und Künstler aus ihrem Yateriande nach 
Rnssland flohen und hier erwünschte Aufnahme fanden; 
wenn femer Iwan Wasiljewitsch nach Seiner Verheirathung 
mit der Tochter des letzten byzantinischen Kaisers , Con- 
stantin Paläologus , noch so viele kenntnissreiche Griechen 
in sein Land zog , und selbst schon einige Yeriiindnngen 
mit dem Abendlande angeknüpft waren ; so müssen wir 
doch bekennen , dass unter den fortwährenden gewaltigen 
Kriegszügen nach Norden, Westen, Süden und Osten, 
unter den , den früheren sehr ähnlichen Verheerungen und 
Plünderungen von Seiten der, gegen Osten Und Süden benach- 
barten, Tataren, eines ebenfalls asiatischen wilden Volks- 
Stammes, die mehrere Male bis nach Moscau vordrangen^ 
und im Jahre 1571 daselbst so sehr wütheten, dass sie nicht 
alleine die ganze Stadt zerstörten , sondern auch in dersel- 
ben 800,000 Menschen ihren Unteif^ang bereitet, und 
ausserdem noch 100,000 Gefangene mit sich fortgeführt 
haben sollen ^ — dass unter solchen Verhältnissen wohl 
schwerlich hier ein Boden war, auf dem von wahrer Kunst 
und ächter Wissenschaft Etwas gepflanzt werden und ge- 
deihen konnte. Unter raachenden Schwertern und Strö- 
men von Blut ist noch nie in der Weltgeschichte etwas Gei- 
stiges gepflegt und glücklich fortgeleitet worden. 

Schaudervoller Zustand eines Volkes ^ welches so de- 
cimirt, dessen Land durch Kriege^ Hungersnoth und Pest 
so erschöpft war, dass der Jesuit Poissevin von dem Zu- 
stande desselben bald nach der letzten Eroberung Moscau^s 
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durch di« Krimmschen Tataren sagt: „maa reiste zawei- 
len 300 Miglien weit , ohne einen Menachen zu sehen ; nur 
verlassene Dörfer, Aecker mit Gebüsch neuer£ngs liber^ 
wachsen, zeugten von früherem Anbau. Die von den Ta- 
taren verlassenen Gegenden zwischen Kasan und Astra» 
chan waren eine fast menschenleere Einöde. Die Reisen«- 
den lebten oft Monate lang nur von Jagd und Fischfang*/^ 
Ln Norden des Landes sollte es nach seinen Nachrichten 
etwas besser aussehen. 

Also nach drittehalbhundertjährigem Kampfe mit den 
Mongolen war es das Loos der Russen noch fast anderthalb^ 
hundert Jahre sich zu vertheidigen, theils gegen wilde Asia- 
ten , von denen sie nur Rohes , Grausames, ja Unmenschli- 
ches sahen , hörten und erduldeten , theils gegen gebildetere 
Völker, von denen sie wohl etwas hätten lernen können, die 
aber nur die Erschöpfung und Auflösung des Reiches, zuletzt 
noch durch die Verwüstungen des mit Recht „der Graur- 
same^^ benannten Iwan IV, welcher ,,die letzten Lebea»- 
keime, welche jene rohen Horden verschont hatten, zer- 
trat, ^^ herbeigeführt, dazu benutzten, wo möglieb das Reich 
gänzlich aufzureiben und demselben seinen Untergang zu 
bereiten. Die alten , grossen, blühenden Städte waren ge- 
fallen, ja 2^um Theil vollkommen zerstört. Die, wie Now- 
gorod, alte freie Reichsstadt Pleskow, von der Johann 
' David Wunderer aus Strassburg, der dieselbe im Jahre 
1590 auf seiner merkwürdigen Reise besuchte, sagt: „dass 
man Pleskow in der Grösse mit Rom verglichen, und die 
Zahl der Häuser, die fast alle von Holz waren, auf die un- 
geheuere Zahl von 41,568 angegeben habe,^' war schon 
zu Anfang des sechszehnten Jahrhunderts mit Russland ver->- 
einigt und seit der Zeit dem Untergange anheim gefallen. 
,^,Die alte grosse Nowgorod, die Zierde Russlands, die Wiege 
seiner Macht, die keine mongolischen Baskaken bei sich ge- 
sehen hatte, die Vermittlerin für deutsche Cultur, deutsche 
tiun^tC) fiuch dieses wie es ^clieipt, sp b.offiiungsvolle Ele<f 



Digitized by VjOOQIC 



150 

m^iit knnftiger Grösse and büi^erlieher Attsbildting des 
Reiches 9 ^nirde durch Iwan lügekDiekt, durch Iwan IV, 
den GrSssHclien, vernichtet«« Ein gleiches Schicksal hatte 
Twer. Wir schweigen Ton den Strömen Mensehenhlutes, 
welche dieser Wfitherichlwan IV allenthalben fliessen fiess, 
und bei deren Anblicke sidi ergötzte. 

Dessen ungeachtet sehen wir die GrSnzen des Russi* 
sehen Reiches in dieser Zeit bedeutend erweitert. Die Un* 
terwerfung Kasans war vollendet; der Chan von Astrar 
ehan, wie der von der Rrimm, bezahlte einen Tribut; ganz 
Sibirien gehorchte dem Scepter Iwan des Grausamen. Frei- 
lich konnte das so sehr gewfinscfate Livland nicht unterwor- 
fen werden ; es musste den Feinden , den Schweden , die 
sich hier zu Herren der Ostsee machten, überlassen 
werden. 

Endlich erlosch das alteHerrscheriiaus Ruriks mit dem 
Kaiser Feodor I. Wie heilsam auch des fegenden Zaren 
Boris GoduBow Regierung fSr Russland war, er vermochte 
doch nicht das Unglück, welches äieils durch die erschreck* 
Uche HuDgersnoth , theils dun^ verderbliche Parteiungen 
im Innern und die Einfalle der Polen , welche Russland als 
eine eroberte Provinz behandelten und ausplünderten , hep* 
brigefuhit wurde , von dem Lande abzuwenden. Ent als 
das Elend und die Schmach fie höchste Spitze erreicht hatte, 
erstarkte wieder das Rassische Volk , und trieb unter i^ 
Anführung des l^ursten Demelrius Poscharsky die Unter- 
drücker zum Lande hinaus. 

Durch die rastlosen Bemühungen eines im Forschen 
nach wichtigen Aktenstücken für die Geschidite Russlands» 
wie durch seine ausgezeichneten Leistungen rAmliehst be* 
kannten Geldirten, des Herrn wirklichen Staatsrsffcs 
V. Adelung ist jüngst ein Dokument, dessen Original in 
dem Kaiserl. Kömgl. HoNArdtive zu Wien sich beindel 
tmd bisder v<jllig unbekannt war, unter dem Titel : „Schrm* 
ben des Firsten Dmitry Mtchaflovitsch Posharsky an den 
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RömMchen Kaiser Mathias d. d. Jai*oskwl den 20. Juni 
1612/^ veföffentlieht worden, welches eine höchst oharak^ 
teristische Sehüdemng der damahligen Zeitereignisse ^t- 
hält. Wir können nns nicht enthalten , den Sehloss dieses 
Schreibens y welches den Zweck hatte, den Römischen 
Kaiser Mathias zu bitten , das Russische Reich doch nicht 
gänzlich untargehett zu lassen und deshalb Uülfä zu senden, 
hier mitzntheilen. Er lautet also : ,,Mil diesem Brief bit- 
ten wir Eur Rom. Kay. Matt, gancz vndterdeniglich mndt 
haben geschikketzuEurKay. Mättvnseren deutschen Trans- 
latoren mitt Namen Geremij Geremia , weil wir ieczondt^ 
kheinen gh)ssen Gesandten nicht haben khundt schikken znt 
Eur Rom. Kay. Matt. , dero wqpen darvmb vns^re grosse 
Sunden halben iczunder in dem Moschkowiterischen Lande 
von den PoUnisohen vnndt litarischen Vcdlkh ein grosse 
Krieg mndt Yerderbung des landts geSehikht, so sein wier 
auch derenthalben zun Werkh , das das Moschkowiteriscbe 
Landt nicht modit innen Gmndt verderben werden , vnndt 
bitten demitiglidiEurRöm. Kay. Matt, sie wollen darumbai 
sein vngenad auf vnnss nicht warfen , gibtt aber Gott das 
das Iiandt in den forigen Frieden khumbt vnndt vnns Gott 
anen Herrn geben 'wurdt, also dem wollen wier einen an- 
seligen Gesandtoi an Eur Rom. Kay. Matt schikbra. Damit 
Gott befohlen.'' 

Wena nun Mch ohne diese erbetene Hülfe, durch eine 
pntriotisdie Erhebung d^ Nation Russland , welches aber- 
mals beinahe einer Wiisle gleich sah, wiederum frei gewor- 
den war; wenn andi ein neuer kräftiger Zar in der Person 
des Michael Romanow auf dem Throne sass und sich 
nach Klüften bemühete, Ordnung im Reiche herzusteUen» 
so Konnte doch nicht sobald Rnhe und Frieden eintreten $ 
und noch fast das ganze sidienzdinte Jahrhundert fioss unter 
nicht günstigen Kämpfen im Stfden, Westen nnd Norden 
des Rmches dahin. Denn diePolen feien wieder in dasReich 
ein und inrngm selbst mitden^ Alles z«ntih*enden , Bosär 
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ken bis Moscau vor. Die Schweden hatten sogar Nowgorod 
erobert. Der Zar konnte nur durch Opfer an Länd^Hbe- 
sitz den Frieden herstellen; aber auch wieder nurfiir 
eine kurze Frist. Sein Sohn AI exe i, iet Vater Peter 
des Grossen , übernahm zwar die Zügel der R^erang,- als 
Friede im Lande und das Reich imAuflilühen begriffen war; 
aber nicht lange sollte er sich dieses Zustandes erfreuen« 
Die Polen, die Schweden, die krimmischen Tataren und 
selbst die Türken nöthigten ihn , wieder die Waffen za er- 
greifen ; und im Innern des Reiches waren Empörungen zu 
dämpfen. Doch war es dem Zaren Alexei gelungen , die 
Ehre des Reiches stets zu retten und dasselbe durch eine 
kraftvolle Regierung in eine andere Lage, ein anderes Yer- 
hältniss, wie bisher, zu den benachbarten Rdchen und 
Völkern zu erheben. Sein Sohn F e o d o r DI setzte den beim 
Tode des Vaters noch unbeendigten Krieg mit den Türken 
fort, der den Zweck hatte, die Abtretung von Asow zu er- 
kämpfen , damit dadurch die Russen die so wichtige Ver- 
bindung mit dem schwarzen Meere wieder erlangten ; sowie 
Alexei deshalb mit den Schweden gekämpft hatten um einen 
festen Punkt an der Ostsee zu erwerben. Denn Russland, 
einst so begünstigt durch die glückliche Lage an drei offe- 
nen Meeren, fand sich jetzt von zweien weggedrängt, ^»von 
dem südlichen vor alten Zeiten , durch die auf der Steppe 
vorrückenden Völkersehaaren, von dem östlichen vor einem 
Jahrhundert durch die Ueberlegenheit der schwedischen 
Waffen. Nur der Ausgang zum Eismet»* war ihm geblie- 
ben , der eine weit mühsamere und gefahrvollere Schifflfahri 
zu den europäischen Küsten gewährte, als die von Amerika 
nach dem alten Continent. Wollte Russland Verbindung 
mit der Culturwelt, einen Seehafen, eine Marine erwerben, 
so musste es seine Gränzen wiederum entweder bis an den 
Pontus oder bis an das baltische Meer ausdehnen. ^^ 

Der durch Kränklichkeit in seiner Thätigkeit sehr be- 
schränkte Zar Feodor schloss indess bald Fri^en mit den 
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Tärken und suchte durch Abtretung eines Gebietes «n 
Act littauiscben Gränze die drohenden Polen zufrieden zu 
stellen. 

Solche uneriiörte Schicksale hatte die Russische Nation 
während eines Zeitraums von beinahe fünf Jahriiunderten 
zu erdulden gehabt, als für dieselbe eine neue Aera begann, 
indem die Vorsehung einen ausserordentlichen , genia- 
len Mann, zu grossen Dingen geboren, an die Spitze des 
so ungewöhnlich ge]Nrnften Gesdilechtes stellte und .ihm 
die Leitung der schwierigsten und für die Menschheit be- 
deutungsvollsten Angelegenheiten anvertraute. Was dieses 
Volk gelitten haben mag, besonders als es, gelähmt durch 
eine unglückliche Zerstückelung, dmn blutigen Eisen der 
asiatischen Wütheriche gänzlich unterlag und seine Untere 
jochung nur in ein^ völligen Verschmelzung mit den bar» 
barischen Siegern enden zu wollen schien ; welchen Einfluss 
diese Schicksale auf das ganze Leben und Sein der Russen 
in den verschiedenen Zeiträumen bis auf die Cregenwart. ge- 
habt haben müssen; davon machen wir uns jetzt ungerech- 
ter Weise so selten und unvollkommen dne Vorstellung. 
Wer irgend die Gegenwart des Russischen Reiches zu be- 
greifen und in allen Beziehungen seiner Verwaltung zu er- 
kennen strebt, der hat sieh zuvörderst in die Zeit zu ver^ 
setzen, als, wie uns die historischen Volkssagen, diese 
wichtige Quelle für die Russische Geschichte , überliefert 
haben , Alles im Russischen Lande vor Schrecken bleich ge- 
worden und zu zittern angefangen habe, wenn nur der 
Name der Tataren ausgesprochen wurde ; als das Heiden- 
thum in der Wuth der Verwüstung , womit jene Horden 
ihre Eroberungen begleiteten , den Sieg über das Christen- 
thum zu erringen Schien. Die westeuropäischen Völker, 
die sich so sehr darin gefallen , über Russland abzuurthei- 
len, legen nur immer den MassstaJbi ihrer Entwicklung 
an, und vermögen oder wollen nicht den ungemein grossen 
Unterschied der Kämpfe genau beachten V^ler von Anfang 
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M StaH fand » «n im Wedleä imd OstM Earopa^s die alte 
keidiusolie Welt dnrck das Christaitiuni am überwiiideB, imi 
diesem, dem Mittelpunkte aller Bewegungen und Bestrebon- 
gea derfteaen Wek^ dnen immer glänxenderen Sieg zu ver- 
schafen. Sie erwägen nidit, weieke merklidie VersehiedeBlieil 
Klima, Beaekalmheit des Bodens, NacUarschaft, geographi^ 
sehe Lage stets unterhidtCB, und dass trotz dem im westenro- 
pSisdieBOGddent dar frihesteii Zeitsich im Allgemeinen eine 
Gkichformigleit des gaazen Lebens , der Ver&ssimg und 
der Sitten bildete, wdehe , selbst bd dem Maagd an weeh- 
sdseitiger Yeribindmg, ein höchst wichtiger Umstand für 
die Entwiekelung dieser Völker wurde. Die übrig geblie- 
benen Sporen römischer Cultnr und römiachen Lebens im 
den mittä^chen , dar Einflnss der gebildeten ArAtt in des 
sidwestlichen Lilndem, und d^ öftere Verkehr mit den 
Giiediea in Italien kaute nicht ohneFolgen für dieBewoh« 
ner dieser Gegenden am ; aber ihre Wirkungen waren sa 
unmerklich und m wenig umwälzend, dmw sie daa feste g^ 
Borisdie Gepräge, welches alle diese Nationen in ikre nencn 
Wohnsitze mi%d)ra^ haftm, #eder auslöschen, noch 
merUicb verändern kennte. Als diese reinen Söhne der 
Natur, welche jede Bildung verabscbenten ^ die Städte 
„Gräber der Lebendigen*^ nannten, und nur in ihran 
Elemente lidi befanden ^ wenn sie , rauschende Schlacht- 
fieder anstimmend , in das Kam^pewihl sich stürzten, die 
geistige Entarmng, in der me bisher, gieidigiätig und nn- 
thätig in die schwarze Zukunft schaoend , gdegen hatten, 
gar bald gdirochen sahen , Ueascn sie aus dem erloschenen 
LAenstride eine Menge ganz rerfungtcr, mit der nenen 
Heilslehre befruchteter, Kmie emp<MraprosscB, die sich Ton 
da anunwiderstehlidi genetisdi entwickelten. Mam kämpfte 
und nmg nur, um aus dem chaotischen Gewinre der Welt 
heraiMKutreten, und dasjenige abzidegen und zn vnhannoi, 
was man ans dem alten Zustande in den nenen mit sich 
biniber genoanen h^He, waa sinnKcb noch so^ sehr ven 
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dMi her 4AUebte* I)m TImre wwn lacii Amten g«8cUt«* 
flea; Bei&e w id a ratr dbci i e Elenieiite kanntoi sieht tob 
Anssett ia die jvngePlaimiig eiodriagai, um diese xa xo^ 
kmeken, oder gar diurali des m sdiwereGewiohldes htnmf 
kranfendea Stumes dem Ustergaiige nahe z« bnagetti 
Biddg und oonpnisi^ entwiefcehe «idi Alks ras dem inniorai 
Wesen von Unlen nach Oken, md schritt sonnavfliörKck tet« 

Und als settst das rereinte Elend der Hierarchie nnd 
d^ Lehnsverfassung yoUzählig und erschöpft war, ein h^ 
nadscher Eifer dem rersiMAssenen Westen wieder auf- 
sprengte; zog der Genias der Welt nnr die Decke hinwe^^ 
um einea Theii seines Werkes zu zeigen , und wiedemm 
die glieklichsten Entwickdungselemente fiir unser Ge« 
schledit herhei sn flihren. Der Taumel der heütgen Kriege 
werde die ungeheuerste Wiedargd>utt des ubedHfadischen 
Buropn. Die Mike NcbeBmlle, wekhe den Horisont um- 
sogen hatte, scheidet sich wieder und ein heEerer Himmel 
meht hervor. Durch die ansserordentliehen Opfa* , £e frei- 
lich der rimische ffierarrii nnr für seine Hofimngea und 
Zwecke ddiing^eben nn hsAen glauhte , <arwuehs der Ghri» 
stenheit m unnennbarer Gewinn. Das wiedergdundino 
Band zwischen dem Abend und dem Morgen , durch einen 
kriegerischen Sehwindel lltkshtig geknüpft, wurde die heil* 
kringende Brücke, auf welcher die wahfhaft geistige Errun« 
genschaft der alten classischen Weit als erspriesslieher Saa» 
men für neue Entwiekelungen und neue Bildungen dem im 
Kampfe für diese hegrilfenen Geschleehee zugefahart werden 
sollte. Eine unendfichwiehtigovErwerbung, als dieSehlüssd 
J^nisalems, war es, dass der, in seiner bisherigen Ahge« 
schlossenheit lebende, Europier sich in nenen Völkem aus- 
sieht , dass er sieh am thranisehen Bosphonis seiner Frei- 
heit und Beines Mathi» freut, dass er iuByzanz über seinen 
rohen Ges<Amack , seine Unwissenheit , seine Wildheit e'l^ 
rSlhet und in Asien «her seine Amnith erschrickt. 

Der fromme Nger um heiligen Crrahe ste)lt die Bede«^ 
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tnng dieser grossen Katastrophe in der Weltgeschichte dar; 
denn dieser war es, der in Asien mehr gewann als ihm ver^ 
heissenwar, indem er an heiliger Stätte sich wieder fand 
und hier eine nngeheuchelte Begeisterung für die christliche 
Religion einsog, welche, den europäischen Brüdern mitge- 
theilt, allein im Stande war die Wiedergeburt des öffent- 
lichen Geistes zu bewirken, neue Spannkraft, stätige 
Richtung und ein bestimmtes Ziel dem ganzen Leben einzu- 
hauchen. 

Diess waren auch die eigentlichen Folgen und Früchte 
einer, in ihrer Art und in der Weltgeschichte einzigen, Er- 
scheinung , für welche freilich das Abendland fast eine Mil- 
lion seiner Heldensöhne geopfert sah. Es war aber die 
Idee des Ghristenthums, der die vielen Opfer gebracht wur- 
den , welche die verschiedenen Züge nach dem Orient er^ 
forderten ; und nimmer mehr wird deshalb die Geschichteden 
Schluss der heiligen Kriege mit wehmüthigen Empfindung 
gen betrachten lassen , wenn diese nur aus diesem höheren 
Gresichtspunkte aufgefasst werden. Die Nothwendigkeil 
derselben offenbart uns ohne Zweifel am besten der 
grosse Nutzen, welchen die Kreuzzüge für die Menschheit 
hatten. 

Jener allgemeine Drang des menschlichen Geistes nach 
einem glücklichen Dasein , nach vollkommeneren Zuständen 
hatte also am Ende des Mittelalters die Verjüngung unseres. 
€reschlechtes so begründet, dass wir von da an eine gan^ 
neue Periode der Entwickelung und Durchbildung des 6ei-> 
stes datiren , in der wir noch gegenwärtig begriffen sind f 
hatte vielfältigen Saamen so günstig befruchtet , dass die 
ausgezeichnetesten Früchte in Wissenschaft und Kunst die 
lautersten Belege ihrer Abstammung liefern; hatte Ideen 
erweckt, 'welche mit grosser Kraft und Selbstständigkeit 
das ganze Leben entfalteten , und für welche kein Kampf 
und kein Opfer zu gross und vergeblich war und noch stet« 
ist. Die Gegenwart bezeugt inr Genüge , was in der da- 



Digitized by VjOOQIC 



157 

nuaidigen Zeit gäkrte und sprudelte , und zain edieA Metall« 
sich läuterte ; sie ist die reiche Eri>in jenes durch eine un-^ 
gewöhnliche Thätigkeit begründeten und gesicherten Ver- 
mögens. Aber sie möge nicht vergessen , dass der Mensch 
anders säete, und die Vorsehung ganz anders ernten liess$ 
denn in Palästina suchten unsere Vorfahren jener Zeit die 
Palme , und ohne ihr Wissen wuchs sie ihnen in der Hei- 
math ; sie möge die grosse Wahrheit stets beherzigen , dass 
jenem Geschlechte andere Völker die Hand boten, um die 
Höhe zu ersteigen ^ die namhafte Stufe der Cultur zu er- 
klimmen , von der sie jetzt vielleicht verächtlich auf andere 
Nationen herabblickt Wie der einzelne Mensch, um streng 
zu schätzen, was er ist, in Anschlag bringen und genau er- 
wägen muss , was er war und wie er es geworden ist ; so 
ist es auch heilige Pflicht der Völker, alle mannigfaltige 
Phases ihrer Entwickelungen nach Verhältnissen ^ Schick- 
salen und Verbindungen zur klaren Anschauung zu brin- 
gen , und darnach zu beurtheilen , wie viel und wie glück- 
lich sie für die Bildung des Menschengeschlechtes arbeite- 
ten. Unbedingte Wahrheitsliebe gegen sich und Andere 
ist hier das erste Gesetz , auf welches jedes Urtheil , es 
mag sich dieses beziehen , worauf es will , begründet sein 
muss. 

Russland hatte mit der Ueberlieferung des Ghristenthums^ 
d. i. seit dem ersten wahren Anfange seiner Geschichte, 
eben, so gut wie der Germanische Volksstamm , die grosse 
Aufgabe und die Bestimmung überkommen , das Weden der 
christlichen Lehre in seiner Tiefis immer mehr und mehr 
zu erfassen, und deshalb von diesem Geiste geleitet, der, in 
jener gebotenen, höheren Bildung nach allen Richtungen 
der menschlichen Kräfte entgegen zu streben , d. i» Träger 
des Christenthnms zu sein. Und hiermit bekam es zugleich 
die welthistorische Bedeutung der Vermittler zwischen 
zweien sich gleichsam feindlich gegenüber stehenden Welt- 
Uieilen zu sein und dem einen, noch gänzlich in Sinnlichkeit 
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mi Träl^t nerbtteaen, Kärper ein iD^ie», miwidwstelH 
Udi veijüngeades Lcbdupriiicip ansafikren. 

Sogleieb wvrie es tob ier richUgea Idee geleitet, dasa 
,,yäker aaf keine aadcre Weise gebildet werden, als dai^ 
dra yakehr nut anderen Välkera, darch den Aastaaad 
von Ideea oad Gedanken, aad durch inteUektnelleReifcang**^ 
find seit der Zeit hat sich Rnssland gegen neae Bildnngs- 
elemeate meht negativ, abwehrend oder auroekslossend ver* 
iialten; es fühlte vielmehr stets ia sieb den Drang, fremde 
€altar in sidi safzonehmen , am mit Hälfe derselben das 
orientaiisebe Wesen za bekämpfen. Dass es sich xavlur- 
derst an ein Reich anscbloss , welches dei^estalt alters- 
schwach and ohnmächtig war, ,,das9 es anmö^ch der 
Bildner eines jagendlichen and kräftigen , daxu van ihm 
darch Meere and feindliche Nationen getrennten Volkes 
werden konnte, ^^ lag nidt fnn and wird genügend' darch 
die bekannten Verbätaisse eriäatert. Dabei stand es aber 
in gar keiner Yerbindang mit ando-en westlidien Völkern; 
konnte nar einseitig die im griei^seben Reiche waltenden, 
der heidniscben Wdt gar lu sdir angehörigen , Elemente 
der BiMong in sich aafnehmen; and warde völlig aasge- 
schlössen von ier Theüaahnie an den wohtthätigen £r- 
schütterangen , welche im Abendlande eine Summe schlnm* 
lüemder Seelenkräfte in Bewegung setztim. 

Dock selbst diese Veübindangrwischen dem griechischen 
and russischen Reiche wurde schon fruhzritig immer schlaSer, 
bis ^bald darauf fast gänzlicbaalj^löst wurde, akdas griedii- 
sche Kaiserthum sdbst sich seinem Untergänge näherte. Rnss- 
land wurde rwar in dieser Beziehaagiauier mehr vom Oiieate 
abgesogen ; abar es sollte noch eine ganz andere Einwir* 
knng desselben erfahren, indem „es das 0[rfer orientalischer 
Barbarei^^ ward. Seine jugendliche Gvilisation warde zer- 
treten, g^zKcb zermahnt ; and nichts h&A dem, unter dem 
Joche der Wütteridke seafzenden , kaam athmenden Vdke 
jibrig, ab das Palladiam des Menschengesehleebtes , ^e 



Digitized by VjOOQ IC 



159 

chrisüichf Retigton, welche eine ^oUkanmeiieEniiedrigmig 
nimmer ertrageft wird und kann. 

Russland, welches rucksichlBeh der engen reUgiesen 
Bande mit dem alten griechischem Reiche , „vorzugsweise 
zum Eiten der byzantinischen Goltnr, der noch geretteten 
schwachen Ueherbleibsel ans den heidnischen Jahrhunder- 
ten bestimmt zn sein schien/' hatte also nidit allein keiner 
Fortschritte sich zu erfreuen , die es hinsichtlich der Cnltur 
während mehrerer Jahrhunderte hätte machen können, son- 
dern nur die gänzlidie Verwilderung und Demondisimng 
seiner Bewohner während der langen Knechtschaft zu be- 
klagen ; und mnsste selbst noch im fünfzehnten Jahrhundert 
JBmseret Zdtrechnung sein Bildungsgeschäft fast ganz von 
Neuem beginnen. Aber wie konnte wiederum dieses Werk 
gedeihen, da bald darauf die Gransamkriten Iwans dem 
Reiche jedes übrig geblidliene Mark und Blut aussogen ; da 
der grosse Kampf noch durchgekämpft werden mnsste , „ob 
Russland oder Polen existiren, und wo sich slavisches Le- 
ben entwickeln sollte , ob an den Ufern der Moskwa oder 
der Weichsel?'« 

Zwar war schon seit Jahrhunderten der Mittelpunkt 
des Russischen Reiches in den mehr nördlichen Theil des- 
selben verlegt, und dadurch dem Westen näher gerückt, 
so dass mit diesem leichter eine Verbindung angeknüpft und 
unterhalten werden konnte ; zwar zeigte sich eine gewisse 
Neigung zu gegenseitiger Annäherung, und es hegte insbe- 
sondere Russland das Verlangen, von den Fortschritten des 
Westen Vortheil zn ziehen , indem es sich recht eigentlich 
an Westeuropa ansehloss. Allein wie konnte es von diesem 
etwas mehr empfangen als das rein Sinnlich «Mechanische, 
da es von einem intellektuellen Ldien , von einer wissen- 
schaftliehen Bildung noch keinen Begriif fassen konnte ; da 
eine geistige Reibung ohne Zweifel so lange unmöglich war, 
als diese nur auf dem einzig möglidien Wege durch Polen, 
Livhind und Schweden , dureh die gegen Westen und.Nor- 
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den angranzeDden Länder voll gefArliciier Fekde, die 
nichts Geringeres als den Untergang des Russischen Rei-< 
cheis erstrebten , ans dem Westen herübergeführt werden 
konnte. 

Was dessen ungeachtet während des letzteren Zeit- 
raumes vor Peter dem Grossen in Russland für die Ver^ 
tareitung von Kenntnissen und Bildung geschehen ist ; wie 
Ausländer, vorzüglich aus dem Westen, hierher kamen; 
und den Saamen für spätere Entwickelungen ausstreuten ; 
wie diese letzteren wiederum gehemmt wurden , und was 
durch alles dieses unter dem Schleier einer verhängniss- 
vollen Zukunft gährte ; wie ferner seit längerer Zeit das 
Sinnlich -Mechanische gepflegt, und darnach der Hof dei^ 
Grossförsten äusserlich ausserordentlich glänzend , orienta- 
lisch reich und üppig gestaltet war, so dass selbst griechi- 
sche Gesandte aus Constantinopel sich darüber wundem ; — 
dieses alles muss an einem anderen Orte sorgfältig unter«»» 
sucht und dargestellt werden ; und wir müssen es uns vor- 
behalten, zuvörderst noch mehr und eifriger aus den besten, 
einzig gültigen Quellen schöpfend , die wir in handschrift^ 
liehen Dokumenten suchen, ein möglichst klares, wahrheits- 
gemässes Bild von diesem Zustande zu entwerfen; 

Hier kam es uns nur darauf an, übersichtlich die bemer^ 
kenswerthen Schicksale eines Volkes vorzuführen, welches 
rucksichtlich seiner Erlebnisse nicht leicht mit einem anderen 
in der Weltgeschichte verglichen werden kann, und welches 
demnach unstreitig jeder Zeit am unrichtigsten gewürdigt 
werden wird, wenn man dabei den Massstab des Entwicke- 
lungsganges der westeuropäischen Völker anlegt. Zugleich 
wünschten wir auch in dnigen Grundzügen darzuthun, dass 
Russlands Boden sowohl in materieller, als in geistiger 
Hinsicht , selbst noch am Schlüsse des siebenzehnten Jahr- 
hunderts, wir möchten sagen, einer tabula rasa zu ver- 
gleichen war, und dass derselbe, so viele Jahrhunderte 
mit Schwertern beackert, mit Blut getränkt, für die 
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Annahme einer neuen Saat einen heissen, thatvollenTag er- 
warten liess , der bald mit Peter Ale:qewitsch eintrat. 

Wir glauben uns in dieser Ansicht um so weniger zu 
irren, als ausgezeichnete Forscher der Russischen Ge- 
schichte uns das Material für die Gewinnung derselben ge- 
liefert und sich selbst in ähnlicher Weise bestimmt ausge- 
sprochen haben. Wir berufen uns unter mehreren nur ai^f 
die Darstellung der Russischen Geschichte durch Herrn Aka- 
demiker N. Usträlow, von welchem wir zum Beispiel 
folgendes Urtheil lesen : „Das Hauptziel aller Gedanken ^ 
und Thaten Peters des Grossen war Russland Europa zu 
nähern, es mit den Wissenschaften und Künsten, die un$ 
noch fremd waren, bekannt zu machen, und sowohl^ * 
die innere Regierung, als auch die Yolkssitte umzubilden. 
Er war für Russland ein hellglänzendes Gestirn , welches 
Alles erwärmte, befruchtete und belebte; er zerriss die 
Fesseln unsererUnwissenheit, berief uns zu einem 
besseren Leben, als wenn er ein neues Reich schuf, und mit 
Recht verdiente er sich von den Zeitgenossen und der Nach- 
kommenschaft den Namen eines Kaisers, Vaters des Vater- 
landes und des Grossen. ^^ ;.. 

In der That war Peter der Grosse ein „hellglänzendes 
Gestirn, ^^ welchem engherzige Kritiker und Tadler, schmäh- 
süchtige Parteigänger, Unverstand, Afterbildung, Verläum- 
dung und Anfeindungen niemals etwas von seinem Glänze 
rauben werden. Es wird sicherlich immer heller leuchjten, 
je mehr eine ruhige, leidenschaftsfreie , allein auf Wahrheit 
gerichtete , Zeit eingetreten sein wird , welche beföhigt ist, 
eine genauere und bessere Kenntniss, eine allgem^einereAn* 
erkennung, eine steigendere Werthschätzung und Benu- 
tzung des von einem Genius Geleisteten und Geschaffenen 
zu gründen und zu verbreiten. — Sollte die Gegenwart noch 
so weit von diesem Zeitpunkt^ entfernt sein ? — Nach ein- 
zelnen Erscheinungen müsste man es freilich glauben ; denn 
diese verkündigen nichts weniger, als ein eifriges Bemühen 
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gewisser Männer, dem grossen Reformator Rasslands nicht 
allein jedes Verdienst, jede dankbare Anerkennung zu schmä- 
lern, sondern, womöglich, gänzlich zu rauben , und sein 
Dasein wie Wirken nicht nur zu tadeln, ja sogar als einen 
Nachtheil und ein Unglück für sein Volk darzustellen , in- 
dem er die historische Entwickelung desselben durch die 
abendländischen Elemente, welche er auf Russlands Boden 
verpflanzte, nicht gehoben, sondern gehemmt, in dem inner- 
sten Wesen gebrochen und den zerrüttendsten Verhältnissen 
zugeführt habe; und eben deshalb die entstandene neue, 
jetzige Bildung der Russischen Nation nichts als das Pro- 
dukt gewaltiger Willkühr eines starken Menschen sei, der 
selbst nicht begriffen habe, wohin und zu welchem Ziele 
er Russhind fahre. 

Wir müssen bekennen, dass wir uns kaum vorstellen 
können , welchen Grundgedanken über die Weltgeschichte, 
über die Bestimmung des Menschen , über die Sendung ein- 
zelner, eminenter, welthistorischer Persönlichkeiten solche 
Urtheile und Behauptungen ihren Ursprung verdanken. 
Denn die Urheber derselben müssen doch unstreitig irgend 
wie über die eben genannten Probleme nachgedacht haben, 
bevor sie sieh ein solches Endresultat über eine Erschei- 
nung, wie Peter den Grossen, auszusprechen erlauben durf- 
ten. Hätten sie nur zuvörderst klar gedacht , wie unend- 
lich reich der Geist ist, so dass er sich nie in seiner Totali- 
tät ergründet, welche unendliche Mannigfaltigkeit mensch- 
licher Gestalten der aUmächtige Schöpfer aus seiner schaf- 
fenden Hand hervorgehen lässt , die sich aber nur nach der 
grösseren geistigen und sittlichen Verwandtschaft und Aehn- 
lichkeit verstehen und zu würdigen wissen; sie würden 
sicherlich bescheiden , und demnach auch , nach ^en Ver- 
hältnissen und Richtungen forschend , — in ihrem Urtheile 
gerecht und Bekenner der Wahrheit geworden sein. 

Also ist auch dieses Monument der Weltgeschichte dem 
Schicksale nicht entgangen , dass es gleich anderen plasti- 
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sehen oder architektonischen DenkmSlern von geweihten 
und angeweihten Händen beschrieben und bekritzelt wor- 
den ist. 

Unsere Ansicht von dem Dasein , Leben nnd Wirken 
Peter^s des Ersten ist eine ganz andere. Wir können nicht 
anders, als in dem Wesen, dessen Erstes und Letztes Thä- 
tigkeit war , welches ans einen anendlichen Schatz , einen 
unerschöpflichen Reichthom von Wahrnehmungen, Lebens» 
erfahrnngen , von Gredanken, Plänen und Entschlüssen dar- 
legte , die sich in der verschiedenartigsten Gestalt offenbar- 
ten und ins Leben traten , eine mächtige , reiche , einer be- 
sonderen Erleuchtung gewürdigte und mit einer höheren 
Enei^e geschmückte, Natur nicht blos ahnen, sondern 
wirklich erkennen. Wir müssen dieser so bevorzugten 
Seele eine eigenthümliche Bestinmiung zuschreiben ; eine Be- 
stimmung, die nur im Einklänge mit der intellektuellen und 
fhatkräftigen Grösse eines Genius bestehen kann. Wo in 
dem Geiste eines Individuums alles sich drängt und treibt, 
das Grösste wie das Kleinste mächtig gährt und nach'Aussen 
strebt, da fühlt und ersieht man bald, dass dieses Wesen 
nicht um seiner selbst willen da ist , sondern stets reicher, 
stärker und gesunder nach jedem Handeln, in seiner ge- 
heimnissvollen Werkstätte immerdar neue, künftige Schöp- 
fungen vorbereitet , nnd dabei sich anschickt, als ob es mit 
allen diesen Vorbereitungen nicht schnell genug zum Ziele 
kommen könne. — Und so war Peter der Grosse. — 

Wir halten uns überzeugt, das der vorurtheilsfreie 
Leser zur Bestätigung dieses Urtheils mit Vergnügen Eini- 
ges aus einer Abhandlung des Herrn Professor Pagodin 
zu Moscau über Peter den Ersten lesen wird, und erman- 
gehi deshalb nicht , einige Auszüge aus derselben hinzu zu 
fügen. 

,,Das heutige Russland , d. h. das europaiscbe- 

diplomatische- politische -militärische Russland, das kom- 
merdelle Russland, das Russland der Manufakturen, der 

11* 
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Schulen, das literarische Russland, — ist eine Sdiöpfung 
Peter^s des Grossen. Welche Erscheinung wir auch in 
diesen Spuren des büi^erlichen Lebens betrachten, welches 
Institut wir auch besprechen mögen , alle solche Untersu- 
chungen fuhren unumgänglich auf Peter den Grossen zu- 
rück, in dessen Händen die Enden aller dieser Fäden in 
einen Knoten zusammen geknüpft sind. Wohin wir auch 
blicken, überall stossen wir auf diese kolossale Figur, welche 
von sich aus einen langen Schatten auf unsere ganze Ver- 
gangenheit wirft, und sogar uns die alte Geschichte ver- 
dunkelt , welche in dem gegenwärtigen Augenblicke gleich- 
sam immer noch ihre Hand über uns hält , und welche , wie 
es scheint , wir niemals aus den Augen verlieren werden, 
wie weit wir auch in die Zukunft vorwärts schreiten 
werden. 

Wenn man die Regierung des Kaisers Peter des Gros- 
sen- zu dem Entschlüsse überschaut, um sie in einem allge- 
meinen Bilde zu zeichnen , um ihre Bedeutung in dem Sy- 
steme der Russischen und Europäischen Geschichte anzu- 
geben , — unwillkührlich fühlt man ein Beben , der Muth 
fällt, und man weiss nicht, womit man anfangen, was man 
sagen , was man verschweigen soll. Wie viele Schöpfun- 
gen ! Wie viele Umstürzungen , Umbildungen ! Wie viele 
Handlungen und Ereignisse jeder Art ! Der Gedanke wird 
müde, von einem Gegenstande zum anderen zu fliegen, 
und erstaunt, ermattet kommt er in Verlegenheit, steht 
still 

Was für ein Schauspiel giebt er selbst mit seiner Per- 
son, mit seinem festen Charakter, mit seinem eisernen Wil- 
len , mit seinen feurigen Leidenschaften, mit seinem Tem- 
peramente, selbst mit seiner Gestalt und seinem Riesen- 
wuchse ! Was für ein Schauspiel gewährt Russland und 
seine Bewohner mit ihrer Denkweise , mit ihren Verhält» 
nissen , mit ihrer Alterthümlichkeit , dem vermachten Erbe 
der Vorfahren , das tausendjährige, demüthige, geduldige. 
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firomme, selbstgenägsame Rassland, dieses Land, welchem 
von dem Geschicke der grösste aller Reformatoren, dem 
nichts genügte , gesandt wurde 1 

Wie viele Dinge konmien zu einer und derselben Zeit 
zu Stande. Das eine wird vorbereitet , das zweite begon- 
nen, das dritte ist zur Hälfte fertig, das vierte ist seinem 
Ende nahe; mit welchem Eifer, mit welcher Oluth, mit 
welcher Willenskraft,' gleichsam als wenn allen Arbeitern 
Lektionen aufgegeben wären, ist dieZeitMst unter strenger 
Verantwortlichkeit angesetzt. Alle beeilen sich, strengen sich 
an, sputen sich zu endigen und furchten sich, sich zu verspä- 
ten. Allenthalben Getöse, Geschrei, Geräusch. Weder 
Tag noch Nacht giebt es Ruhe. Es ist keine Minute an 
ein Einhalten, an ein Ausruhen zu denken. Man hat noch 
nicht das Eine zu Stande bringen können, als man sich 
schon an das Andere macht. Alles ist nach Stunden, nach 
Minuten abgezählt. Alles ist gleichsam auf eine mathemati- 
sche Maschine aufgezogen. 

Der eine Saamen wird vor euren Augen in den Boden 
geworfen, das zweite Saamenkom keimt auf, das dritte ist 
eben erst aus dem Boden aufgesprossen , dieses aber bläht 
bereits auf,* dieses bringt bereits Früchte , — und sie alle 
wachsen zugleich , zu gleicher Zeit auf. 

Welche Bewegung, welche Thätigkeit, welche Leben- 
digkeit an allen Enden des grossen Reiches 1 — Und was 
für eine Mannigfaltigkeit ! — Hier wühlt man in den Beiden 
und gewinnt Erz; dort schmiedet man aus Erz Eisen; 
weiter bohrt man aus Eisen Flintenlänfe und noch weiter 
schiesst man bereits aus den neuen Gewehren. 

Dort sind Schaafe verschrieben ; dort haben sie sich 
vermehrt; dort wird ihnen die Wolle gesdhoren ; dort wird 
aus letzterer Tuch in einer , eben erst erbauten Fabrik ge- 
webt; dort näht Einer ein neues, früher nicht gesehenes 
Kleid ; und dort wird es dem bitter weinenden Volke ange- 
legt, dem eben erst der Bart abgenommen worden ist. 
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Hier trSgt mm Hügel ab ; dort schattet mao Graben zo, 
legt Yerschaiiziingen an, misst das Land, brennt Sümpfe 
aus, haut Wälder nieder; und bei dem letzten Erheben der 
Schaufel, welche den letzten Stein von der neuen Strasse 
schlendert, zeigt sich in der Feme das erste Fuhrwerk, 
welches nach dem neu eingerichteten Cdmmunikationspunkte 
fahrt. 

Heute wird das Volk gezählt und die erste Rekrutirung 
voi^enonunen ; meinen wird die Armee formirt und geht 
direkte von dem Uebungsplatze in die Hauptschlacht , des 
Morgens ist sie besiegt, des Abends feiert sie Viktoria. 

Aber es waren auch Menschen nöthig. Die Arbeiter 
reissen sich von einer Arbeit zur anderen los, laufen von 
einem Ende zum anderen. ' Der Mau]::(ßr wirft sich an das 
Beil, der Zimmermann eilt zur Kalkgrube , der Kaufmann 
ergreift das Gewehr, der Bauer setzt sich an die Fabrik, 
der Gutsherr auf das Schiff. 

Plötzlich donnern die Feinde daher, — eine n Ver- 
änderung. Alle laufen ihnen entgegen ; der eine vom Felde, 
jener von der Werkbank , ein anderer von dem Gerichte, 
und noch ein anderer aus der Bude. Man gab den ungela- 
denen Gästen das Geleite, und abermals sind iXt auf ihren 
Plätzen ; sie gehen , als wenn sie nirgends gewesen wären, 
weiter an die unterbrochene Arbeit. Die Mühlsteine fin- 
gen wieder an zu mahlen, das Beil arbeitete; man trat in 
den Dienst um Feuer und Wasser und Luft und Erde I 

Alle arbeiten Verschiedenes; man stürzt unauifhörlich 
aus einem Winkel in den anderen; aber Keiner ist dem An- 
deren im Wege! im Gegentheile zeigt sich g^enseitige 
Hülfsleistung ; es kommt Einklang zum Vorschein. — Lv 
gend ein aUmächtiger Zauberer leitet die ganze Gesammtbeit 
dieser zahlreichen , mannigfaltigen Arbeiten. 

NeinI kein Zauberer, sondern ein Genius, Peter! — 
Seht, wie er mitten auf dem breiten Felde, dem Russischen 
Zarenreiche , seinem Arbeitspalaste , mitten unter Tausen- 
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den und dem Haufen seiner Arbeiter steht. Seht, — er 
ragt eine halbe Elle über alle Andere herror, — was glänzt 
da in seiner Hand? ist es etwa eine Zituberruthe? — Wie 
seine Augen brennen, wie sich sein ganzer Körper bewegt! 
Schaut, — wie die Arbeit bei seinen Russen dort so rasch 
vorsieh geht, wohin er sich wendet, und wie die Kräfte 
sich jonehren , die Zeit zunimmt. Die Stunde wächst zum 
Tage, der Tag dehnt sich zu einem Monate aus, der Mo- 
nat wird ein «fahr ; — das Schwierige wird leicht; das Un- 
mögliche möglich ! 

Schaut, wie auf seinen Wink bald im Norden auf ein- 
mal aus dem Sumpfe eine Stadt emporsteigt , bald im Süden 
dne Flotte unter Segel geht , bald im Westen eine Linie 
von Festungen ersteht, bald im Osten die Armee in Eil- 
märschen ins Feld rückt; oder — wie auf einmal sich das 
ganze Volk den Bart scheert, sich umkleidet, sich nach 
Ständen , nach Städten , Provinzen, Goubemien sondert. 

Peter gehört sich selbst nicht an; er hilft, wie es scheint, 
jedem Arbeiter, ist mit seinem Geiste bei jeder Arbeit ge- 
genwärtig. — Wie er sich jedes Glück und Unglück zu 
Herzen nimmt I Zufriedenheit und Aei^er wechseln jede 
Minute auf seinem Gesichte ; er sieht Alles. Da giebt es in 
einer Stadt einen unausgebauten Thurra , da ist in der Ar- 
mee ein Regiment nicht vollständig, dort hat sich auf einem 
Schiffe der Mast gekrümmt , dort hat sich einer von den ge- 
dungenen Deutschen zu Schanden gesoffen. Er wirft sich 
über Hals und Kopf von seinem Platze dorthin , greift nach 
dem Beile , nach der Meissel , nach dem Steuerruder ; wirft 
dieses heraus, baut, arbeitet, zerbricht; Belohnungen und 
Strafen werden ausgetheilt. Es werden Gesellschaften und 
Exekutionen angesetzt. Wo Zorn ist , da ist auch Gnade. 
Was giebt es hier nicht Alles? — Tragödien, Komö- 
dien , Romane , Geschichten.und Zauberfabeln 

Ist dieses Schauspiel nicht bewunderungswürdig? — 
Ja , Peter der Grosse hat viel für Russland gethan. -^ Man 
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sehe, und man glaube nicht; man zähle und man zähle nieht 
zusammen. Wir können unsere Augen nicht öffnen, wir 
können uns von der Stelle nicht bewegen , wir können uns 
auf keine Seite wenden , ohne dass wir überall auf ihn , zu 
Hause , auf der Strasse , in der Kirche , in üer Schule , im 
Gericht, im Regiment, auf dem Spatziergange, stossen. 
Alles ist er, jeder Tag, jede Minute, auf jedem Schritte! 
Die Stelle im Europäischen Staatensystane, Regierung, Ein- 
theilung, Gerichtsverfassung, Rechte der Stände, Rangliste, 
das Heer, die Flotte, Abgaben, Revision, Rekrutirung, 
Fabriken, Institute, Häfen, Kanäle, Strassen, Posten, der 
Ackerbau, das Forstwesen, die Viehzucht , der Bergbau, 
Gartenbau, Weinbau, der innere und äussere Handel, die 
Kleidung, die Apotheken , Hospitäler, Arzeneien , Jahres- 
rechnung , Sprache , Buchdruckereien , Schulen , Akademie 
— sind Denkmale seiner unermüdlichen Thätigkeit und 
seines Geistes. 

Er sah Alles, dachte an Alles, und legte Hand an 
Alks , gab Allem Bewegung oder Richtung, oder selbst das 
Leben. Was jetzt auch von uns gedacht, gesprochen, ge- 
thanwird, Alles, sei es schwieriger oder leichter, weiter 
oder näher, kann auf Peter den Grossen zurückgeführt 
werden. Er hat den Schlüssel oder das Schloss.^^ 

Selbst den gemeinsten, schwächsten und blödesten Au- 
gen , möchten wir glauben , müssten die Natur und die Be- 
stimmung und die Bedeutung einer menschlichen Erschei- 
nung, von der eine solche Schilderung mit vdlkonunenem 
Rechte der Wahrheit gemäss gemacht werden kann , ein- 
leuchten. Wir werden noch jetzt versucht, wenn wir uns 
das Bild der Herosgestalt Peter^s des Grossen recht lebhaft 
vorstellen , jede Muskel sich regend , das Blut in den Adern ' 
wallend, alle Nerven vibrirend zu erblicken, als wenn auch 
sein Körper, an dem Alles in solcher Potenz lebte und Le- 
ben verkündete, uns noch erscheinen und aus heiliger Sphäre 
als That zu uns sprechen sollte, unser Wesen durch- 
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dringend, das ganze Saitenspiel menschlioher Empfindung 
weckend. 

Wenn wir mit Goethe sagen dürfen : „0 , mich diinkt 
immer , die Gestalt des Menschen ist der Text zu allem, 
was sich über ihn empfinden und sagen lässt;^^ so möchten 
wir auch mit grösserem Rechte , wie Herr Riemer von der 
Persönlichkeit Goethe^s , von der Persönlichkeit Peter's sa- 
gen: ,,sie war ein unerschöpflicher Text an sich und zu- 
gleich einCommentar seiner Werke. ^^ Sie war das schönste, 
vollkommenste Ebenmass aller Theile zu einer majestäti- 
schen Körperbildung. Das ganze Rund des Hauptes dieser 
Gestalt zeugte davon , dass hier die geheimnissvolle Werk- 
stätte höherer Thätigkeit und göttlichen Wirkens sei ; dass 
von hier hohe Gedanken empor stiegen , und Weisheit und 
Kraft ihren Sitz hatten, aus denen die grossartigen Schöpfun- 
gen hervorgingen , welche die Weltgeschichte mit Staunen 
nennt. Gleichwie nach dem alten Mythos von der Weisheit, 
PaUas Athene in voller Rüstung aus dem Haupte des Jupiter, 
der Stätte ihrer Geburt, hervorsprang, so gingen auch die wun- 
dervollsten Schöpfungen ans dem Gehirne Peter des Grossen 
hervor. Sein Auge war der wahrhaftigste Ausdruck des inner- 
sten Lebens einer Heldenseele, die nicht gefesselt ist von der 
Gegenwart, nicht verfinstert von dem Nebel der sie umgeben- 
den Atmosphäre, sondern die ihre glänzenden, lichten Blicke 
hinaussendet wie Funken-sprühende Strahlen, damit sie nach 
allen Richtungen die verschiedenartigsten Kräfte beleben und 
zur gewaltigen That entzünden. Den Glanz des innereuFrüh- 
lings trugen diese Augen; aber suchten nicht in dem engen 
Kreise des Kleinlichen , Egoistischen , Alltäglichen sich zu 
drehen, ihr Farbenspiel aufzusuchen und zu bilden ; sondern 
schweiften weithin über Länder und Welttheile zu deren 
entferntesten Bewohnern und natürlichen Erscheinungen, 
um mit aller möglichen Anstrengung und Ausdauer das 
Grossartige , das Ungewöhnliche und das Wunderbare auf- 
zudecken, durch ihre magnetische Kraft an sich zu ziehen. 
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und auf diese Weise wahrhaft in das, sich gewaltig schwin- 
gende, Rad derEntwickelung des Menschengeschlechtes ein- 
zugreifen. Fürwahr , dieses Flammen des Auges mit dem 
Leuchten des Antlitzes auf der Stirn verkündet eine ganze 
Welt von Gedanken y eine üppige Fülle von inneren Bewe- 
gungen und Kräften. Wir möchten gleichsam tastend mit 
dem inneren Zeiger des Geistes aus der, in so vielen Mo- 
menten wirklich als Zaubergestalt dastehenden, Persönlich- 
keit des nicht blos seine Unterthanen , sondern alle seine 
Zeitgenossen beherrschenden Zaren die Anfänge und Be- 
lege seines mächtigen Handelns und Wirkens herauslesen. 
Die ganze Gestalt spricht nur als That zu uns. 

Dem Gemus Peter des Grossen war es beschieden, 
sein Zeitalter sich zu bilden , seinen Zeitgenossen in ihren 
Denk- und Handlungsweisen eine entschiedene Richtung 
zu geben durch Einsicht, innere Tüchtigkeit und ungewöhn- 
liche Willenskraft. Nicht leicht folgte eine menschliche 
Natur, wie die seinige , dem, ihr von höherer, ewiger Hand 
vorgeschriebenen Zuge so leicht und sicher , so wiUig und 
erfolgreich ; und deshalb, nihil moKtur inepte. Wohin sein 
viel befassender Geist sich auch wandte , ward er immer, 
ein wahrer Liebling und Schützling des Hinunels, in höhere 
Sphären schwebend getragen ; und wo Peter den Boden des 
alltäglichen Lebens berührte, zeigte er nur diejenigen Sßin- 
gel und Schwächen, die sich am Menschen bei dor Unvoll- 
kommenheit des ganzen Geschlechtes von selbst verstehen, 
und welche in der Natur, der Zeit und den Umständen be- 
gründet lagen. „Litt er doch auch an den Fehlern seiner 
Zeit, und sündigte und irrte mit derselben; wie jeder grosse 
Mann mit seinem Zeitalter durch irgend eine Schwäche zu- 
sammenhängt.'^ 

Der Kaiser Peter der Erste gehörte ganz der Gesammt- 
heit seines Volkes an, dessen Sprache er redete, dessw 
Gefühle er mitempfand; aber seine Gedanken schweiften 
weithin, tausendfach bereichert und tausendfach berä- 
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chenid, schSpferisch fruchtbar » den Geist seiner Zeit tief 
erfiissend und oft frei beherrschend, überall trinmphirend. 
Sein ganzes Wesen war von wahrem Thatendurst durch- 
drangen und dnrchgläht, deren Zauber stets unwidersteh- 
lich die Kräfte aller Zeitgenossen gewann, mit sich fortriss, 
und sich nnterthan machte , so dass er schon daduirch eine 
so entschiedene Gewalt auf Gegenwart und Zukunft übte, 
weil alle Aeusserungen seiner grossartigen Kraft freithätig 
und wahrhaft einer höheren, reineren Quelle entquollen und 
demgemäss stets leichter zur Yermittelung der Kämpfe hin- 
führten. Wir möchten sagen , es war ein wahrer Feuer- 
regen auf sein Haupt herabgeströmt, aber nicht von ver- 
worrenen, verzerrten Begriffen aus allen Regionen des 
Denkens und Empfindens, sondern von leuchtenden und 
zündenden Strahlen aus göttlicher Region. 

Der stürmische Drang die Welt, d. i. zuvörderst die ihm 
anvertraute Welt, sein Volk, zu bessern und zu beglücken, 
der ihn mächtig und auffs Tiefste ergriffen hatte, wurde stets 
begleitet von Erkenntniss , Ueberzeugung und Willen, von 
einer immer jugendlichen Spannkraft. Deshalb trachtete 
Peter der Grosse in allen Thätigkeiten und Unternehmun- 
gen mit unermüdlicher Begier nach dem Nützlichen , nach 
dem Besseren , nach immer höherer Vollendung, und nicht 
in einer Art, sondern in allen Richtungen. Daher verband 
er mit dem ihm eigenthfimlichen Studium die fieissigste, 
soi^faltigste Beobachtung und Betrachtung , die ihm durch 
alle Scenen des gewöhnlichen Lebens geleiteten , und ihn 
auf allen seinen Wegen, wo Andere es nicht ahneten, die 
schönsten Früchte für seine Zeit emdten liessen. So wurde 
seine Auffassungs- und Handlungsweise wahrhaft univer- 
sell;, jeden Gegenstand lernte er nach seiner Eigenthümlich- 
keit und Bedeutung in seinem innersten Wesen kennen und 
nach Möglichkeit darsteUen. 

Wie der Kunstgeist emsig ausser sich herumschweift 
und sich um alle Gestalten der Schöpfung herumlegt , und 
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die Formen und Abdrücke davon in der Schatzkammer des 
Geistes auflbewahrt , damit der Künstler, wenn er die Hand 
zur Arbeit ansetzt, schon eine Welt von Dingen und Er- 
scheinungen in sich finde ; so sammelte auch der Geist Pe- 
ter^s aller Orten und jeder Zeit ; und er ruhete nimmer, 
seiner Gedächtnisstafel einzugraben, was ihm irgend Grosses 
oder Kleines, BedeutungsvoUes oder Geringfügiges am 
Menschen wie in der ganzen Natur in den Weg trat. Nie- 
mals versäumte er, die Umrisse und die Zusammenfugung 
der Theile zu einem Ganzen recht scharf und fein aufzu- 
fassen und sich einzuprägen. Wie oft erschien er, der 
grosse, mächtige Zar, seinen Begleitern unerklärlich, ja 
selbst lächerlich , wenn er lange und ganz in sich verloren 
den scheinbar geringfügigsten und nichts bedeutenden Ge- 
genständen die eifrigste Aufmerksamkeit zuwandte. Aber 
diese hatten keine Ahnung davon, wie der so betrachtenden 
Seele während des unverrückten Anschauens manche tref- 
fende Idee entsprang. 

Lernen soll der Mensch, so lange er lebt; denn dieses 
bedingt das Streben nach Wahrheit. Er soll mit den ver- 
schiedenen Mächten der Unwissenheit, der Barbarei, der 
Unwahrheit und Trägheit ringen, damit er im Nichtigen 
das Bleibende, im Yei^ängliehen das Unvergängliche er- 
kenne, und damit er das dadurch erlangte Bewusstsein 
seiner höheren Bestimmung alle seine Lebensverhältnisse 
durchleuchten lasse. Wie aber für diese Aufgabe von den 
einzelnen Individuen gesorgt ist und wird , daran erkennt 
man, wie auMchtig und gewissenhaft sie es mit der Mensch- 
heit meinen. 

Peter der Grosse legte in einer Handlung, wie eine 
zweite der Art noch nicht in den Büchern der Weltge- 
schichte verzeichnet ist, ein Zeugniss ab, dass er diese 
Bestimmung des Menschen im reinsten Sinne erkannt habe, 
und dass ihm nichts über die Erfüllung derselben gehe. 

kt es schwer, ja nur unter ganz besonderen Umstän- 
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den möglich , sich ans der Dunkelheit auf den Thron ir- 
discher Macht und weltlichen Glanzes zii erheben ; so ist es 
noch weit schwieriger, und deshalb seltener, bemerkenswer- 
ther, wie die Geschichte es bestätigt, von dem Throne her- 
abzusteigen ; jedem Glänze und allen Annehmlichkeiten zu 
entsagen , nicht etwa in Folge einer schwärmerischen Idee 
oder einer Lebensmüdigkeit oder einer physischen und mo- 
ralischen Schwäche, sondern um, in der höchsten Fülle der 
Kraft, im YoUgenusse des Lebens und der Freude an dem- 
selben, sich dem Reize der welterleuchtenden Ideen zu fiber- 
lassen , um von diesem Lichte durchstrahlt , einen Schatz 
von Kenntnissen jeder Art sich zu erwerben, die Mittel auf- 
zusuchen und sich anzueignen, durch welche er, den Thron 
freiwillig verlassend, sein Volk, dem er ganz angehört, 
dem sein Leben gewidmet ist, einer höheren Bildungsstufe, 
einem glücklicheren Zustande entgegen zu führen befähigt 
werde. Es war Peter der Grosse, „der für einige Zeit 
freiwillig vom Throne herabstieg, um zu lernen, und 
nicht etwa das gleich im Grossen , was man die Kunst zu 
regieren nennt , sondern alles das , was er .vorzüglich als 
Bedürfhiss seiner Nation erkannte/^ Nein, gerade das 
Kleinste , Unbedeutendste als Ei^änzung des Grossen und 
Wichtigen , die mühselige Mechanik , die Kunstfertigkeiten 
aller Art waren es , denen er sich zuvörderst ganz hingab, 
für die er unerkannt in seiner Grösse, nicht die Bemühun- 
gen und Anstrengungen eines gewöhnlichen Arbeiters , der 
im Schweisse seines Angesichtes sein Brod isst , scheuete. 
Unaufhörlich und unermüdlich kletterte er in den unbehülfli- 
chen Gerüsten des Mechanischen und Technischen umher, 
um nur erst mit dem gemeinen Maschinen -Verstände ein 
regelmässiges Ding herauszubringen. Und hatte er dann 
einmal £twas]e]pijSen, soruhßte er nicht eher, bis er es sich 
so zu eigen gemacht hatte, dass man hätte glauben mögen, 
er habe sein ganzes Leben hindurch diesem Einen obgele- 
gen. Sein unbegreiflicher Fleiss , seine innige Lust daran. 
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sich in allen möglichen Ranstf(rartigkeiten anszuzeichtten, es 
za einer gewissen Meisterschaft in denselben zn bringen, 
sind gewiss eben so sehr erstannenswerth , als sie seine 
reichhaltige Natur offenbaren. Aber neben d^ Gewandt- 
heit im Mechanischen erwari) er sich nicht weniger eifirig 
und glücklich die Kenntnisse mancher geheimen Kräfte der 
Natur. 

Wie Peter der Grosse tagtäglich sich jedes Mal dem- 
jenigen unterordnete, der es verstand, ihn zu belehren, 
seinen €reist mit Kenntnissen und Erfahrungen zu berei* 
ehern ; wie er Alles , selbst die höchste Stelle auf dem 
Throne, sich durch Anstrengung, Ariieit, und die dazu nö- 
thigen Eigenschaften erst verdienen zu müssen glaubte; 
darüber könnten wir eine Menge bewunderungswerther 
Fakta aufführen. So ordnete er sich , — um nur Einiges 
mitzutheUen , — seinem Gesandten Lefort an verschiedenen 
Höfen Europa's unter , und reiste in der Eigenschaft eines 
gewöhnlichen Untergebenen seines Unterthanen, unter dem 
Namen Peter Michailow , mit dem untei^eordneten Range 
eines Dessätniks, durch die civilisirten Länder, um nur 
freier und ungestörter dem Drange und dem Bedürfnisse 
seines Innern zu leben und jeden Augenblick zur Bereiche- 
rung seines Geistes zu verwenden. „So focht er noch in 
der Schlacht bei Pultawa, wo er als Kaiser den Befehl gab, 
dass jeder seinen zurückweichenden Vordermann, sei er 
auch OfiBcier , todt schiessen solle, als gewöhnlicher Major, 
unter dem Oberbefehle eines seiner Generale.^' 

Jemehr auf solche Weise die kraftvollen Elemente der 
Menschennatur in seiner Vorstellung von derselben Raum 
fassten, desto mehr lernte er eine dauernde Macht über das 
menschliche Geschlecht, über seine Zeitgenossen fest be- 
gründen und ausüben. Damach gestaltete sich auch seine 
Hauptkunst, die grosse Regierungskunst. Mit beispielloser 
Anstrengang und Aufopferung suchte er sich auch hierfür 
die Kenntniss aller inneren wie äusseren Theile seines ge- 
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waltigen oi^fanlschen Staatskörpers, und des ganzen Räder- 
and Hebelwerkes dieser mächtigen Maschine zu erwerben ; 
er strebte überhaupt alle diejenigen Wissenschaften, welche 
zu dem wahren , ursprünglichen Fundamente seiner Kunst 
gehören, bis in die, rücksichtlich Seiner und seiner Zeit 
möglich tiefsten Gründe zu durchdringen. 

Müssen wir auch gestehen, dass die Kraft des Verstan- 
des und des Willens , welche Peter L als Krieger entwik- 
kelt^ und die der Krieg ans Licht brachte; dass das Bild 
des , den Schrecken und den Ruhm seines Namens über 
Länder und Meere verbreitenden Siegers und Herrschers, 
mit Staunen erfüllen; so dürfen wir doch nimmer übersehen, 
wie dieses Alles zurücktritt gegen den Glanz der intellek- 
tuellen Grösse, gegen die Festigkeit des Charakters, welche 
der Zar für die innere Organisation und Entwickelung 
seines Reiches offenbarte ; wie der Durst nach Wissen, der 
Hass gegen Unwissenheit, Trägheit und Barbarei, die Liebe 
zur Wahrheit, mit dem vollen Streben darnach, die Grund- 
pfeiler waren , welche er, im Genüsse des Friedens und der 
Ruhe für die innere Ausbildung der Staatshaushaltung, in 
den Gemüthem seines Volkes au&upflanzen bestrebt war. 

Sind für jene kriegerische Thätigkeit grösstentheils nur 
physische Kräfte und physische Hindemisse die Elemente, 
in denen sie sich äussert, und bleibt für des Kriegers Geist 
die Combination materieller Zufälle und Verhältnisse eine 
Hauptaufgabe, mit der er sich beschäftigt; so finden wir 
in der Thätigkeit und den Bestrebungen für die dauernde 
innere Organisation eines Staates die Geisteskraft und die 
Energie der Thatkraft, welche auf den Vorsatz: die von 
Gott verliehene Macht zur Einführung einer neuen, höheren 
Ordnung für das Beste des Menschengeschlechtes benutzen 
zu wollen, den vollsten Reflex werfen. Denn die hier wahr- 
haft errungenen Resultate gehören der ewigen geistigen 
Welt an. 

Alles , was der Krieg erweckt und im Gefolge mit sich 
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fuhrt, erweiterte bei Peter dem Grossen nur den Kreis seiner 
Gedanken und Erfahrungen , machte seine Seele der Theil- 
nähme an den allgemeinen Interessen seines Volkes stets 
zugänglicher , und befiruchtete sie mit neuen Plänen für das 
Wohl der Unterthanen. Der Geist der Uneigennützigkeit, 
der Selbstverläugnung und der Liebe zu seinem Yaterlande 
half ihm den Dämon der Ruhmsucht und der Selbstsucht be- 
kämpfen. Deshalb war ihm auch der Krieg me Zweck, son- 
dern nur ein Mittel, und zwar ein nothwendiges Mittel, um 
die Gränzen seines Reiches so zu gestalten , dass dieses 
seine innere Macht durch bessere Anordnung in allen Zwei- 
gen der Verwaltung , durch eine ganz andere , bessere Be- 
nutzung aller Künste der Civilisation zu entfalten ver- 
möchte. 

Wie sollte Peter der Grosse nicht eingesehen haben, 
dass ein modemer Staat ohne Küsten nicht zu gedeihen ver- 
mag? Denn Küsten sind für das Land, das sich ihrer er- 
freut und sie zu benutzen weiss , die Brücken zum a%e- 
meinen Weltverkehr , und zugleich zur höheren Entwicke- 
lung aller Kräfte im Innern. Russland war schon seit län- 
gerer Zeit von den , ihm so wichtigen Meeresküsten weg- 
gedrängt. Die Wiedereroberung derselben war gleichsam 
ein Erbtheil , welches , dem Kaiser von seinen Vorfahren 
zugefallen , eine Hauptaufgabe seines ganzen Lebens aus- 
machte. Daher kämpfte er, die Besitzungen, die er am 
schwarzen Meere hatte , zu erweitem ; daher strebte er, 
nach dem schwarzen Meere durchzubrechen ; und nur die 
höchste Noth konnte ihn zwingen, den Fuss, den er dort 
gefasst hatte , zurückzuziehen ; deshalb setzte er die Kraft 
seines ganzen Reiches daran, um die Gestade der Ostsee 
zu gewinnen. Er wollte und musste freien Zugang zu den 
Meeren haben , weil er nur so den tiefen Bedür&dssen , die 
in seinem Geiste durch die Berührung mit der westeuropäi- 
schen Bildung erweckt waren, entsprechen konnte; weil 
nur so, durch die nächste Verbindung und den innigsten 
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Wcchselvcrkchr mit den westeuropäischen Ländern, Rass- 
lands in der Weltentwickelung bestimmte, Aufgabe: die 
überlegene abendländische Cultur, christliche Bildung immer 
weiter nach dem Morgenlande zu verpflanzen , und dadurch 
den Orientalismus immer mehr zu überwinden, je gelöst 
werden kann. 

Wir kennen darin zur Genfige die Ansichten und die 
Pläne Peter des Ersten , dass es ihm bei seinen gewaltigen 
Kriegen und Eroberungen nicht blos um Länderbesitz , um 
Vei^össerung seines Reiches zu thun war. Er hat sich 
wiederholt dahin ausgesprochen, dass er wünsche, die 
Gränzen einzuschränken , sich auf den ächten Kern seines 
Volkes, auf die eigentliche Basis seines grossen Reiches 
zurückziehen zu können , um so in einem kleineren Kreise 
die Schöpfungen seines Genius durch Verjüngung und Ver- 
herrlichung Russlands wahrhaft ins Leben zu rufen und 
dauerhaft zu begründen. Aber er wollte keine nur äusser- 
liche, keine mechanische, keine plan- und bewusstlose Um- 
schaffung, sondern eine gänzliche, organische, gleichsam 
^ aus einem Gusse hervorgegangene Umgestaltung seines Rei- 
ches und Volkes; und deshalb zwangen ihn tausenderlei 
Verhältnisse , zuvörderst mit dem Schwerte sich zu umgür- 
ten, und auf den Schlachtfeldern seine Ideen reifen zu 
lassen. Es war nicht Ungeduld , dass der Zar nicht auf 
die natürliche , stufenweise nationale Entwickelang seines 
Volkes warten wollte 5 diese war vielmehr nach den Be- 
griffen des mittelalterlichen Fortschreitens der westeuropäi- 
schen Völker geradezu unmöglich. Er, und nur er allein, 
erkannte die Nothwendigkeit, für die so sehr bedrohete 
Selbstständigkeit Russlands ganz besondere, ungewöhnliche 
Mittel anzuwenden, und eben deshalb völlig neue Anstalten 
zu treffen. Er war kein launenhafter und eigenwilliger 
Reformator, der alles Bestehende einreissen wollte, um 
nur einer subjektiven Ansicht zu fröhnen; sondern es waren 
die stets zündenden Strahlen der wahren Civilisation und 
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Bildung damaliger Zeit Üef in seine Brust gedrungen, und 
drängten ihn unwiderstehlich, den dumpfen Nebel, die dichte 
Atmosphäre, in welche der Geist seines Volkes gehüllt war, 
zu lüften und zu verscheuchen, damit eben dieselben Strah- 
len, ein Gemeingut der Menschheit, jedes Glied dieses 
grossen Geschlechtes erleuchten , und für immer vollkom- 
menere Entwickelungen befruchten möchten. 

Die Menschheit hat, wie wir oben sahen, ihre ewigen 
Gesetze und ihren Fortschritt. Es liegt in dem Wesen jeder 
unvollkommenen Sache die Bestimmung , sich zu vervoll- 
kommenen ; jede unvollkommene Form hat nur eine gewisse 
Zeit und macht einer weiteren Form Platz, welche die erste 
fortbildet. Die Formen der Menschheit sind unerschütter- 
lich, wenn sie ihr genügen ; der Verwegene , der gegen sie 
anzurennen wagt, zerschmettert sich den Kopf, so wie 
derjenige in ein Nichts zerfällt mit allen seinen Bemühungen 
und Bestrebungen , der diese Formen nicht in jene Grund- 
pfeiler einfügt und befestigt. Wäre demnach Peter der 
Grosse auch noch viel begabter und grösser an Geist 
und Willenskraft gewesen, er hätte durch Erfassung dieses 
Standpunktes eben so wenig eine neue Lauftahn der Civili- 
sation für Russland eröffnet, wie es ihm möglich gewesen 
wäre , allenthalben seinen gebietenden Winken Gehorsam 
zu verschaffen , und, wir möchten sagen, alle seine Zeitge- 
nossen mit oder wider Willen zu Mitarbeitern an einem 
Werke zu machen , welches nicht von heute oder gestern 
war, und nicht für moi^n sein sollte. Hätte dieses sein 
Werk, die Aufgabe seines Lebens, nicht das Gepräge einer 
genialen , ewigen Schöpfung an sich getragen , es würde 
eben so wenig Wurzel geschlagen und eine Umgestaltung 
in Gedanken und Thaten zu Wege gebracht haben , wie 
tausenderlei unvollkommene Formen sich des Untei^anges 
im Strome der Zeit nicht erwehren können. 

Wäre der Zar Peter nur von Umwälzungen zu Um- 
wälzungen fortgeschritten, hätte er alle Elemente des natio- 
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nalen Russischen Lebens in ihren Grnndfeslen zerstört , es 
worden die edelsten Reiser, anf einen solchen Stamm ge« 
pfropft, keine Früchte getragen haben, und schwerlich wür- 
den Urenkel nach mehr als hundert «fahren sich mit danken- 
dem Herzen des Stammvaters so erinnern, dass sie von ihm 
sagen : er ist der Gründer unseres jetzigen Zustandes ; wir 
können unsere Augen nicht öffnen, wir können uns von der 
Stelle nicht bewegen, wir können uns auf keine Seite wen- 
den, ohne dass wir überall auf ihn stossen. 

Die Formen, welche auf die Weise begründet wurden, 
dass vier Generationen einer menschlichen Gesellschaft un« 
widerstehlich in denselben fortschreiten und sich entwickeln 
mussten, den^i Entwürfe und Pläne von der Art zum 
Grunde liegen , dass diese, aus den Archiven harvorgesucht 
und von dem Staube gesäubert, noch gegenwärtig fast als 
die besten für lokale Verhältnisse erkannt werden und ihre 
Anwendung finden , — wir sagen, solche Formen mussten 
nicht allein den Bedürfnissen der Zeit und der Generalion 
entsprechen , sondern auch Wahrheit und Wirklichkeit in 
sich schliessen. 

Peter der Grosse gehörte zu den erhabenen Persönlich- 
keiten, welche nicht weniger den Augenblick ergreifen, die 
Cr^enwart ermessen, als mit Seheraugen weit in die Zukunft 
blicken , und theils bewusst , theils unbewusst nur für künf- 
tige Zeiten da sind , arbeiten und mit den verschiedenen 
widerstrebenden Elementen ringen. Er erschien als ein 
glänzendes Meteor an dem umwölkten Himmel Russlands, 
welches ihn eben so wenig erwartete und ersehnte , ob- 
gleich er prophetisch vorher verkündet war, als es ihn niir 
zum geringsten Theile verstand. Ist es demnach nicht mdir 
wie begreiflich , dass er sich diejenigen seiner Zei^nossen 
aussuchte, welche seine Sendung begriffen , welche die Mit- 
tel besassen und auf jede Weise beflissen waren , seinen 
Durst nach Wissen zu stillen , sein grosses Werk befl»r- 
dem zu helfen? 

12* 
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Wird irgend Einer noch gegenwärtig vemilnftigerweise 
es ihm verdenken, dass er von Männern wie Leibnitz, 
WolS — um nur einige Gelehrte seiner Zeit zn nennen — 
sich angezogen fühlte , wie er sie an sieh heranzog und 
fesselte? Wenn er in den Briefen des bekannten Philoso- 
phen Chr. V. Wolff an seinen berühmten Leibarzt L. Blu* 
mentrost,demerinden letzten Jahren die Correspondenz mit 
den Gelehrten des Auslandes übertragen hatte , Aeusserun- 
gen las, wie folgende, die wir hier als Auszüge aus einer 
Sammlung höchst interessanter, bisher unbekannter, Briefe 
des berühmten Wolff mittheilen ; so wird man sich nicht 
wundem , dass er daraus wahrnahm , wie man ihn in an- 
deren Ländern verstand ; und dass er einen solchen Mann, 
in ihm ein fähiges und willfähriges Werkzeug für seine 
Pläne erkennend , für sich zu gewinnen bemüht war. 

So schreibt Wolff unter anderem im Jahre 1721 : „E.H. 
Schreiben habe ich mit Vergnügen gelesen , indem daraus 
ersehen, dass Sr. Czarische Majestät, ein Monarch, der ein 
Recht hat vor allen Potentaten zu denen ingeniü^ welche 
Kunst und Wissenschaft in Aufnahme zu bringen fähig sind, 

mich in Dero Dienste verlangten ,^^ und bald darauf 

wieder folgendes: ,,Sr. Kayserliche Majestät von 

Gross-Russland , als ein Monarch , der schwerlich seines 
Gleichen gehabt, urtheilen höchst vernünftig, dass zur Ver- 
besserung eines Staates höchst nöthig sey , gründliche Wis- 
senschaften, absonderlich die mathematischen und physikali- 
schen , in Aufnahme zu bringen. Und da höchst gedachte 
Sr. Kayserliche Majestät von der Providence dazu auser- 
kohren sind, dass Sie in kürzter Zeit allein ins Werk 
richten , wozu sonst viele hundert Jahre erfordert werden, 
so haben Sie dadurch auch ein Vorrecht zu allen Personen, 
die Sie zu Ausführung ihres dessirs gebrauchen können. 
Deswegen achte ich auch mich zu allem veri)unden , worin- 
nen Sr. Kayserlichen Majestät allergnädigste Befehle aus- 
zurichten geschickt möchte erfunden werden,** 
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Wir werden Gelegenheit haben, an einem anderen 
Orte diese Briefe vollständig mitzutheilen und ihren Inhalt 
mehr zu gebrauchen. Indessen können wir nicht unter- 
lassen, hier noch eines Briefes zu gedenken, den wir für 
höchst charakteristisch rücksichtlich Peter des Ersten er- 
achten. Als der Kaiser im Jahre 1724 mit dem , von dem 
Vertrauten Leibarzte Blumentrost entworfenen und ihm vor- 
gelegten, Plane zur Gründung einer Akademie der Wissen- 
schäften in seiner Hauptstadt fertig war, und damals, wie 
schon früher geschehen war, dem Philosophen Wolff bei 
Uebersendung dieses Planes die glänzendsten Anerbietun- 
gen machen liess , damit er unter ganz besonderen Begün- 
stigungen als Vicepräsident, oder wie es in Einem Briefe 
heisst, als Präsident der neu zu gründenden Akademie nach 
St. Petersburg komme, antwortet ihm der, kürzlich von 

einem besonderen Schicksale betroffene Philosoph : 

„dass , nachdem ihn die Pietisten des Atheismi beschul- 
digt und bei dem Könige von Preussen durch Verleumdung 
es dahin gebracht , dass er Halle innerhalb zwei Mahl vier 
und zwanzig Stunden räumen müssen, ersieh habe gezwun- 
gen befunden, die in Marbui^ ihm offerirte Stelle zu accep- 
Hren , und seine renome nun nicht leyde , dass er dieselbe 
gleich wieder fuittire, dass er indessen gänzlich re^ofe^r^ 
sey, des Kaysers Diensten in sofern anzutreten, dass er be^ 
reits der Akademie Bestes sich wolle angelegen seyn lassen, 
und dazu solche Personen recammandireny von denen man 
sich etwas Rechtschaffenes zu versprechen habe.'^ .... 

Auf dieses Schreiben aber lässt der Kaiser ihm schleu- 
nigst erwidern : 

„woraus derer Pietisten unbilliges Verfahren 

gegen Dero Person ersehen , welches ist uns um so mehr 
zu Hertzen gegangen, je mehr wir versichert, dass die Be- 
schuldigungen nichts anderes als grobe cabinmien* seyen, 
welche bei der honetten Welt schlechten mgress finden 
werden, und können abo Ew. Wohlgeboren sicher glau- 
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ben, dasSy wann anch der Hr. Frank sich vergehen sollte 
an die hiesige Greistlichkeit, welche nunmehr auf das Höchste 
ari>eitet, die religion in einen raüotmablen Zustand zu 
setzen und von aller Bigoterie zu säubern, zu schreiben, 
er sich übel würde adressiren, absonderiich zu der Zeit, da 
sein durch die bekannte Kunstgriffe vormahls erwori>ener 
credit allbereits gefallen, im gegentheil Ew. Wohlgeboren 
scharfsinnige Gelehrsamkeit und veniünftige principia bei 
der hiesigen Geistlichkeit in grossem Ansehen sind. Ich 
melde solches nicht von ungefähr, sondern derselben eigenes 
Geständniss veranlasst mich dazu. Denn da unser Alier- 
gnädigster Kayser' Ew. Wohlgeboren Dedication in einer 
gewissen assemblie öffentlich voriesen lassen und gesagt, 
dass der Author hierher luUne^ hat die Geistlichkeit eine 
dffentliche Freude darüber bezeuget. Dass sie solches dem 
Kayser nicht zu gefallen , sondern aus wahrem Intrieb ge- 
fhan , ist ganz gewiss , weilen der Erzbischof von Pleskau, 
«in gelehrter und sehr vernünftiger Mann , dem wir die gu- 
ten Verordnungen im Synod und andere Kirchen -Ae^&- 
menten zu danken haben , öfters privatim von Ew. Wohl- 
geboren sehr rühmlich gesprochen , und nebst anderen Dero 
Gegenwart häufBg gewünschet , also glaube , dass dieselben 
in diesem punet ruhig und sicher seyn können. Sollten Ew. 
Wohlgeboren qffairen und /^oeeMsachen Dero engage^ 
ment hindern , so würde eine intercession von hoher Hand 
von biet aus mehr als vieler Advocaten exceptionen aus* 
richten. An Geld fehlet es auch nicht, Ew. Wohlgebo- 
ren belieben nur zu befehlen, wo Sie solches empfangen 
wollen. " etc. 

Wir würden, wenn es uns hier nicht zu weit ablenkte, 
noch gar manche wichtige und interessante Belege mitthei- 
len, wie Peter der Grosse jedes Talent, praktisches oder 
theoretisches , jeden Gelehrten, Künstler, selbst den tüch- 
tigen Handwerker seinw Zeit nicht weniger zu würdigen 
und zu gebrauchen wusste, als diese alle sich von ihm mag- 
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netisch angezogen fühlten and kein henronragender Geist in 
Europa mehr zweifelte, es sich zar Ehre anzurechnen, wie 
die Umstände es ihm erlaubten , entweder direkt oder in- 
direkt , dem Genius des Jahrhunderts in der Person Peter 
des Grossen zu huldigen und auf dessen Altare seine Kräfte 
zum Opfer darzubringen. 

Solche Fakta sind uns die offenbarsten Dokumente 
der entschieden hervorragenden Empfänglichkeit des Kai- 
sers für das Wahre , Gute und Schöne ; sie liefern uns die 
glänzendsten Zeugnisse Ton seinem Scharfsinne und seiner 
Kraft, den Geist seiner Zeit nicht alleine richtig aufzufas- 
sen , sondern auch über sein Zeitalter sich zu erheben und 
über die Vorstellungen desselben zu triumphiren. — Hierin 
liegt das grosse Geheimniss göttlich bevorzugter Männer, 
durch welches um ihre Schläfe der ewig grünende Lorbeer 
des Nachruhms und der Unsterblichkeit gewunden wird. 

Aber auch nur auf diese Weise gelang es dem neu be« 
lebten Russland mit Riesenschritten die Elemente der west* 
Uchen Bildung , welche das Produkt so schwerer Geburts- 
wehen und so vieler ringender Jahrhunderte war, in sich zu 
entwickeln. Russland fand durch Aufhebung der Scheide- 
wand zwischen sich und dem westlichen Europa zur Be- 
nutzung vor sich , was viele Menschengeschlechter bei den 
Classikem, Romantikem und Scholastikern Wahres und 
Gutes gelernt hatten , was geistig geboren fortlebte , wie 
es ewig fortleben wird. Keineswegs war demnach die Um- 
gestaltung Russlands durch Peter I. nur eine äussere , ob- 
gleich sie noch gegenwärtig so vielen blöden Augen nur das 
Aeussere zu berühren scheint , und auch nicht zu läugnen 
ist , dass er zuvörderst Aeusserliches überwältigen musste, 
um durch dieses zu dem Inneren zu gelangen. In der That, 
nicht darin bestand die Grundlegung des mächtigen Herr- 
schers zur Umwandlung seines Reiches, dass, auf sein 
Machtgebot, die Kleidung, die langen Kaftane , verändert 
wurden, der lange Bart abgeschnitten werden musste, oder 
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dass er in denErfindangen des Westens Spielzeuge fiir seine 
reiche Phantasie liebte und suchte, und diese nun auch seinen 
Landsleuten zur Beschäftigung hingab. Nein ! seine Mittel, 
Russland, unbeschadet der ursprünglichen, wesentlichen, 
festbegründeten Formen , auf den wahren Weg des Heils 
zu bringen , die Jahrhunderte , welche es von dem Westen 
trennten, zu verwischen, die Chronik zu schliessen und die 
Russische Geschichte zu beginnen , und alles dieses in kür- 
zester Zeit, grösstentheils in einem einzigen Menschenal- 
ter, zu bewerkstelligen, waren ganz andere, innerliche, 
geistiger Art , und deshalb durchgreifende. 

Wir haben schon bemerkt, wie Peter der Grosse den 
einsichtsvollsten Bemühuugen, den ungewöhnlichsten Be- 
strebungen sich unterwarf, um den Kreis seiner Kenntnisse 
und Einsichten zu vergrössern, seine Seele der Theilnahme 
an den allgemeinen Interessen der Menschheit zugänglich 
zu machen ; wie sein ganzes Leben im Lernen und Fortstre- 
ben bestand. Diesswardie hohe Idee, welche ihn leitete und 
beseelte , die er seinem Volke mitzutheilen und einzupflan- 
zen kein Opfer scbeuete; so dass er wohl mit vollem Rechte 
hätte sagen dürfen, wie sein edler Nachkomme Alezander I. : 
,,Der Menschheit zu dienen, macht mein höchstes Glück. ^^ 
Die Mittel und Wege nun , die Peter I. , um zu diesem 
Ziele zu gelangen, anwendete und einschlug, waren in 
Wahrheit und dem Wesen aller seiner Unternehmungen nach 
diese, dass er eben so eifirig bedacht und bemüht war zu leh- 
ren, wie zu lernen, Kenntnisse jeder niederen und höheren 
Art in weitesten Kreisen zu verbreiten und dadurch die Fes- 
seln der Unwissenheit zu sprengen. Er wollte seine Untertha- 
nen auf die Bahn der Civilisation und der Bildung leiten; 
zu diesem Behufe gründete und befestigte er in Russland 
im eigentlichen Sinne des Wortes die Schule, nicht weniger 
der Wissenschaft, als der Erfahrung. Und dieses glückliche 
Unternehmen bezeichnen wir als das Hauptmoment , als die 
Grundpfeiler seiner grossen, unsterblichen Schöpfong. 
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Därften wir mit dem weisen Plato ein Vordasein.vor diesem 
irdischen annehmen, so würden wir gewiss von Peter dem 
Grossen , wenn von irgend einem himmlischen Dämon , zu 
behaupten uns gedrungen fühlen: ,,zu den Menschen kam 
er nur herab, um ihr Wohlthäter zu sein.^< 

Die Schule für sich hat die Bestimmung,- durch das 
immer klarer werdende Bewusstsein dem Geiste die Herr- 
schaft über das ganze Leben der Menschen und alle ihre 
Verhältnisse zur äusseren Welt zu verschaffen, und zwar 
auf dem Wege der Bildung. Lag dem Kaiser auch zunächst 
daran , sich der Schule nur zu bedienen zur Unterwerfung 
der Naturkräfte , zur Beförderung des Nützlichen , zur Be- 
lehrung im Praktischen ; weshalb er auch zuvörderst nur 
solche Schulen gründete , die zur Erziehung tüchtiger Sub- 
jekte für die praktische Thätigkeit bestimmt waren ; so 
fehlte ihm doch keineswegs das Bewusstsein , dass das ei- 
gentliche Ziel der Schule ein reines, uneigennütziges, äusse- 
ren Zwecken fremdes. Streben nach Wahrheit und Bildung 
ist; und dass die Schule es ist, vermöge welcher das mensch- 
liche Wesen zu einem immer höheren Grade der Vollkom- 
menheit sich entfaltet, dass sie es ist, vermöge welcher 
auch Staat und Kirche, höheren und reineren Zwecken 
dienend, sich auf entwickelteren Stufen darstellen. 

Und je klarer dieses Bewusstsein wurde , um so mehr 
sehnte sich dieser grosse Monarch nach Frieden und Ruhe, 
um nach dem seltenen Erweri) an Länderbesitz , Eroberun- 
gen ganz anderer Art zu machen; Eroberungen, welche 
ihm die reinste Genugthuung gewähren und einen nicht ge- 
ringeren Glanz und Ruhm verieihen, als seinem Volke einen 
reichen Gewinn bereiten sollten , der, ausser aller materiel- 
len Berechnung liegend, nur einer geistigen Schätzung fähig 
ist. Die ungemeine Klarheit und Bestimmtheit seines Gei- 
stes , womit er alle Halbheiten , Einseitigkeiten und Ud>er- 
schwenglichkeiten überwand, geleiteten ihn siegreich zu der 
Einsicht und Ueberzeugung , dass , — um uns der Worte 
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des Hom Professor Fischer za St. Petersburg in der inter- 
essanten Schrift: Sur la marche de la ctvilisation en 
Russie , et sur la pari que doit y prendre la philosophie . 
St. P. 1834, za bedienen, — tappareil fnilitaire lephts 
fomddabley sHl fCe$t soutenu par leiprogrks des lumiires, 
loin de donner ä une nation preponderance durable, ne 
saurait mSme lui garantir une honorable independance 
dans le voüinage de peuples qtd lui sont superieurs ä cet 
egardf'^ und mit dieser Einsicht musste ein ganz anderer 
Standpunkt seines Lebens und Wirkens ihm zum Bedarf- 
niss werden. 

Er hatte Rassland mit mächtigem , tapferem Arme ver- 
theidigt ; er hatte es stark und seinen Feinden fürchtbar ge- 
macht, diese immer weiter von den entblössten Gränzen 
zurückdrängend ; er hatte sein weites Gebiet durch Meere 
und Flüsse begränzt, und dadurch die leichteste Verbindung 
und den schnellsten Verkehr nach allen Weltgegenden hin 
gegründet; er hatte ein zahlreiches Heer geschaffen, und 
seine Flotten bedeckten die Meere ; er hatte , mit eigener 
Hand die nützlichen Gewerke ausübend, jedes Nützliche 
und Praktische gepflegt und dessen Werth mit allen natürli- 
chen Interessen festgestellt ; es war von ihm nicht alleine 
für die Nothwendigkeiten des Lebens nach einem immer 
erweiterten Begriffe des Bedürfoisses, sondern eben so sehr 
auch für die mechanischen und freien Künste gesorgt, welche 
für die Veredelung und Zierde im Allgemeinen , oder für 
die Prachtliebe und den Luxus der Mächtigen und Reichen 
insbesondere thätig sind; er war der Schöpfer einer neuen 
Organisation seines Vaterlandes gewesen, und bewachte 
mit der grössten Strenge und Sorgsamkeit die Verwaltung 
desselben, „dontles abus inveteres ne cessent de dechirer 
les entraiUes dupeuple.^^ Die Lehre von Erfahrung und 
Beobachtung , von Rechnung und Messung als den Quellen 
materieller Erkenntniss , und den Mitteln , sie anwendbar 
zu machen, hatte er aber anfangs nur für die äussere Umge- 
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slaltung seines Reiehes ansgdieatet, und in diesem Sinne 
zuvörderst Anstalten gegründet, welche ihm nnr branch- 
kure und zweckmässige Diener und Helfer bei diesen seinen 
Geschäften nnd Unternehmungen erziehen sollten. Allein 
weit gefehlt, dass ein solcher Genius wie Peter der Grosse 
auf dieser noch niederen Stnfe der Entwickelung stehen 
bleiben und mit der ersteren Hälfte seines riesenhaften 
Werkes sich 'begnügen konnte, lag es vielmehr in der 
Natur der Sache, dass , als er sich im raschen Fluge, mäch- 
tig gespornt , von der Vei^gangenheit lossagte und trennte, 
sein Verfahren zuerst auflösend, negativ sein, dass ihm 
zunächst noch die Principien, und die Basis einer wahr- 
hafl;en Reformation fehlen mussten. Die neue, in lebendi- 
ger Ahnung ihm erschlossene, mit Begeisterung von ihm 
ei^riffene Form stand ihm noch nicht klar und bewusst vor 
den Augen. Die Zukunft, der er sich zuwandte , war noch 
so sehr in Nd>el gehüllt. Aber frische, schöpferische Ideen 
durchzogen stets seinen Geist, und ertheilten seiner Seele un- 
aufhörlich neuen Schwung und neuen Drang zu neuer Thai. 
Es wogte und gährte und arbeitete in seinem Innern so stark, 
wie in einem Vulkan , ehe derselbe die glühende Lava aus- 
schleudert, dass er unmöglich mit seiner Ausbeute und 
seinem Vorrathe aus und für die Kammer der Aeusserlich- 
keiten, der Flächen und ihrer Begränzung stranden und 
die mächtig aufgeschwellten Segel einziehen konnte. Sein 
Geist bedurfte nothwendig für die Beschiffung des weiten 
Oceans des Lebens, für das grossartige Gewühl des Ge- 
schäfts- und Staatslebens, zu dem er nicht durch Vorberei- 
tung und stufenweises Aufschreiten, sondern durchwein ju- 
gendliches Selbstvertrauen, man könnte sagen, übermüthi- 
gen Wagesprung gekommen, und durch Charakter, Trieb 
nach mehrseitiger Ausbildung und Lust ins Grosse und 
Ganze zu wirken, darin verblieben war, — wie Dr. Rie- 
mer seinen Goethe schildert , — eines Steuerruders , eines 
leitenden Ariadnebdens, der den sowenig im Ausgedehnten 
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und in dem ZeitUchen gefandeii , als an dieses angeknäpft 
werden konnte und durfte. 

Newton bedurfte einer Berechnung des Unendlichen, 
und er erfand sie. Peter der Grosse, um nicht in dieser Welt 
ein Fremdling zif bleiben , um von derselben verstanden zu 
werden, und nicht mit allem seinen Wollen und Wirken unter- 
zugehen, sah sich genöthigt, die Wichtigkeit, ja Unentbehr- 
lichkeit rein geistiger Forschungen, eines Denkens, welches 
nur durch die That einen Werth hat, anzuerkennen; und 
es wurde ihm der freie Blick in die Zukunft, die Begeiste- 
rung für dieselbe , ohne welche alles Thun und Lassen im 
Bereiche des Nützlichen und Brauchbaren stehen bleibt, zu 
Theil. Er erfand zwar nicht das Gesetz : „durch Entwicke- 
lung der geistigen Kraft soll das physische Uebel besiegt 
werden," wie dieses der unsterbliche Königsbei^er Philo- 
soph aussprach ; aber sein Geist widerstrebte nicht mehr, 
weit über die räumlichen und zeitlichen Zustände und Ver- 
hältnisse hinaus geistige Interessen zu erblicken, welche 
alleine eine geistige Gesammtrichtung bilden und befördern 
können. 

So überwand er selbst im stürmischen Leben voller 
Klippen und Strandungen , immer angespannt und helden- 
müthig kämpfend , die erstere Periode und schwierige Krise 
seiner Entwickelung ; so nur reifl;e und richtete sich auf 
der Zustand seines Innern, in welchem jeder Gedanke , den 
er nur erfassen mochte , sich sträubte gegen Regellosigkeit 
und Mangel an einer Grundfeste , gegen das Massenhafte 
und die Isolirung, gegen alle Anarchie verschiedenartiger 
Elemente ; der Zustand , in welchem der Geist sich nur ge- 
nügt und Befriedigung verschafft in dem Ringen und For- 
schen nach dem Zusammenhange aller menschlichen Thätig- 
keit. Was er aus den Händen der Natur als Wahrheit em- 
pfangen und in der Treue zu ihr glühend erfasst hatte , das 
sollte auch in ihm, mit allen Kräften seines Wesens kämpfend, 
zur Klarheit und Einsicht geläutert werden. Dadurch erst 
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konnte die positive Seite seines Lebens hervortreten, iLonnte 
er der Schöpfer eines grossen , fiir die Zukunft errichteten^ 
Werkes , der Wohlthäter seines Volkes und ein wichtiges 
Glied in der Kette der Entwickelnng der Menschheit 
werden. 

Jeder bessere Arzt, so sehr er sich auch mit der Praxis 
beschäftigt und diese hoch stellen mag, so sehr er von einem 
praktischen Drange fortgezogen wird, den realen Anforde- 
rungen der Welt Genüge zu leisten , fühlt doch am Ende 
das dringende Bedärfniss einer vernünftigen Theorie seiner 
Handlungen , da einmal der Mensch ohne sein geistiges Zu- 
thun nicht handeln kamt, und im entgegengesetzten Falle 
an die Stelle der vernünftigen Einsicht , der durchdachten 
Pläne, nur die roheste, loseste Willkühr und der blinde 
Zufall eintritt. Er sieht sich unwiderstehlich getrieben , in 
den Kreis allgemeiner Ideen sich zu flüchten und dasPrincip 
der Einheit, der Harmonie , zu suchen , welches die Grund- 
lage jeder wahren Theorie oder der Wissenschaft ist. Diese 
ist eine Wahrheit, die ihren Werth und Zweck in sich selbst 
hat, aus welcher die fortwährende Erhebung der Welt 
über ihre Beschränktheit, jede Umbildung , die der Indivi- 
duen nicht weniger und nicht mehr als die der Völker und 
Staaten von Innen heraus hervorgeht ; welche der Mittel- 
punkt und der Lebensquell der allgemein-menschlichen Bil- 
dung ist , und nur da verkannt oder gar gelästert wird , wo 
Geistesträgheit , welche des selbstständigen Denkens ganz 
unfähig ist, oder wo sklavische Hingebung an hergebrachte 
fremde Meinungen und Satzungen , welche nicht die Kraft 
und den Muth hat , eine eigene freie Ueberzeugung zu ha- 
ben, oder aber wo Stumpfheit und Unempfanglichkeit für 
die höheren Zwecke des Geisterlebens , für die Ideen des 
Wahren, Guten und Schönen, ihre zwingende Herrschaft 
ausüben. Jede Arbeit und alle Fortbildung im Gebiete der 
Wissenschaft gelingt nur im ungekränkten Rechte und im 
reinen Interesse der Wahrheit; sie vereinigt in ihrer freien. 
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nnabhängigen Thätigkeit und Bestrebung alle Interessen des 
menschlichen Lebens, nnbekämmert um den Beifiill der 
Menge, Deshalb stehen auch alle Zweige des menschli-^ 
chen Wissens mit einander in einem so innigen und wun- 
dervollen Zusammenhange, dass man nicht etwa nur ge- 
wisse, zu den niederen Zwecken des menschlichen Wir- 
kens nützlich erachtete , Kenntnisse befördern, die theoreti- 
schen aber als unnütze, ja gefährliche abweisen kl^nnte. 
Das einmal wahrhaft angeregte Denken wendet sich un- 
willkührlich allen Gegenständen zu, welche ein Interesse fiir 
das Menschengeschlecht haben; und völlig vergeblich ist 
jedes Sträuben, sich den Strahlen der Sonne zu- oder ab- 
zuwenden, die sich von verschiedenen Seiten in einen 
Brennpunkt zusammen ziehen und dann zünden. 

Wie bei' grossen Dichtem das Schöne nur aus eigener 
Natur geboren wird , so wurden dem unsterblichen Refor- 
mator Russlands der innere Werth und die unaussprechliche 
Bedeutung der Wissenschaften in höherer Ahnung und Be- 
geisterung aufgeschlossen, bis er auch hier, weit mehr durch 
seine grossartige Naturgabe, als durch systematische Theorie, 
deren Geheimniss er wenigstens nicht enthüllt hat, geleitet, 
als Mann des Lebens und des Handelns den rechten Punkt 
im rechten Augenblicke zu ergreifen wusste. Peter der 
Grosse war nicht mit dem Milche der Wissenschaften gross 
gezogen ; er hatte sich nicht der Beschäftigung mit densel*- 
ben zu erfreuen gehabt, und dadurch Elasticität des Geistes 
und plastische Kraft gewonnen ; die ihn umgebende Atmo- 
sphäre duftete keineswegs von dem Balsam der Wissenschaf- 
ten und dem Oele , mit dem Minerva die Räder der Seele 
netzt, und dann dem ihr wahrhaft Ei^ebenen die Fülle des 
rein Menschlichen entgegen bringt. Allein die schweren 
Gewitterwolken, die sein Haupt drückend und drohend um- 
kreisten, brauchten sich nur zu vertheilen und die heiter^i 
Sonnenstrahlen durchscheinen zu lassen ; als plötzlich , wie 
ein Phönix aus der Asche , die anfangs unklaren Gredanken 
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klar and licht in seinem Geiste thronten and wiedenim Le* 
henssäfte aasströmen liessen, welche stets neae Blüthen 
treiben. Hier erkennt selbst das schwächste Auge, wie 
Individaen nicht weniger als Völker nar darch Kampf zum 
Siege gelangen sollen und können, und wie dabei das Mass 
des Ernstes das Mass des Gelingens bestimmt. Mit seiner 
Kraft und dem Willen muss Jeder dem entgegenkommen, 
was in ihm geboren werden soll ; und selbst das unmittelbar 
Höchste, Eigenste und Erfolgsamste, d. i. die Bildung, ver- 
mag ihm nur als Anstoss und als Gelegenheit gewährt zu 
werden. So wusste auch Peter I. die Mittel zur Erfällung 
der ihm gestellten Aufgabe aus sich selbst zu gewinnen, und 
war dadurch des Sieges eben so werth , als gewiss. 

Es ist zur Genüge bekannt, wie diese Riesengestalt 
zuvörderst sich hinstellte in das grosse Laboratorium der 
Natur mit allen ihren Erscheinungen und Erfahrungen. 
Hier hämmerten und arbeiteten die Arme des Monarchen 
gigantisch, mit der grösstenKraftanstreng^ng, in der lieber- 
wältigung des Massenhaften , wie es eben in seinem Kopfe 
tobte und gährte. Das Grösste war ihnen nicht zu gross, 
und das Kleinste nicht zu klein ; Nichts war für ihn zu ver- 
wickelt oder zu einfach; Jedes zog ihn an und fesselte ihn; 
für Jedes hatte er seine Eigenschaften, mit denen er es 
überwand. Indem er aber so dem Aeusseren in seinem Be- 
reiche den höchsten Werth beimass , die seltenste Kraftan- 
strengung schenkte , versündigte er sich doch nicht an den 
ersten und wichtigsten Begriffen unseres Denkvermögens : 
die Schale von dem Kerne , das Zufallige von dem Noth- 
wendigen, das Untergeordnete von der Hauptsache, das 
Specielle von dem Allgemeinen zu trennen und stets aus 
einander zu halten. Es entfaltete sich in ihm, selbst mitten 
im Ringen mit der Materialität, während des wildesten 
Kriegsgetümmels, dasBewusstsein eines höheren, geistigen, 
unvergänglichen Pflichten unterworfenen, Lebens und Stre- 
bens, und sein Geist, von Stufe zu Stufe der Entwicke- 
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lang fortschreitend, wurde reif, die verwickeltesten Ver- 
hältnisse zu durchdringen und in einem bestimmten Resul- 
tate sich vor Augen zu legen. 

Was war aber wohl schwieriger, bedeutungsvoller und 
fruchtbringender für ihn , wie für sein ganzes WeA und 
alle Zukunft seines Volkes , als zur klaren Einsicht darüber 
zu gelangen, was nach allen riesenhaften äusseren Arbeiten, 
nach der gänzlichen Umgestaltung im Aeusseren seines Rei- 
ches Noth thäte , und welches das einzig wahrhafte und si* 
chere Fundament zur Regründung eines starken Staates, 
zur Leitung eines mächtigen Volkes auf die Rahn des Fort- 
schreitens, der Aufklärung und der Tugend wäre. Der 
gewaltige Grenius kam und sah und siegte ; er hatte die Lö- 
sung des Problems gefunden. Diess ist die Macht der zu 
grossen Dingen berufenen Persönlichkeiten , dass in ihrem 
innersten Wesen keine Kluft des Wissens und Wollens 
besteht , sondern nur Eintracht des Denkens und Handelns 
herrscht. So war auch Einklang in dem ganzen Sein Peter 
des Grossen, er war ein Ganzes aus einem Stück, grundfest 
auf inneren Pfeilern , mit himmlischer Schwungkraft. In 
ihm entwickelte sich und reifte allein ein Denken , welches 
nur durch die That einen Werth hat ; und deshalb folgte 
auch stets bei ihm der Einsicht die That auf dem Fusse 
nach. 

Welches war denn die grossartige That, die wir jetzt 
vor Augen haben? — Sie bestand in nichts Geringerem, als 
in der Errichtung felsenfester Grundsäulen eines Gott-ge- 
weiheten Tempels , in dem Anfachen der heiligen Flamme 
auf dem Altare dieses der Wahrheit gewidmeten Gebäudes. 
Nicht in Erz oder in eine sterile Masse wollte der Genius 
der Menschheit in der Person Peter^s L das unwandelbare 
Gesetz derRestimmung des Menschen für sein, der Erkennt- 
niss desselben noch so fem stehendes, Volk, eingraben, son- 
dern, wie es mit flammenden Zügen in der Rrust jedes 
Sterblichen geschrieben steht, wollte er es nur mit einem 
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Lebenssäfte befruchten, welcher unwiderstehlich die äussere 
Hulie des Kernes aufschliesst und unaufhaltsam den inner« 
sten Keim zur Frucht entwickelt. Zur Erkenntniss ihrer 
Klarheit die unsteriilichen Gedanken seiner Russen zu er- 
heben , war der Lichtpunkt gewesen , der ihm auf der lan- 
gen thatenvollen Bahn voi^eleuchtet , jedoch erst gegen das 
Ende seines Lebens , alle wuchernden Anlagen nach dem 
Inneren concentrirend , wahrhaft gezündet hatte. 

Peter der Grosse hatte gestützt auf die Wahrheit 
seiner Beobachtungen, stets schöpfend in der innersten Tiefe 
seines Geistes, mit schlagender Kraft und Kühnheit, mit 
einem eigenthümlichen Schwünge und mit Originalität die 
bewunderungswürdigsten Pläne und Grundbestimmungen 
für die Organisirung und Verwaltung aller Zweige der 
Slaatswirthschaft eigenhändig ausgearbeitet; er war in das 
Herz des eigentlichen geistigen Lebens eingedrungen , und 
hatte insbesondere Entwürfe über die Gesetze und über die 
Religion abgefasst. Da fehlte ihm aber noch , so erkannte 
er lebendig, das eigentliche Mark und das Organen seiner 
Schöpfungen. 

Er besass noch nicht das wahre Büstzeug, um das Un* 
bewusste zum Bewusstsein zu erheben , dem Auflösenden 
und Negativen das Positive , dem Willkühriichen das Ge- 
setzmässige , dem Individuellen das Allgemeingültige sicher 
und khir gegenüber zu stellen. Allein er hatte es erkannt; 
und nichts hinderte ihn mehr oder konnte ihn abhalten, das- 
selbe im Triumphe herbeizuführen und mit allen Siegeszei- 
chen aufzupflanzen. Die Wissenschaft im edelsten und 
wahrsten Sinne des Wortes , die nicht zu kaufen ist mit 
schnöder Münze des Marktes , die sich nur dem reinen Ge- 
müthe, der entsagungsvollen Begeisterung aufschliesst und 
zu eigen giebt, welche nicht mehr der Schule als dem Le^ 
ben angehört Und dient, welche alle Kreise der Wirklichkeit, 
selbst die ihr noch so entfernt zu li^;en scheinen, durchdringt, 
so dass nichts Grosses und Fruchtkringendes hervor- 
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treten kann, woran sie nicht den wesentliehsten Antheil 
hätte} diese Wissenschaft, welche alleine dem Irdischen, 
der Selbstsacht , die den Menschen nach dem Gesetze der 
Trägheit stets zu Boden ziehen, das wahre Gleichgewicht 
im Geistigen stellet, das Herz ihrer anfrichtigen Jünger 
bessert und veredelt, war unstreitig der einzige wür^ 
dige Schlttssstein eines nnr für die Zukunft errichteten 
Werkes. 

Hatte der Zar in der gefahrvollen Lage amPruth durch 
sein Benehmen, indem er, sich und seine Familie dem Wohle 
seines Reiches opfernd, den erst kurz zuvor gestifteten und 
in^ Leben gerufenen, Senat brieflich aufforderte , im Fall 
seines Todes oder seiner Gefangenschaft nicht auf ihn, son- 
dern ganz allein auf das Wohl des Reiches Rücksicht za 
nehmen, sich einen Platz neben den ersten Helden des AI- 
terthums gesichert ; beruhete dieser sein Heroismus weder 
auf mathematischer Berechnung , noch auf Absichtlichkeit, 
sondern auf höherer Eingebung einer edlen Seele : so war 
er auch in der Tbat damals, als er die Welt durch seine 
Bemühungen und sein Streben für die Wissenschaften in 
staunende Bewunderung versetzte, nicht darauf bedacht, 
irgend ein Problem zu seiner Vergrösserung zu lösen , ir- 
gend eine Befriedigung des Ehrgeizes herbei zu fuhren, son- 
dern beseelt die ihm am Herzen liegenden Unterthanen mit 
ihren physischen und moralischen Kräften , mit ihren Lei- 
denschaften und Vorurtheilen durch das einzige Mittel der 
Aufldärung zur Humanität zu geleiten. Ihm war es be- 
wusst geworden, dass alle Menschen im Kampfe für Licht 
und Wahrheit Kinder Eines Geistes sind, wie verschieden 
auch sie durch National -Eigenthümlichkeiten und Charak- 
ter sein mögen, und dasyi in allen Ländern, wie gross deren 
Verschiedenheit des geschichtlichen Bodens auch genannt 
werden mag, die wissenschaftlichen Richtungen und Bestre- 
bungen, wie die wissenschaftliche Bildung es sind, welche 
eine Bürgschaft für die allmählige Erziehung des Men- 
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scheng^sdüeehies zu gSttlicheii Bestimmangen ia sidi tragCB 
und die geistige Ebenbürtigkeit begründen. So kannte seine 
Thätigkeit keine eonditionellen oder eonventionellen For- 
men der Zeit oder Lokalität, und auf diese Weise wurde 
er Diener und Priester der Wissenschaften , und hatte als 
solcher nur ein Ziel vor Augen, nämlich sein Volk zur Er^ 
kenntniss dieser unumstösslichen Wahrheiten reifen zu 
lassen. Denn er wusste , dass er für die Zukunft zu ar» 
beiten habe, und dieser, wie sich selbst nur dadurch ge» 
nügen könnte, dass er seiner Schöpfung eine wahre und 
feste Basis ertheile, die hierauf zu begründenden Entwicke* 
lungen den kommenden Zeiten überlassend. 

Wir glauben nicht zu viel behauptet zu haben, wenn wir 
aussprechen , dass Peter der Grosse auf diese Wdse seine 
höhere Bestimmung und Sendung erkannte, dass er den in* 
nersten Keim der Entwickelungen und Fortschritte nicht 
blos in sich trug, sondern auch auf allen seinen Wegen, in 
allen Unternehmungen heraustreten und alle Poren eines 
neuen Lebens durchdringen liess. In Allem, was er voli* 
landete , wie in Allem , was er unvollendet liess , offenbarte 
er sich ganz als Reformator einer neuen Welt, die sich 
nicht aus einem hohlen oder abstrakten Phantom , sondern 
aus dem Leben des Geistes selbst herausarbeitete ; die sich 
nicht auf einzelne abgerissene Fälle beschränkte, in welchen 
das Gute nur vergleichungsweise nützlich, das Schöne nur 
angenehm und das Wahre nur wahrscheinlich oder glaub- 
lich ist. Wo die socialen und politischen Fragen von ihrem 
selbstständigen Standpunkte, von dem Standpunkte derEnt- 
wickelungsfahigkeit des Menschen aus betrachtet werden, 
da ist die ganze Breite des Lebens, da sind alle Verhältnisse 
und Zustände erfasst, welche nicht ohne Kampf der Prin- 
cipien zu ihrer endlichen besseren Gestaltung fortschreiten 
können. 

Inmitten der damab wie noch gq;enwärtig allenthalben 
Statt findenden , Verwickelungen der menschlichen Gesell- 
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schalt, die noch dwn so wenig snnrEntsehddang der Frage : 
ob der Mensch, seinem Urspninge und Endziele nach, Bfip- 
ger einer höheren^ geistigen Welt, oder nur vorübergehen* 
der Genosse dieser sinnlichen Weit sei, gelangen konnte , als 
sie selbst die Willenskraft besitzt, dem letzten Zwecke dcar 
inneren, idealen Yollendong alle erforderfidien Opfer zn 
bringen; war es unstreitig von grösster Bedeutung, und 
charakteristisch für das eminente Talent des Beherrschers 
Russlands, dass er, durch einen Schatz von Kenntnissen 
und durch Wahrheitsliebe ausgezeichnete Männer seiner 
Zeit in allen Ländern sogar persönlich aufisnchte, sie an 
sich fesselte, wenn es möglich war, jedenfalls sie durch sein 
Denken und Handeln so besiegte , dass sie ihm bereitwillig 
und mit Freuden für ein ihnen willkommenes Werk ihre 
besten Kräfte widmeten. Wer dürfte es in der Entwicke- 
lungsgeschichte Peters I. übersehen und verkennen, welch* 
ein anderes Denken durch den Austausch der Gredanken 
eines Leibnitz, ^jnes Wolff in ihm reifen musste? Welcher 
Einfluss auf den Geist Peter des Grossen gdiührte noth- 
wendigerweise Plänen und Vorschlägen, welche ein Leibnitz, 
die Zierde und der Ruhm seines Zeitalters , im ausschliess- 
lichen Interesse der Wissienschaften, ja der Menschheit, ihm 
vorlegte? Nichts wurde vom Zaren unbeachtet gelassen, 
nichts entschwand seinem Geiste wieder, was ihm als ein 
wichtiges Mittel zu einem erhabenen Zwecke nahe genickt 
war, mochte dieses sich beziehen auf die Beobachtungen 
der Magnetnadel an verschiedenen Orten des grossen Russi- 
schen Reiches oder auf die Untersuchungen, ob Asien 
mit Amerika zusammenhange oder durch das Meer geschie- 
den sei; oder auf den Verkehr und den Austausch nicht 
nur der Waaren , sondern auch der Wissenschaften und 
Künste zwischen Europa und China; oder auf die Erfor^ 
schung der vielen , innerhalb der Gränzen Russlands übli- 
chen, grösstentheüs bisher unbekannten Sprachen, zur 
Verständigung der verschiedenen Y&ktr unter einander; 
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oder andlidii — dewi wie konnten wir alle Anregungen 
«ad ViNnsdiUige, weide dem Zaren von den ausgezeichnei- 
slen gelehrten Zeitgenossen voi^legt wurden, au&ählen, 
— auf die Einführung und feste Begründung der Wissen- 
schaften , damit nicht allein das intellektuelle Band der Ge- 
meinschaft zwischen Russland und den Bewohnern der 
'uresteuroptüschen civilisirten Länder für alle Zukunft ge- 
knüpft, sondern audi das einzige, erfolgreiche Mittel ai^- 
wendet würde , die Russische Nation auf den Weg eines, 
nur höhaim und reinen Zwecken dienenden Lebens zu 
fuhren. 

Wem es nidit gegeben ist, die unbestreitbare Wichtig- 
keit all^ £eser Fragen für die Organisation eines Reiches 
zu begreifen, der wird schwerlich in allen Bemühungen 
Peter des Grossen , denselben ihre möglichste Lösung zu 
verschaffen, irgend etwas Erhebliches und wahrhaft Frucht- 
bringendes erkennen. Er wird es eben so wenig verstehen, 
wie dieser mächtige Herrscher es sich so sehr angelegen 
sein lassen^' konnte, genaue Kunde über eine gepriesene 
Entdeckung seiner Zeit, .das OrfEyreische perpetuum mo- 
Mle, sich zu verschaffen, (vid. WoUTs Lexicon mathe- 
mat. s» V* perpetuum mobile)^ sowie er sich freuen konnte, 
das berühmte Cabinet des Holländer Ruysch acquirirt zu ha- 
ben, um im Besitze von dessen Geheimnissen zu sein; wie er 
eine grosse Genugthuung darin fand , dass er als Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften in Paris dieser gelehrten 
Gesellschaft einen Beweis der wissenschaftlichen Arbeiten 
in Rttssland vorlegen und derselben eine unter seinen Au- 
gen verfertigte Karte von dem Kaspischen Meere in Beglei- 
tung eines eigenhändigen, in lateinischer Sprache abgefass- 
ten Schreibens, und einiger am Flusse Irtisch in Sibirien 
in alten verfallenen Götzen-Häusern aufgefundenen Blätter, 
welche mit einer damals noch unbekannten Schrift, der Ton- 
gusischen, überschrieben waren , übersenden konnte. Wer 
ihm in allem diesen nicht zu folgen uod mit ihm zu empfinden 
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vermag, ffir dai mi^cbten ancfa die Aeussernngen und Schil- 
derangen keineE Werih haben, ans welchen wir erkennen, 
mit welcher Freude Peter der Europäischen Welt verkün- 
dete, dass endlich, — leider viel zn spät gegen das Ende 
seines thatenvoUen Lebens, — der ersehnte Zeitpunkt gekom* 
men sei, wo er seinem aufrichtigsten Wunsche Genüge lei- 
sten könne: durch Errichtung einer Central- Lehr- and 
Pflege -Anstalt der Wissenschaften , eine neue Schöpfung, 
gleichsam der Schlussstein und nicht weniger der Prübtein 
seines bisherigen Wirkens , hervortreten zu lassen. 

Es war das erste Beispiel in der Weltgeschichte, dass 
in einer wie durch Zaubermacht entstandenen Hauptstadt 
eines Volkes , welches noch auf der niedrigsten Stufe der 
wissenschaftlichen Bildung stand , auch sogleich eine Aka- 
demie der Wissenschaften nicht alleine gegründet werden, 
sondern auch durch die mitwirkenden Kräfte hervorragen- 
der Persönlichkeiten der Zeit so einzig, kräftig, erspriess* 
lieh und ruhmvoll wirken konnte. 

So weit uns der Faden der Geschichte nicht verlässt, 
wfissten wir nicht ein Volk zu nennen, welches gleich nach 
der ersten Aussaat firuchtbarer Keime eines Cultürlebens 
ein solches Schauspiel einer frischen, lebenskräftigen und 
seiner Bestimmung in der Weltgeschichte entsprechenden, 
Entwickelung geliefert hätte, ab die Russische. Jly apbis 
d'un stiele, sagt deshalb der GrafGürowski in seinem 
Werke: La civilisation et la Russte. St, Petersbourg 
1840, f^que celui dont le nom doit Stre prononce par taut 
Russe, par tovt Slave, avec veniration, avec culte mime, 
autant que culte peut se rendre ä un martel; nom qui, ä 
mesure que les nuages des preventions viendront ä se 
dissiper, sera respectSpar tout komme qui a ä coeur le 
progres et le bonheur du genre kumain; ily aplus d^un 
stiele, que cet komme re^t, des mams de la Providence, 
la Rtissie comme un ckaos informe, pour bii donner une 
assiette morale autant que materielle, et pour bd traeer 
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de9 voies, gt^elle doit parcourir 9ur ets deuaß pivots, dans 
le iemps et Fespaee. Lutte, victoire et confuite sur les 
ennends exterieurs^ eur les hommes, moralement, par 
nqfport ä leurs prSfug'Ss ; materiellement , par rapport ä 
ieurs habitudes indolentes et inertes; sur la severite des 
ilements, comme sur le sol que foulait son pied , sol gm 
devait servir de base et de foyer ä PEmpire dont il 
etabUssait la ßUure influenae sur les destinees de FEur- 
rape et de PAsie; voila les exploits qui rempUrent cette 
ewistence dont chaque minute ßit un siicle, et chague 
Oeuvre un monument indestructible dans Pavenir de la 
Russie.'' 

la der That, es ist zum Erstaanen und Verwundern, 
wie dieser Eine Mann, der sich in seinem Reiche ganz 
alleine fand, dastand ohne Stutze, genöthigt, sich erst selbst 
die Helfer bei dem grossen Werke zu schaffen , sie zu un- 
terrichten, sie zu begeistern, und so endlich M. bilden , das 
Wesen und das wahrhaft Innere der ihm gewordenen Auf- 
gabe, seinem Volke ein Leben einzuhauchen, welches dessen 
Existenz nicht alleine begründete, sondern auch für die 
Zukunft sicherte, und demselben ein Selbstbewusstsein zu- 
zufahren, welches stets an Umfang zunehme, erkannte. 
Peter der Grosse fährte die Schulen und den Unterricht in 
seine Staaten ein , und durchdrang damit alle zukünftigen 
Zeiten. 

Aber er that dieses nicht in einer Weise , dass er nur 
die gewonnenen Bereicherungen und Untersuchungen auf 
dem Gebiete der äusseren Natur, der materiellen Veriiält- 
nisse sammelte und beförderte, dass er nur praktische, soge- 
nannte exakte Kenntnisse und Wissenschaft;en für nützliche 
und die praktischen Tendenzen für heilsame, für allein noth- 
wendige erachtete ; nein, alle, das gesammte gesellschaftr 
liehe Leben, das Menschengeschlecht , berührende Fragen 
sollten, sowie sie seinen Geist ergriffen und erfüllt hatten, 
die Gegenstände sein, durch deren Erforschung er die 
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sichere Leümig ieiset len gereuen Volkef auf die Baki 
der AufklSrang imd 4er Cnltiir za bewerksleUigeja, fibc^ 
ceogt war. Deua wie konnte er hoffen durch Massr^eln, 
die nur auf den äusseren Wohlstand berechnet sind , eine 
Gefahr abKawendoi, die nicht sowohl dem Wohlstande, als 
Tielmehr dem Dasein seiner Unterthanen als Volk ihrer Selbst- 
ständigkeit drohte. Es ist nicht genug, dass der Körper 
sich als Organismus gestalte; es muss auch ein Geist ihn 
beleben ; er muss durch die Begeisterung für das Wahre, 
Grosse und Schöne nidit gekältet und niedergebeugt, sondern 
gestärkt, gehoben, beflügelt werden* Die Wissenschaften 
und £e in deren Kreisen sich bewegenden Studien sind v<Hr 
Allem darzu bestimmt, im schönen Morgenglanze des Daseins 
Elastieität des Geistes frühzeitig zu wecken und zu stählen, 
den Ernst der Gresinnung einzupflanzen, die sich gegen 
alles, was diesem Ernste zuwiderläuft, die sich namentlidi 
gegen die Frivolität, mit welcher die Afterpriester des Zeit- 
geistes den temporären Interessen und Tendenzen das Wort 
reden, feierlichst und mit vollster Energie verwahren muss, 
und endlich dem sich entwickelnden Menschen die Fülle des 
rein Menschlichen entgegen zu bringen. 

Eine ausserordentliche Fülle und Schärfe der Gedan* 
ken schloss Peter dem Grossen diese höher liegende Auf- 
gäbe der Wissenschaften und deren universellen und ideellen 
Charakter auf; sein reflektirender Verstand, der noch nicht 
durch lange Gewohnheit der allgemeinen Abstraktionen ab- 
genutzt und erschlaft war, greift mit frischer Kraft die 
Welt der menschlichen Erscheinungen an. 

Alles fesselte ihn in seiner Umgebung; aber er konnte 
keinen Stoff nur aus persönlicher Neigung und Liebhaberei, 
oder gar Egoismus behandeln, sondern wurde stets hinge* 
leitet, ihn aus den Forderungen und Bedürfnissen seiner 
Zeit und seiner menschlichen Gesellschaft zu wählen , und 
deshalb eben auch aus allgemeinen Prindpien und Ideen 
SU schöpfen. Dadurch allein hat er „alle seine Werke mit 
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ihm mwtt$läihuta SkigA desLekeu «ad der Zakuft 
bexeicbaei;^^ vad es war nidit ein äasserer Fimuu , eine 
äiMere Politur, welche er seittem Lande oad deren Be* 
wobnem aafdriiekte, sondern was er piaaxte, war Licht, 
Leben und Thäti^keit, und konnte nur durch Lidit, Ld>en 
und Thätigkeit geehrt und belohnt werden. 

Diese Ehre und diese Belohnung , die ihm von seinen 
NaehkoBunen in so reichem Masse geworden sind , treten 
wiederum als die lebendigen Zeugen sdner Sehöpfung auf. 
Denn was auf Grundlage dieser seit srinem Tode geschaffen 
ist, wie sich seinRussland nach Aussen wie nach Innen 
gigantisch entwickelt hat und fortgeschritten ist, davon lie- 
fmi die Annalen der politischen Umgestaltung nicht mehr 
und nicht weniger, als die Akten der Wissenschaften die be- 
wunderungswürdigsten Beweise. 

Abendländische Cultur wollte Peter der Grosse nach 
Russland verpflanzen, und dergestalt daselbst eine auf die 
Arbeit von Jahrhunderten, so wie auf die Ideen und das 
Bewusstsein der wahrhaft Yemünftigen gestützte Umwand»« 
lung begründen. Er verbreitete die Wissenschaften, welche 
jede geistige Schlafheit durchbrechen, alle Poren des Le- 
bens durchdringend, das Wohl und die Zukunft jedes In- 
dividuums wie ganzer Völker bedingen. Demgeraäss ist 
auch die Bestimmung und die Bedeutung Russlands zu 
fiissen. Es hat gerungen mit den Feinden der Finstemiss 
und der Unwissenheit; es hat das Licht, mit welchem 
diese Gegner nur zu bekämpfen sind, erkannt und legt 
dieses täglich immer klarer dadurch an den Tag , dass es 
dasselbe unaufhaltsam wied^um dorthin zu verbreiten 
strebt, wo alles geistige Leben noch in Starrheit und 
Schlaffheit begraben Hegt. 

Die Lage Rasslands ist eine eben so eigenthümliche, 
wie seine ihm dadurch angewiesene Bestimmung keine ge-r 
wohnliche. Peter der Grosse erstürmte die Thore des 
Orients $ er führte seinem Reiche ein neues Lebensdement 
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su; aber zrichnete dadurch auch demselben die Rolle vor, 
£e es auf dem Theater der Welt zu spielen habe , welche 
in der That eine der bedeutungsvollsten in der Cresehichte 
sein mochte. Wird dnst das Ziel erreicht sein, dass die 
Völker Asiens, welche theils in grosser Rohheit, theils 
in Trägheit und geistiger Erschlafiung, theils in Unwis- 
senheit begraben noch fortleben , ans ihrem tiefen Schlum- 
mer aufgeweckt , das Himmelszeichen erkannt haben, wel- 
ches nur einer geistigen Welt leuchtet und nur hier seine 
Wärme strahlen lässt; kurz dass der Orientalismus durch 
den Europäismus gebrochen und besiegt ist; dann wird 
Russland sich rühmen dürfen, zur Erreichung dieses un- 
erlässlichen Zielpunktes einen wesentlichen Antheil bei- 
getragen, das empfangene Pfund nicht in die Erde vei^ra- 
ben zu haben. 

Vermöchten wir für diese Behauptung weiter nichts 
anzufahren und aufzuzählen als die Resultate der gelehr- 
ten, wissenschaftlichen Forschungen, welche auf dem 
unermesslich reichen , bis jetzt nodi immer verhältniss- 
mässig wenig angebauten und ausgebeuteten Felde der asia- 
tischen Verhältnisse und Zustände , des ganzen orientali- 
schen Lebens, unter der Aegide des Russischen Doppeladlers 
gewonnen worden sind; wir würden der Belege dafür genug 
haben , dass wir auch in jenen Gegenden des Orients den 
Schleier der Finstemiss schon gelüftet anerkennen dürfen. 
Das ganze Gebiet des Slaventhums, mongolisches Leben, 
Chinesenthum , der Kaukasus, der Ural und Altai, so 
wie der ganze weite Norden werden nach allen Richtun- 
gen durchforscht und spenden reichliche Früchte für die 
Bemühungen, welche man auf sie verwendet, liefern we* 
sentliche Eroberungen auf dem Gebiete des Wissens, 
welche sich nicht durch geographische Linien begränzen 
lassen, und einseitig nur hier oder dort ihre Wirksam* 
keit äusseren. Fast nicht geahnete Schätze werden auf 
diese Weise zu Tage gefordert; Zeiten und Räume, die 
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noch vor kurzem ein stygisches Dunkel beschattete , wer- 
den mit dem Lichte der Wissenschaft beleuchtet; der Gt- 
schichte, der Erdkunde, dem ganzen grossen Kreise der 
Erforschung der Natur, selbst der Dichtkunst sind neue 
Bahnen gebrochen ; und es kann nicht fehlen , dass binnen 
kurzem unsere Kenntniss von den Begebenheiten , Schick- 
salen und dem ganzen Leben der Völker Asiens eine an- 
dere Gestalt gewonnen hat, wodurch wir dann wiederum 
in den Stand gesetzt werden , eine erspriessliche , nachhal- 
tige Wirkung auf sie auszuüben. 

Die Kaiserlich -Russische Akademie der Wissenschaf- 
ten, diese von Peter dem Grossen, auf Grundlage der 
Ideen und Pläne Leibnitz's, gestiftete Central- Anstalt 
zur Beförderung des menschlichen Wissens ist es , welche 
sich das grosse Verdienst zuzuschreiben hat, unter den 
gfinstigsten Auspicien, in Folge der fireigebigsten Unter« 
stutzung und der erfreulichsten Theilnahme von Seiten 
ihrer Herrscher jenes unermessliche Ziel stets vor Augen 
gehabt und seit ihrer Gründung mit ungewöhnlicher Um- 
und Einsicht , mit ausdauernder Kraftanstrengung verfolgt 
zu haben. 

Ihre Annalen, und nicht französische oder englische 
Zeitungsartikel, liefern das Material und die Belege für 
eine wahrhafte, einsichtsvolle Aufßissung der Bestrebun- 
gen und Unternehmungen der Russischen Regierung nach 
Osten hin. Man durchforsche sie seit ihrem ersten Ent- 
stehen soi^faltig und gewissenhaft; man vergegenwärtige 
sich, was dieses Institut, vom Anfange an den Europäismus 
in Russland repräsentirend , zu Tage gefördert hat; und 
man wird sicherlich nicht mehr über diese oder jene Er- 
scheinung, über welche ohne Haltpunkt hin und her ge- 
stritten wird , im Finsteren tappen. Die Aera einer unpar- 
theiischen Gerechtigkeit kann nur beginnen und auf ihrem 
Wege den Sieg davontragen, wenn also mit Gewissenhaftig- 
keit verfahren wird. 
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V. 

SoUes wir 4w Gcitt toeh 4m Gdfl erkeMMa, 

kann nnr deMen «ngestSrto Eatwickelwig lor 
richtigen ErkenntoiM ffifaren. 



T 



Wollen wir den Geist der beiden Heroen eri^ennen, 
deren Namen schon so häufig in dieser Schrift genannt sind, 
so kann es auch nnr anf diese Weise gescbdien, dass das 
gesanunte Denkleben derselben in allen Momenten nnd 
Aeosserungen ^fasst wird« Verstummt ist zwar ihr Mund, 
«nd lautlos ihre Spradie ; aber ihre Worte und Gedanken 
sind eingegraben in unvergängliche Gedächtnisstafeln , die 
aufbewahrt werden in der unzerstörbaren Schatzkammer des 
Geistes. — Man suche hier und man wird finden und be- 
tahiit werden- 

Die jüngst verflossene Zeit dankt den Bemühungen 
tliätig forschcoderMänner die Bekanntschaft mit gar manchen 
Geistesprodukten des einen dieser Genien, unseres Philoso- 
^eo und Staatsmannes Leibnitz , welche das unläugbarste 
Zeugui^s ablegen, wie ihr Verfasser stets und überall die To- 
talität der Weltanschauung und das Höchste, was d^ Mensch 
a^ seine Wahrheit zu erkennen strebt, vor Augen hatte. 

Indem CS uns gelungen ist, diese Zeugen eines histori- 

MiitßiiÜeiiklebens durch neue zu vermehren, dürfen wir uns 

überzeugt halten, einen nicht unwichtigen Beitrag zurWür- 

tUguAg der unsterblichen Verdienste dieses Mannes umWis- 

^d Leben geliefert zu haben. 
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Jene erst erwähnten Dokumente , wenn wir hier nnr 
die interessantesten und sprechendsten namhaft machen, 
wofür wir ohne Bedenken seine umfangreichste Arbeit 
unter dem Titel : Bedenken , welchergestalt Securitas pub^ 
Uca interna et externa und Status praesens im Reich jetzi- 
gen Umbständen nach auf festen Fuss zu stellen ; sowie die 
für den König Ludewig XIV verfasste Denkschrift; über 
die Eroberung Aegyptens, erachten,'^) datiren sich aus der 
frühesten Lebensperiode des Mannes , der noch so jung als 
die selbstständigste Kraft der individuellsten Charaktere, die 
nach angeborenem Triebe und mit kühnem Entschlüsse 
diesen oder jenen Kreis der sie umgebenden Wirklichkeit 
zu dem ihrigen machen , in die Welt trat. Sein unter den 
glücklichsten Verhältnissen erreichtes hohes Alter zierte 
nnd verjüngte dieselbe Kraft, dieselbe welthistorische Wirk* 
samkeit. Noch in seinem siebenzigsten Jahre , wie in dem 
vier und zwanzigsten, bildeten Fragen von der eingrei- 
fendsten Wichtigkeit und Wechselbeziehung den eigentli- 
ehen Mittelpunkt seines hoben, gereiften Denkens, und 
drängten sich in demselben Masse immer von Neuem wieder 
auf, als er sie mit aller Klarheit und einem wahren Seher- 
blick in concentrirtester Weise zu beantworten wusste. 

Aus dieser Periode stammen die Arbeiten und Briefe, 
welche für den grössten Herrscher seiner Zeit, den Refor- 
mator eines ganzen Welttheiles, in deutscher Sprache abge- 
fasst , wir so glücklich sind , als würdige und Charakteristik 
sehe Seitenstücke zu allen früheren Leistungen , zu allen 
glorreichen Unternehmungen hier mittheilen zu kmnen* 



*) Dem Herrn Dr. Galiraner gebührt das Verdienst nnd der 
Dank, diese beiden Arbeiten som ersten Mable mltgetbeilt zn haben. 
Fid, die knrslieh erschienene Schrift: Mhnoin d$ Leiknipt d 
Louis Xiy Mur la eonquite de rEgypte von de HuiffmannM. — 
Ob Napoleon diese Denkschrift vor Augen gehabt hat , als er seinen 
Zug nach Aegypten nnternahm , vermögen wir hier nicht xn nnter- 
snehen and zn entscheiden. 
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Denn sie tragen das mnmJcennbare Crepräge an sieh , wie 
ihr Verfasser dem sehen so früh erkannten Lebensbemf : 
Unwissenheit und Irrthum als die gerährlicbsten Feinde nnd 
die drückendsten Uebel für den Menschen und für die Völker 
zu bannen und zn verscheuchen, bis zu seines Lebens Ziele 
festhielt und unablässig mit aller Anstrengung und allem En- 
thusiasmus verfolgte. Gleichwie Leibnitz früher bemüht ge- 
wesen war, den Kurfürsten und nachherigen König von 
Preussen zu überzeugen , dass der Zweck nnd das Ziel der 
Wissenschaften ist: d^ avancer la feUciie des kommest 
und dass le premier fondement de lafelicite kumaine est 
la banne education de lajeunesse, qui contient aussi le re^ 
dressementdesetudes ; (vid. Leibnitiiopera emniay tom. K. 
pag, 174) so war diess dasselbe Thema, welches er Peter dem 
Grossen gegenüber, in und ausser dessen Diensten , uner- 
müdlich bearbeitete und nach allen Richtungen hin durchzu- 
führen strebte. 

Also sehen wir ihn in den nachfolgenden schriftlichen 
Dokumenten, wie am Schlüsse seines Lebens, in den Jahren 
1711 — 1761 , der Eine Gedanke in ihm absorbirt war : 
die weit ausgedehnten Länderstrecken , welche der von ihm 
bewunderte Kaiser mit dem Schwerte erobert hatte , auch 
geistig mit der Vernunft erobert zu sehen, d. i. durch unge- 
hemmte Mittheilung und Austausch der im ungehinderten 
Kampfe der Vorstellungen errungenen, wahren Erkennt- 
nisse Unwissenheit und Irrthum, wo und unter weldierC^- 
stalt sie sich zeigen, zu besiegen , sie durch Aufklärung zu 
überwältigen und zu verbannen. 

Es war mit Peter dem Grossen ein neuer Tag für Russ- 
land aufgegangen. Die Erscheinung dieses Mannes erkannte 
Leibnitz gar bald als eine tiefeingreifende, bedeutungsvolle 
Begebenheit , die wie jede geistige That , ihren innersten 
Grund , die Urbedingung ihrer Existenz in sich trägt und 
deren Princip nur auf dem Felde der Geistesthätigkeit, zu 
welcher sie an sich gehört , zu suchen ist. Aus dem Zu- 
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sammenwirken einer Bfannigfaltigkeit gegebener Faktoren 
zu bestimmten Formen wurde ihm das Yerständniss dieser 
Begebenheit, und damit der Standpunkt, um unter den mo- 
dificirenden Elementen dasjenige als das wahre und gültige 
zu erkennen und auszuwählen, welches jeder Zeit den über* 
wiegendsten Einfiluss ausübt und jeder Begebenheit ihren 
vorwaltenden , bestimmten Charakter aufdringt. Für einen 
Leibnitz konnte diese Erkenntniss nicht schwierig und diese 
Wahl nicht zweifelhaft sein. Das Bild der heiligsten Gü- 
ter der Menschheit -Erziehung und Bildung stand zu fest 
gewurzelt in seinem Geiste. 

Erziehung und Bildung waren deshalb dieBegrüssungs- 
worte, welche er seinem Alles umgestaltenden Helden freudig 
zurief, und durch diese seine Stimme ein lebhaftes Gefühl 
dafür zu erwecken , ein klares Denken darüber anzuregen 
trachtete. Diese heiligen Güter der Menschheit, welche 
Individuen wie Nationen unter einander vermitteln und be- 
freunden, welche wechselseitige Erkenntniss und Gerech- 
tigkeit zwischen ihnen befördern , welche einzig und allein 
vermögend sind, den Grundcharakter des Menschenge- 
schlechtes rein zu entwickeln, bildeten die ausschliesslichen 
Gegenstände, deren erhabene Interessen er mit denen Peter 
des Grossen zu identificiren wünschte. 

Hiermit haben wir den Hauptinhalt und den Geist der ge- 
sammten beharrlichen und angestrengten Thätigkeit, welche 
die nachfolgenden Arbeiten, Entwürfe und Briefe charakteri- 
sirt , zur Genüge klar und bestimmt ausgesprochen. Diese 
letzteren mögen jetzt im Weiteren für sich selbst sprechen. 

Wir enthalten uns hier jeder ferneren Reflexion über 
dieselben und fügen nur noch einige Bemerkungen über die 
Zeit der Abfassung, und die Reihenfolge, unter der wir 
sie nachfolgend milgetheilt haben , hinzu; welches uns des- 
halb besonders wichtig erscheint, weil mehrere Arbeiten 
unter dem Texte keine Zeitbestimmung führen. 

lieber das thätige Verhältniss zwischen Peter d^m 
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Grossen find Lettnitz , wdehes von der ersten p^nönlidieii 
Bekanntschaft zwischen Beiden zn Torgan his znm Tode 
des letzteren statt fand , nbei^eben wir im Nadistehenden 
dreizehn handschriftliche Dokumente, von denen einige 
jedoch schon früher bekannt geworden sind« Mit Ausnahme 
des von Peter eigenhändig unterschriebenen Bestallungs- 
Ukases des Leibnitz zum geheimen Justizrathe (No. I.) 
und eines Schreibens des Kaisers an Leibnitz in Betreff der 
Vorschläge dieses letzteren rucksichtlich eines zwischen 
dem romischen Kaiser und dem von Russland zu stiftenden 
Friedens, (No. VI.) stammen sämmtliche andere Denkschrif- 
ten von der Hand unseres Philosophen her, und zwar in der 
Reihenfolge , wie wir sie der Chronologie gemäss hier mit- 
getheilt haben. 

Wie schon früher bemerkt, interessirte sich der deut- 
sche Philosoph schon seit längerer Zeit , — nach einem 
Briefe desselben an seinen Freund Ludolf schon seit dem 
Jahre 1696 , — gar sehr für die Cultur und Civilisation 
Russlands und hegte auch in dieser Beziehung die höchsten 
Erwartungen von dessen jungem Beherrscher. Die Wech- 
selwirkung zwischen diesem und Leibnitz nach dem ersten 
persönlichen Zusammentreffen in Torgan gegen Ende des 
Jahres 1711 war gross und gewiss fruchtbringend. Peter 
der Grosse wurde mit Bewunderung und mit dankbarem 
Interesse für den vielseitigen Geist und das rastlose Stre- 
ben dieses Mannes erfüllt. Er wollte , er musste ihn so- 
gleich in seine Dienste bekommen. Und Leibnitz, vollkom- 
men überzeugt in Peter den grossen Herren gefunden zu 
haben, der sich der „grossen Sachets der Beförderung der 
Wissenschaften, genugsam annehmen wolle, willigte mit 
Freuden ein. Ihm war die Erfüllung seines sehnKcbsten 
Wunsches geworden. Der Kaiser hatte ihm nicht alleine 
bereitwillig eine Unterstützung für seine physikalischen und 
sprachwissenschaftlichen Untersuchungen in dem weiten 
Reiche, welches so viele und verschiedenartige Völker- 
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Schäften «mfasste, zugesagt, sondern ihn auch aufgefordert, 
Vorschläge zu liefern , wie sein Vorhaben in Hinsicht auf 
die Pflanzung höherer Cnltur und der Yl^issenschaften in 
seinem Lande am zweokmässigsten auszuführen sei. 

Voll Eifer und Begeisterung legt der deutsche Weise 
und Staatsmann sogleich Hand an das grosse Yl^erk. Er 
empfiehlt geschickte , auserlesene Männer, namentlich Na- 
turforscher; und in kurzer Zeit lässt erPetem durch dessen 
Gesandte oder Staatsmänner aus der nächsten Umgebung 
•mehrere Vorschläge und Entwürfe überreichen. Nur drei 
derselben, die in der beobachteten Reihenfolge (No. IL 
HL If^.) im Laufe der ersten Hälfte des Jahres 1712 ab- 
gefasst sind , vermögen wir hier mitzutheilen , und müssen 
uns vorläufig mit der Hoflhung begnügen , dass es uns ver- 
gönnt sein möge und gelingen werde , die übrigen Stücke 
noch aufzusuchen. 

Im Herbste des Jahres 1712 befand sich Peter der 
Grosse abermals in Karlsbad. Während dieser Zeit wurde 
Leibnitz von dem Herzoge von Braunschweig- Wolfenbüttel, 
Ulrich, in der Eigenschaft eines Ambassadeurs an ihn abge- 
sandt , mit dem geheimen Auftrage , die Präliminarien zu 
einem Frieden zwischen den beiden Kaisem zu Stande zu 
bringen. Gleichsam als Beglaubigungsschreiben überreichte 
er dem Zaren das Papier mit den Vorschlägen zur Verstän- 
digung, welches unter No. V. abgedruckt ist, und wenige 
Tage darnach empfing er das Patent, durch welches er zum 
geheimen Justizrathe ,,im Dienste seiner Czarischen Maje- 
stät" ernannt wurde. Wenn wir dieses Patent nicht hier 
liaben seinen Plnlz finden lassen^ .sondern unter iVo. /, so 
geschah es nur^ um dasselbe an die Spitze sämmtlichen 
handschrifllicfieu Naclilasses zu stellen. 

Voll Karlsbad begteSteteLeibaitz den Zaren nach Dres- 
den, wo er die Antwnrt an T sein Schreiben in Betreff der 
Friedensutiterbaniilani^rTi erhielt, {No. VI)y und von wo 
er darauf laut Bestimmung von Seiten des Herzogs Ulrich 

14 
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nach Wien abreiste. In der Zwischenzeit hatte er an Peter 
den Grossen einen Brief gerichtet , der die wichtigsten Vor- 
schläge und interessantesten Erörterungen umfasst, {No. 
VII). Wenn er auch schon früher von der Stiftung einer 
Akademie der Wissenschaften in Petersburg gesprochen 
und geschrieben haben mochte {vid. No. IF.)<, so war doch 
jetzt erst dieser Plan ausführlicher und bestimmter zur 
Sprache gekommen. Und unstreitig aus der nächstfolgen- 
den Zeit datirt sich der ausführliche Entwurf des Leibnitz 
für die Gründung einer solchen grossartigen Anstalt , den 
wir aber leider noch nicht haben auffinden können; über 
dessen einstige Existenz und Benutzung wir indess nicht 
in Zweifel sind. 

Wie sehr Leibnitz bemüht war , seine Dienstfertigkeit 
an den Tag zu legen und auf jede Weise seine Beobachtungen 
und Erfahrungen „zu Nuzen seiner czaarischen Majestät^^ 
anzuwenden, davon zeugt der Brief, den er alsbald von Wien 
aus an Peter denGrossen absendete (No. f^IIT). Derselbe, ins- 
besondere aber sein Anhang darzu(iV0. IJT) liefert uns licht- 
volle Data über seine sprachvergleichenden Studien, die ihm 
so sehr am Herzen lagen, dass er stets auf dieselben zurück- 
kam ; welches auch durch den darauf folgenden Brief, 
(No. X.) bestätigt wird. 

In diesem letzteren Briefe finden wir auch Erwähnung 
gethan, wie „Eine Grossczaarische Majestät von ihm in 
gnaden verlangt habe,^^ dass er nicht alleine „zu mehrerem 
Flor der Künste und Wissenschaften^^ , sondern auch ,,zu 
erläuterung und fortsetzung guther Geseze in dero grossen 
Reich'' sein Möglichstes beitragen möchte. Er fügt diesem 
noch hinzu , dass er nicht ermangelt habe , darauf bedacht 
zu sein, und dass er sich bemüht habe , mit den „weisen 
gesetzen'' des väterlichen ZarenAlexei Michailowitsch sich 
bekannt zu machen , sowie' über dieselben seine Bemerkun- 
gen nieder zu schreiben. 
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Ans diesen Erklärangen entnehmen wir wohl mit voU'- 
kommenem Rechte , dass sich Leibnitz in dieser Zeit anch 
mit der Verfassung und der ganzen Staatshaushaltung Russ- 
lands eifiig beschäftigte. Allein wir vermögen dieses noch 
bestimmter mit zweien grösseren Arbeiten zu belegen 
{No. XI und XII) 9 welche er in dieser Periode abfasste, 
und die im Laufe des Jahres 1714 auf gesandtschafUichera 
Wege dem Kaiser übersandt wurden* 

Es möchte keinem Zweifel unterliegen , dass Leibnitz 
noch mehrere ähnliche staatswirthschaftliche Abhandlungen 
entworfen und eingereicht hat; zu welcher Behauptung uns 
unter anderen auch die bis jetzt leider noch dunkle Kunde, 
dass von ihm der Entwurf zur Einführung der sogenannten 
Rangclassen und Titulaturen in Russland herstamme, voll- 
kommen berechtigt. Die Zeit wird hoffentlich den Schleier, 
der noch über so manche Aktenstücke der Art ausgebreitet 
liegt, lüften, und es wird uns dann vei^önnt sein, eine 
noch bestimmtere Einsicht in die gesammte Wirkungsweise 
jenes ausgezeichneten Mannes zu gewinnen. 

In Beziehung auf die zweite jener erwähnten grösseren 
Arbeiten unter dem Titel : Instruction vor die Confiskations- 
Kantzeley, (iVio. XTi) fügen wir noch diese Bemerkung 
hinzu , dass dieselbe die Grundlage fär einen im Jahre 1730 
veröffentlichten Allerhöchsten Ukas unter derselben Auf- 
schrift: HficmpyRipfl KaHi;e.iflpin KoH^ncKajpH, bildet; vid, 
Quellensammlung des Gesetzbuches des Russischen Reiches 
(no.«Hoe CoGpanie 3aK0H0Bi>.) Band VIII, No. 5601. Eine 
Vergleichung des Russischen Textes mit der Handschrift 
zeigt uns auf der einen Seite eine vielfältige Vervollständi- 
gung des ersteren, so wie auf der anderen eine entschiedene 
Uebereinstimmung beider. 

Der Schluss der Leibnitzischen Denkschriften ist ein 
Brief an den Russischen ,,Reichs-yice-Cantzler Baron von 
Schafirow'^ {No. XIII). Kurz vor seinem Ende hatte 
der grosse Weltweise noch einmal das Glück seinen Kaiser, 

14* 
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von dem er so hohe Hofhungen hegte , in Pyrrnont nicht 
allein zn sehen nnd mehrere Tage in dessen Umgebung zu 
verweilen , sondern auch einer reichen und ausgezeichneten 
Gnade von ihm sich zu erfreuen. 

Mit aller Beharrlichkeit und Anstrengung verfolgte 
er noch immer seine anfänglichen Pläne, obgleich er noch 
nicht für dieselben die erwünschte Unterstützung und Hülfs* 
mittel gefunden hatte. Stets unverdrossen und durch ver- 
eitelte Hoffnungen nicht entmuthigt regt er aufs neue an und 
erinnert an das schon mehrfach Gesagte. Wie schon früher 
erwähnt, waren vielfache Hindemisse und schwierige Um- 
stände vorhanden , welche die Ausführung seiner Entwürfe 
hemmten oder gar völlig unterdrückten. Was er aber für 
Peter den Grossen und für dessen Vorhaben und Neigung 
in Beziehung auf die Erziehung und Bildung , auf die Be- 
förderung der Wissenschaften in dem neu erstandenen Reiche 
dennoch gewesen ist und gewirkt hat; diess möchte sich un- 
fehlbar noch anders , als es durch die hier mitgetheilten Do- 
kumente geschieht, herausstellen, wenn es gelungen sein 
wird, alle möglichen Aktenstücke gehörig benutzt zu haben, 
um ein vollständiges Bild davon zu liefern , was der Genius 
Russlands in der Person Peter des Grossen für die Erzie- 
hung seines Volkes, für Unterrichts- und Bildungs-Anstal- 
ten, für die Begründung und Verbreitung wissenschaftlicher 
Kenntnisse in seinem Reiche, erstrebt und geschaffen hat. 
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ff^ir Petrus der Erste ^ Czaar und aller Reussen 
Selbsthalter etc. etc. etc. 

haben Uns in gnaden entschlossen den Chur- und Fürstli- 
chen Braunschweig -Lüneburgischen Geheimen justiz-Rath 
Gottfried Wilhelm von Leibniz, wegen seiner Uns 
angertihmten und von Uns befundenen guthen Qualitäten 
und Wissenschaften auch zu Unserem geheimen Justiz -Rath 
anzunehmen und zu bestellen. 

Weilen wir nachricht haben , dass er zu Vermehrung 
der Mathematischen und anderer. Wissenschaften, Untersu- 
chung der Historiy und aufnahm der Studien in gesamt ein 
grosses beitragen kau, auch mit anderen erfahrenen Leuten 
dessfalls in Correspondenz stehet, so sind wir auch ent- 
schlossen. Uns Seiner zu dem habenden Zweck, die Stu- 
dien Künste und Wissenschaften in Unserem Reich mehr 
und mehr floriren zu machen , zu bedienen, wollen ihm des- 
wegen aus unserem Lande mit dienlichen Nachrichten ver- 
sehen lassen und auch auf seine Vorschläge und recommo- 
dationes hierin eine besondere reflexion nehmen ; und ha- 
ben wir ihm wegen oberwehnten ckarge unseres geheimen 
Justiz -Rathes eine jährliche Besoldung von tausend Reichs 
Thaler specie vermachen wollen , welches Ihnen jährlich 
richtig von Unss bezahll werden soll und worzu wir die be- 
hörige Ordres stellen wollen , beginnend diese Dinste vom 
Dato dieses. 
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ZuUhrkund dieses ist dieses unter eigenhändiger Unter- 
schrift und mit beygedrucktem Reichs Insiegel ausgefertigt 
worden. 

So geschehen Carlsbad den 1 . November 1712. 

Peter. 
Gr. Golofkin. 



IL 

Observationes über die Magnet -Nadel. 



Es ist bekand , dass der Magnet an den meisten Orthen 
nicht allerdings nach Norden weiset, sondern gemeiniglich 
etwas nach Osten oder Westen abweichet, und zwar an 
unterschiedenen Orthen unterschiedlich. 

Es findet sich auch noch eine Variation dabei, Kraft 
deren sich solche declination von jähren zu jähren überall in 
etwas verändert, und also von Zeiten zu Zeiten von Neuem 
observirt werden muss. 

Nun hat man zwar viel solche observationes zur See 
auch in Frankreich, England, Teutsch-und Welschland 
zu Lande hin und wieder gemacht, es wird auch damit con- 
tinuiret, aber es fehlen annoch solche observationes von den 
nördlichen Orthen in Europa und Asia, deren Lücken ver- 
mittelst Anstalt in dem grossen Russischen Reich ersetzet 
werden köndten. 

Wenn nun Seiner Gross - Czaariscke Majestät dazu 
Anstalt machen lassen wollten , würden Sie ein Grosses zu 
der Verbesserung der Schififährt beytragen, und allen 
Seefahrenden damit zu statten kommen. 

Denenjenigen, so die incUnation des Magnets zu unter- 
suchen halten, köndte man zugleich andere Untersuchungen 
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auftragen , so situm et naturalia regtonum zu beschreiben 
dienen köndten und i\t provtncien unter sie vertheilen. 

Wenn nun durch zusammengetragene observationes 
zu See und Land verschiedene Nationen der meisten Oerther 
declination zu einer gewissen Zeit als z. B. im jähr 1718 
bekand , köndte man solche auf einen glohum und auf See- 
carten tragen und die magnetischen Linien ziehen, also dass 
eine Linie gehet durch alle Oerther einer declination y als 
nehmlich da der Magnet ietzo gar nicht, oder um ein, zwey, 
drey Grad etc. nach Osten oder Westen decliniret. 

Derjenige nun, der in See ist und zweyerley beobachtet, 
^*stlich die latitudinem oder Höhe polt, zum anderen die 
declination des Magnets , darf nur auf dem magnetischen 
globo die Linie suchen, wo der Magnet die gefundene decli- 
nation hat, und solcher Linie folgen bis an die stelle, wo 
sie unter die gegenwährtige elevationem poli kömmt, so hat 
er die stelle , wo er sich befindet. 

Solches köndte demnach dienen /;ro succedaneo longi- 
tudinem, denn obschohn die declination sich verändert, 
dennoch wenn durch beständige anstalt, sowohl durch Seiner 
Gross - Czaarischen Majestät, als auch ander Potenzen, 
absonderlich England , Holland und Frankreich , solche ob- 
servationes von zeit zu zeit erneuert würden , so dürfften 
nur etwa alle 5 oder 6 jähr neue Magnetische carten und 
globen gemacht werden, welche solche Zeit über dienen 
köndten. Und also würde es fast eben so guth seyn , als 
wenn das arcanum longitudinnm aussgefunden wäre. Und 
gleich wie der Calender nur auff ein jähr dienet , würden 
solche carten auf 5 oder 6 jähr Vergnügung geben. 

Und ist kein zweifei , dass mit der Zeit in der Ver- 
änderung sich eine gewisse Ordnung zeigen und die Posteri- 
tät endlich zu einer nähern Erkenntniss dieses Geheimnisses 
gereichen würde , dass man nicht mehr so ofllmahlige neue 
observationes zu machen nöthig hätte , sondern endlich die 
Veränderung ziemlich vorher sehen köndte, auf welchen 
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Fall A»s Vingsigesnchie problema longitudinum seine ge- 
wünschte Solution erlangen würde. 

Weilen auch schliesslich unlängst dn parlement von. 
Gross-Brittanien wegen longitudinum eine gewisse resolu- 
tion genommen , so wäre vielleicht dienlich , dass diess falls 
mit Königlicher Majestät zu Gross-Brittanien eine geivisse 
unterhandlang gepflogen werde, welches, da es Seiner 
Gross- Ca^oamcAe^ Majestät allergnädigsten intention ge- 
mäss seyn sollte, vermittelst des Staats -^ecrefartV Herrn 
Stanhope, welcher vermuthlich mit Seiner Königlichen 
Majestät herauskommen wird, durch mich geschehen köndte. 



IIL 



Ayant eti traue si gracieusement par Sa Majeste 
Cxarienne, lörsque feus le bonheur de lui mar quer ma 
devotion ä Torgau, et mettant d^ailleurs mon soin princi- 
pal dans ce qui peut servir ä Favancement de la gloire 
de Dieu et du bien des hommes, par Faccroissement des 
connoissances solides et utiles, Je serois ravi depouvoir 
contribuer au grand et beau dessein que le Csar a, de 
Jaireßeurir les Sciences eties Arts dans son grand emr 
pire, quijait la connexion de la Chine et de FEurope, 
et peut profiter des lumieres dans uns et des autres. 

J'avoue que pendant la guerre Sa Majeste ne peut 
pas asses travaillerä une si noble entreprise: mais'comme 
il est toujours bon de gagner le tems, la plus precieuse 
de nos possessions et comme il est important pour la po- 
sterile que Sa Majeste etablisse bien pendant sa vie une 
chose aussi etendue que celle de cultiver des grandes na- 
tions, parce qu*il est bon qu'tm tel dessein sqit execute 
unimentpar un mime esprit qui ledirige, comme une ville 
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est toujours plus belle qand eile est batie tout JPun cüupy 
que lorsqt^eUe s^estformee peu-ä-^eu ä diverses reprises, 
je serois (Pavis par ces raisons et beaucoup d'autres, qu'on 
neperditpomt de tems; afin que Sa Majeste voye Elle 
mime son ouvrage bien avanci et assure, et en puisse 
gouter lesfruits pendant sa vie, laquelle ou lutsouhaite 
aussi longue qu'heureuse, mais laquelle ne sauroit jamais 
4tre trop longue pour bien executer un dessein qui est de 
si longue haieine, quand on le prend dans toute son 
etendue. 

Cela pose il sera bon de penser au plutöt ä preparer 
les choses; c^est-ä-dire ä former un plan bien lU, etpuis 
ä songer aux moyens propres ä F executer , c^est-ä-dire 
tont aux personnes , choses et actions dont on awra be* 
smany qu^aux depenses quHl conviendra de faire, Lesper^ 
sonnes seront choisies tris capables, dont la plus grande 
partie sera etablie dans les etats du Czar, et quelques 
unes aussi seront au dehors pour entretenir la corre^ 
spondance etpourfoumir ce qu'il-y-a de bon ailleurs. Les 
choses seroient: batimens, jardins, bibliotheque, cabinets, 
observatoires y laboratoires etc. gamis des simples, plan- 
tes, mstrumens, modeles, livres, medailles, anticailles, 
et de toute sorte de raretes de la nature et de Fort. Les 
actions auxquelles ilfaudroit penser , seroient principale- 
ment les ordonances , loix et Status qvHl faudroit faire 
et les bons ordres quHl faudroit donner pour introduire 
les bonnes connoissances, pour les faire recevoir des peu- 
ples, pour bien faire, instruire lajeunesse, et pour eviter 
dis ä present les abus qui s'y peuvent gUsser, et dont 
les etudes ne sont que trop irifectees en Europe. 

Quant aux depenses ilfaut les rendre moderees et 
reglees, afin qu^elles ne chargent lesfinances du Cxar 
que le moins qu'il est possible, et qßn qu'elles soyent 
neanmois stiffisantes et immanquables. Et comme la plus 
grande partie de la depense se doit faire dans les etats^ 
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du Cjsar, oü les vwres sont en abondance etä bonmarchey 
et oü fo territotreestgrand etpeut recevoir encore beau- 
coup de culture, il-y-a moyen de faire les choses en 
Sorte que le C»ar en aye le plaisir etfruity sans en rece- 
voir aucune incommodite. Et par rapport aux depenses 
en argent qt^il faudroit faire principalement hors du 
paysy ily auroit encore moyen de trouver des ewpediens 
aises et commodes, etpeut-Stre de tek, que Sa Majeste 
y gugneroit au Heu de perdre. 

Si Sa Majeste Czarienne Fordonne on pourra penser 
un jour ä former ce plan plus en detail mais pour cet 
effet ilfaudroit ätreplus ä portee pendant quelque tems, 
pour avoir des informations justes et süffisantes despar- 
ticularites et circonstances, et surtout des intentions de Sa 
Majeste. 

On dira seulement ici par avance que la ville capi- 
tale de Möscou, etpuis Astracan, Kiow et Petersbourg, 
semblent meriter une reflexion particulikre pour Feto* 
blissement des universites, academies et ecoles et ce qui 
en depend^ mms il sera apropos surtout de mettre des 
bons ordres en general pour Peducation de laj'eunesse, 
et penser ä prevenir les abus qui se sont glisses dans la 
phispart des universitesy societes et ecoles de FEurope. 



IV. 

Die kurze Schrifft wegen einer Rechtschaffenen Haupt- 
Anstalt zu beförderung der Studien , Künste und Wissen- 
schaften ist französisch aufgesetzt worden, weil man sie 
dem Herr Fürst Kurakin zustellen wollen. Es wird aber 
dienstlich gebethen darob zu sehen , dass solche ins Russi- 
sche vertirt werde , und wenn es thnnlich die version an 
des Czaars Majestät selbst von des Herrn Gesandten Ex- 
cellenz überreicht werde. 
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Was hauptsächlich dabei erwehnt werden kdndte , ist 
erstlich, dass man am besten eine grosse und Weitge- 
hende Sach , durch eine allgemeine idee auf einmahl wohl 
zu fassen , und dann mit der Zeit alle Stück allmählig und 
bei guther gelegenheit darnach zu richten, gleichwie am 
besten einen Vollkommenen abriss oder recht Modell von 
dnem ansehnlichen Gebäude machen zu lassen, ehe man 
den Bau vornimmt. Vors andere, dass man Anstalten auss- 
finde die Kosten zu vermindern, wozu ich vielleicht nützli- 
che Dienste thun könne, wie von Berlin von mir geschehen. 
Es ist mir gesagt worden Seiner Czaarüchen Maje- 
stät hätten sonderlich Lust einige Anstalten zu Petersbui^ 
circa studia förderlichst zu machen; ob dem also wäre, 
guth Nachricht zu haben, und köndte auch darin an Hand 
gegangen werden. 

Neben der obgemeldeten idea köndte man Seiner Cxaari- 
^cA«» Majestät mit einem Compendio Historiae secreto 
nostri tempbris von einigen jähren hehr an Hand gehen, so 
zu denen affairen nicht wenig dienen würde. 

Es köndte auch: ein Kern der .Regierungsregeln auss 
hohem Sprüchen der Völker und Vortrefflichen leute, auch 
merkwürdige Exempeln berühmter Fürsten und Helden dar- 
gegeben werden. 

Sollte Seiner Csaarüchen Majestät geneigt sein, wegen 
rechtschaffener oberwehnter Hauptsach der Studien mich 
umbständlich bohren zu wollen, würde ich bereit sein zu 
referiren. 

Ich nehme die Freiheit zuzustellen ein zu der Fortifi- 
kation dienliches Instrument , so einer von meinen guten 
Freunden inventirt. Vermittelst dessen allerhand nicht nur 
reguläre , sondern auch irreguläre Festungen, so doch die 
gebührende defension haben , geschwinde entworffen wer- 
den können. Bitte solches als ein Zeichen meiner aller- 
unterthänigsten devotion Seiner Cxaarischen Majestät zu 
überreichen. 
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Sollte in des Heim Gesandten abwesenheit etwas von 
mir in diesem orthe beobachtet werden können , würde ich 
aas besonderer devotion zu Seiner Cxaarischen Majestät 
mich dazu willig finden lassen , in massen auch vor diesem 
anf des Herrn von Urbich begehren mit nutzen gethan; 
obgleich mein Hauptsehnen und inclination auf die beförde- 
rung der Studien allezeit gerichtet bleibt und ich mich in 
andere Dinge nicht weiter als dazu dienlich, einzulassen 
pflege. 

Wenn ein Slavonisches dtctionarium, auch ein gnthes 
grammatica zu haben, würde ich darumb bitten, damit 
man im Nothfall nachschlagen könne. Den Werth will ich 
gern erstatten. 

Zweifle nicht Herr von Urbich, den ich dienstlich 
zu grtissen bitte , werde zu meinem Zweck etwas beitragen 
können und wollen , also nach guthbefinden. Als er letz- 
tens in Hannover gewesen, hat er einige Nachricht von 
mir die Russischen antiqmtäten betrefiend verlangt. Des- 
wegen ich auch unter Herrn Hennebrogs couvert etwas 
ihm nachgeschickt , aber nicht erfahren , ob es ihm zu Hän- 
den kommen. 

Der Herr General -Feld -Zeugmeister Bruce und der 
Herr von Huyssens, die mir in Toi^au beystand geleistet 
und an die ich hernach beyde geschrieben , aber keine Ant- 
wort erhalten, werden verhofientlich nichts desto minder 
annoch mir ihre gewogenheit beybehalten haben, derowegen 
ich auch meinen dienstlichen Gruss bei ihnen zu melden 
bitte. Der General von Huyssens hatte mir die bewuste 
Resolution Seiner Czaarischen Majestät bekand gemacht, 
und der Herr General -Feld -Zeugmeister mich versichert, 
dass damahls eine schriftliche Expedition ^wegen der Kürze 
der Zeit nicht thunlich , die Sach aber allerdings richtig. 

Stünde nunmehr dahin , ob nicht eine schriftliche Aus- 
fertigung nun nöthig , doch dass das Werk bereits von der 
damahligen Zeit seinen Anfang nehme , auch auf species 
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gerichtet werde; ich habe einen entwurf hinterlassen, 
wird aber wohl beym dortigen Canzler verleget sein , ich 
selbst werde ihn wieder finden oder von Neuem aufsetzen 
können. 

Endlich so habe auch einsmahls den letzten Winter 
an den Herrn Gross Canzler Graf Golofkin über Berlin 
geschrieben und zu wissen begehrt, ob Seiner Czaari- 
sehen Majestät wegen des bewussten Zweckes etwas in 
Gnaden zu befehlen hätten. Verhoffe solches nunmehr zu 
erfahren. Inzwischen bitte mich bei diesem fürnehmen Mt- 
nistroy auch obschohn unbekand aupres de S. A. M» le 
prtnce Menjsikoff naich gelegenheit, für allen aber bei aller- 
höchst gedachter Sr. Majestät zu recommendiren und in 
gnade zu erhalten. 



V. 

Es haben des Römischen Kaysers und Katholischen 
Königs Majestät durch ein Handschreiben an des Herrn Her- 
zogs zu Braunschweig Wolfenbüttel Durchlaucht denselbi- 
gen ersucht, officia anzuwenden, dass eine völlige Ver- 
ständniss mit seiner Czaarischen Majestät festgestellet 
werden mochte , mit diesen nachdrücklichen Worthen : 

jjich verlasse mich au£FEw. Liebden affeetioriy 
,,dass Sie sich werden angelegen sein lassen, 
,,die Yerständniss zwischen den Csar und mir 
„aufs engeste zu verbinden, zu welchem ich ganz 
,, geneigt und gern alles dazu thun werde. Und 
,,wird mir das aller angenehmste sein, wenn diese 
„Yerständniss allein durch Ew. Liebden gerichtet 
„würde, ohne dass sich andere einmischen.^' 
Wenn dann der Herzog mit Seiner CiamcÄc» Majestät 
selbst zu sprechen, sobald keine gelegenheit siebet, gleichwohl 
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bei diesen Wichtigen und gefahrlichen Lauffen dero qfficia 
nicht länger verschieben wollen; So haben Sie mir im Ver- 
trauen aufgetragen, solches allhier mg-e^em ihretwegen vor- 
zustellen. Und haben Sie mich zu dem ende sowohl hierher, 
als an den römischen Kayser, mit creditiven Versehen, 
wohin ich wills Gott auch mit nächsten gehen, und Ver- 
hofienüich bei des Kaysers hoher Person auch einen sonderli- 
chen Zutritt finden werde. 

Demnach stunde es nun bei Seiner C^arischen Ma- 
jestät, ob Sie Sich dergestalt gegen mich herauslassen woll- 
ten, dass man ohne Weitläufigkeit zu einem rechtschafienen 
vollkommenen und vertraulichen Vernehmen zwischen beiden 
hohen Potentaten sich Hofnung machen könne. Weil in 
der That beide Monarchen ein gemeinsames UdiUfi-interesse 
haben , und nur nöthig , dass Sie Sich wohl verstehen. 

Die Puncta so zwischen ihnen einzurichten , würden 
bestehen: 

Erstlich in dem so Czarische Majestät Verlangen, 
vors andere in dem , dass Sie anbieten ; in desideratis et 
oblatis. 

Die desiderata möchten bestehen theils in ceremoniaä' 
bus, theils in realibus. 

Was in cerenioniaUbus annoch verlangt werde, und 
Wonnen die Schwührigkeit bestehe, hätte ich zu ver- 
nehmen. 

Desiderata in realibus würden zielen theils auf die 
gegenwärtigen conjecturen insonderheit gegen Schweden, 
theils auf das Künftige. 

Gegenwärtig werden vennuthlich S. Cxarische Maje- 
stät von der Römischen Kayserlichen Majestät und dem Reich 
dasjenige zu abwendung der Schwedischen Gefährlichkeiten 
verlangen , was ohne violation des westrälischen und an- 
derer zwischen dem Kayser und Schweden aufgerichteten 
tractaten, sonderlich des Alt-Ranstädtschen geschehen 
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kann ; worüber dann wohl eine sonderliche erläniemng er- 
gehen köndte. 

Vors KünStig hätten Sich S. Czarische Majestät auch 
zu erklären , ob und was für eine feste und immerwährende 
Allianz Sie mit dem Kayser zu schliessen Verlangen 
möchten. 

Nach diesen und anderen etwa zu eröfnen stehenden 
Czarischen desideratis würde es ankommen auf die oblata 
Seiner CarÄmcÄc» Majestät, welche wiederum im gegen- 
wärtigen, und auch im Künfftigen beruhen köndten. 

Gegenwärtig würde es darauf hauptsächlich ankom- 
men, was die Nordischen hohen Allnrten undS. Czarische 
Majestät insonderheit beitragen weiten, um zu verhüten 
einen praecipitirten Frieden . mit Frankreich oder dem 
Hause Bourbon, woran beiderseits hohen Alliirten ein 
grosses gelegen. 

Einige specialia diessfals zu berühren, so würde (nach 
Seiner Durchlaucht zu Wolfenbüttel meynung) ein grosses 
dabei geschehen können, wenn an Seiten Seiner Czari- 
schen Majestät bei Holland , und sonderlich bei der Stadt 
Amsterdam (welche den Sachen ein grosses gewicht gibt 
und itzo etwas anzustehen scheini) favor ab le conditionen 
in puncto der commerc vorschlagen würden. 

Und dann auch wenn S. C;8rtirmcAe Majestät dem Kayser, 
Reich und sämmtlichen hohen Alliirten gegen das Haus 
Bourbon eine gewisse annehmliche assistenz zu leisten sich 
erklären möchten. . 

Endlich würde pro Juturo das oblatum Czarischen 
Majestät gerichtet sein können, auff die behauptung und 
garantie eines rechtschaffenen Friedens und beständige 
Ruhe in Europa oder ganzen Christenheit auf diessfalls er- 
richtende Allianzen* Zngeschweigen was S. Czarische 
Majestät wegen Liefland and sonst für special Vorschläge 
thun lassen möchten. 
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Nachdem nun S. Cssarüche Majestät höchst erlauch- 
teste gedanken über obstehendes ich Vernommen haben 
würde » so könnte etwa annoch (nach des Herzogs mir be- 
kannter intention) einige wenige ohnmassgebliche erinne- 
rung dabei thun, so der Sachen Beschaffenheit an Hand 
geben möchte, und alsdann S. Czarische Majestät ent- 
schluss und intention erwarten. 

ich trage sonderbare grosse intention gegen beide hohe 
Häupter, deren Vereinigung gesucht wird, und wünsche 
sonderlich , dass S. Czarische Majestät bald in stand ge- 
setzet werden mögen , dero löbliches absehen ausszuführen, 
ihre Nation und grosses Reich, vermittelst der Künste und 
Wissenschaften mehr in Flor zu bringen. Welches ich um 
so viel mehr zu befördern trachte , weil ich allezeit mein 
Hauptabsehen dahin gerichtet habe, wie die Ehre Gottes 
und das beste des Menschlichen geschlechts durch aufnähme 
der Studien, Künste und Wissenschaften zu befördern zu 
erhalten und.ausszubreiten. 

ist demnach allein übrig, dass man Sich von wegen 
S. Czariscken Majestät so nachdrücklich und offenherzig 
expektoriren möge , damit der Römische Kayser den rech- 
ten Ernst dabei verspuhren und sich auch ohne Weitläuffig- 
keit so viel immer thunlich erklären , mithin aller anstoss 
und Missverstand verhütet werden könne. 

Schliesslich ist nöthig zu wissen , in was vor terminis 
S. Czarische Majestät mit dem Kayserlichen Hof würklich 
stehen, was bereits beiderseits zugestanden und was annoch 
ein oder anderen theils gesuchet werde. 

Und wenn alles zwischen denen hohen Häuptern Ver- 
mittelst des Herzogs interposition praeparirt^ köndte her- 
nach der förmliche Schluss durch die ordentliche Wege der 
Ministrortan. bewerkstelliget werden. 
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VI. 

Ihre Cxarische Majestät haben sehr gerne Vernommen, 
die guthe moünation^ so Ihre Römische Kayserliche Ma- 
jestät zu einer näheren Zusammensetzung bezeige, und sind 
des Herzogs von Braunschweig Wolffenbüttels Durchlaucht 
verbunden , dass dieselbe sich hierunter gebrauchen lassen, 
und dehro gute ojjicia anwenden wollen , Ihro Cxarische 
Majestät sind Ihres hohen Orthes jeder Zeit hierzu bereit 
und willig gewesen, haben auch zu solchem Ende der ietzo 
glücklich Regierenden Römischen Rayserlichen Majestät 
gleich beym antritte dehro Regierung dieserwegen einige 
propositiones thun und selbige hiernäch3t öflfters wiederho- 
len lassen; auch noch ohnlängst dehro Kammerheim und 
Greneral-Adjutanten von Narischkin mit einem Hand- 
schreiben expresse an Ihro Römische Rayserliche Majestät 
abgefertigt und die errichtung eines näheren Verständnisses 
antragen lassen , welche auch hierauf sich erklähret^ dass 
Sie den Grafen Wildscheck an Ihro Cxarische Majestät 
abfertigen und selben gern zu einem solchen Heylsamen 
Werke benöthigter maässen instruiren wollte. Ihro Cxari-^ 
sehe Majestät perseveriren bei dieser ihrer intention be- 
ständig ; der Herr Graf von Wildscheck aber haben bei seiner 
Ankunft nichts als generaliter des Kaysers Freundschaft 
und guthe m^e^iAo;» Versichert, und dabei übrigens, da mann 
Ihnen von seiten Ihro Cxarischen Majestät einige propo^ 
sitiones thun würde zu einer näheren Verbindung, selbige 
€ul Referendum zu nehmen befehligt sei , welchem dann 
ein projet zu einer solchen näheren Zusammensetzung zu- 
gestellt worden ; worauff Ihre Cxarische Majestät des Kay» 
serlichen Hofes Erklährung anjetzo erwarte; wird es 
dehroselben absonderlich lieb sein, wann des Herrn Her- 
zog zu Wolffenbüttel Durchlaucht sich darunter bearbei- 
ten wollte, damit jede Erklährung aufs fordersamste er- 
folge und dieses zu beiderseits Nutzen und Besten abzie- 

15 
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lende Werk je eher je lieber zum Stande gebracht werden 
möge. 



VII. 

Allerdurehlauehtigster Czaar^ 
Allergnädigster Herr! 

Gott als ein Gott der Ordnung regieret durch seine un- 
sichtbare Hand alles, alles weisslicb und ordentlich. Die 
Götter dieser Welt oder die Ebenbilder der Macht Gottes, 
ich meine die Souverainen Monarchen, müssen das Model 
ihrer Regierung nach jener einrichten, wollen sie anders 
die süssen fruchte eines blühenden Reichs vor ihre grosse 
Mühe gemessen. Es scheinet, dass Ihro Gross -Czaarische 
Majestät von dieser Wahrheit sattsam überzeuget seyn. 
Denn dero Preiswnrdiger eifer, ihre lande in guthe Ord- 
nung und Verfassung zu bringen, ist schohn aller Welt be- 
kand , und die Proben von dieser grossen arbeit siebet Eu- 
ropa mit erstaunenden Augen an. Viele Gemüther werden 
dadurch entzündet und aufgewecket, Alles beizutragen, 
was sie nur erkennen zu einem so Heilsamen werke nüta- 
lich zu seyn. Ich bekenne frey, dass ich unter die Zahl der- 
jenigen mitbegriffen bin, welche zu der Wohlfahrt Ihro 
Gross - Czaarischen Reichen Alles , was in ihrem vermögea 
stehet , allerunterthänigst zu contribuiren beflissen bin. 

Ich hoffe demnach , dass dieser allerunterthänigste Vor- 
schlag, so sich in dieser Schrift befindet, nicht als ein straf- 
bares und kühnes Unternehmen , sondern als ein Begieriges 
verlangen, Ihro Gross-Czaarischen MajestätLande in einem 
blühenden Zustand zu sehen, von Ihro Gross-Czaarischen 
Majestät, nach dero Weltbekandten gütigkeit allei^ädigst 
werde angenommen werden. 

In solcher Hoffnung überreiche diese Blätter mit der 
allertiefesten Submission und grösstenRespecte, aUerunter- 



Digitized by VjOOQ IC 



227 

thänigst wünschende , dass Gott die grossen dessems Ihro 
Gross -Gzaarischen Majestät von oben herab segnen, und 
Ihro Majestät geheiligte Person zum aufnehmen dero Reiche 
noch lange gesund und frisch erhalten wolle. 

1) Die Erfahrung hat bisher sattsam bezeuget, dass 
die Reiche und länder in keine bessere Verfassung jcönnen 
gebracht werden, als durch aufrichtung guther Colkgnorum. 

2) Solche co/Z^^Vz können gar füglich eingetheilet wer- 
den in haupt- und neben collegia. 

3) Denn wie in einer uhr ein Rad von dem anderen 
sich muss treiben lassen , also muss in der grossen Staats- 
Uhr ein colleginm das andere treiben , und wofern alles in 
einer accuraten propottion und genauen harmonie stehet, 
kann nichts anderes folgen, als dass der Zeiger der Klug- 
heit dem Lande glückliche Stunden zeigen werde. 

4) Gleichwie aber die uhren differiren , indem eine 
mehr, die andere weniger Räder erfordert ^ also differiren 
hierinnen die Reiche auch , und lasset sich kein gewisser 
numerus collegiorum deßniren. 

5) Vor die Reiche Ihro Gross -Gzaarischen Majestät 
kSndten anfänglich folgende neun collegia als Haupt-Räder 
in dero Staats -Uhr angesehen werden. 

I. Ein etatS'Collegium. 
n. 'EiviYivit^'Collegium. 
El. Ein Finanzen -co//e^2<m. 
lY. Ein Polizei - coüegium. 
V. Eia Justiz 'Collegium. 
VI. Ein Commerz - collegium. 
Vn. EinReligions-co//e^tie^»t. 
Vm. Ein Revisions-co//e^V»t. 
IX. Ein Gelehrt- co/Zeg'titfm. 

6) Ein iedes dieser collegiorum erfordert eine Beson- 
dere beschreibung und zwar: 

1) Was eigentlich vor Personen zu einem solchen 
collegio gehören. 

15* 
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2) Was ihr Amt und vemchtmig sef. 

3) Was Ihro Majestät und dero lande vor Nuzen 
davon haben. 

7) Ich will ietzo nur das letzte eollegium, nehmlich 
das Gelehrte nach dieser Methode beschreiben. Sollten Ihro 
Gross -Czaarische Majestät hieran ein Allergnädigstes ge- 
fallen haben, so bin bereit, hernach die anderen auf dero 
allergnädigsten Befehl aufzusetzen, ausgenommen das etats- 
und Kriegs - collegium. 

8) Was nun anbetriflft die qualitäten einer Person , so 
in diesem collegio mit seyn sollte , müsste sie so beschaffen 
seyn , dass ihre Sache gründlich und nicht nur obenhin ver- 
stünde. Denn durch Stümpler wird einem Lande Nichts 
geholfen. So müsste z. E. der architectus seine Arbeiten 
in dem Grad, als sie bisher Einer erreichet hat, ver- 
stehen, und folglich der medicusy der chymicusy der wic- 
ckanzcusy der htstoricus etc, sein Studium y wovon er 
professton machet. 

9) Ihr Amt und Pflicht müsste darin bestehen. 
l).^e]ne Wissenschaft nach der besten Methode zu 

beschreiben , und solche noch täglich zu excoli- 
ren, damit noch immer neue Dinge in derselben 
mögen bekand werden« 

2) Dahin sehen, dass die Jugend im Lande wohl 
möge unterrichtet und in allen Wissenschaften 
auferzogen werden. 

3) Wenn die Jugend tüchtig ist ausserhalb landes 
zu reisen, einen jeden zu prüfen, wozu er am 
Geschicktesten, solches alsdenn Ihro Majestät 
anzuzeigen , welche alsdenn allergnädigst befeh- 
len werden , das ein solcher junger Mensch den 
endzweck, warum er in fremde Länder versendet 
wird, observire. 

10) Der nuzen, der hieraus folget, ist dieser: 
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1) Wird dadurch die Unwissenheit unvermerkl aas 
dem Lande getrieben. 

2) Kann man in zweifelhaften FäUen bei einem sol- 
chen collegio sich raths erhohlen. 

3) Die Ausländer werden dadurch angelocket, dahin 
zu reisen , wo so viele treffliche Männer sich 
befinden. 

4) Die Jugend kommt mit mehreren nuzen wieder 
aus fremden Landen zurück und können yiele 
Unkosten zum proßt von Ihro Majestät erspahret 
werden. 

5) Bekommen Ihro Majestät von dero eigenen na- 
Hon leute in allen Wissenschaften, und zwar 
so guth und noch wohl besser, als sie in einem 
Ortho von Europa zu finden seyn. 

11) Soll aber die Jugend in einem Lande wohl unter- 
richtet und auferzogen werden, so ist nöthig^ dass dazu 
eine guthe Academie angeleget werde. 

12) Hierzu wird nun erfordert: 

1) ein grosses wohlangelegtes Haus , in welchem 
£e prqfessores oier praeceptores benebst ihren 
Untergebenen commode logiren können. 

2) Eine guthe Bibliothek. 

3) Eine Buehdruckerey. 

13) Dasjenige aber, was die Jugend zu lernen, bestehet 
in folgendem , nehmlich : in Erkenntniss des Schöpfers und 
der Geschöpfe. Beide recht zu erkennen, müssen wir Gottes 
liecht dazu haben, welches uns in heiliger Schrifitofienbahret 
ist. Daher fliesset 

14) theologia. Diese aber bestehet nicht in unnützem 
zanken und disputiren über ledige ceremomen, als dadurch 
Gott nicht gedienet wird, sondern in einer aufirichtigen Liebe 
zu Grott und seinem Nächsten. 
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15) Die Geschöpfe sind entweder blosse Geister, davon 
handelt 

pneumaüca, 

oder geistleibliche oder bloss leibliche. 
Die geistleiblichen sind entweder : Ich selbst oder 
andere Menschen. Ich selbst muss mich erkennen 
nach Seele nnd Leib. 
Die Seele hat zwei Haupt -Kräfte, nehmlich 

Verstand und Willen. 
Was der Verstand sey, was seine fehler seyn, 
und wie er zu verbessern ist , wie ich die Wahr- 
^ heit untersuchen und anderen mittheilen solle, 
lehret die 

togica. 

Des Willens Bosheit , .seine üble Neigungen und 
wie dieselbe zu recht zu bringen , lehret die 

ethica. 

Meinen Leib zu erkennen nach seinem tempera- 
ment und conservation und structur lehret 

medicina et chirurgia. 

Andere leute sind entweder Todte oder Lebende. 
Die Erkenntniss der Todten und was ihre Ver- 
richtung in ihrem Leben gewesen , zeiget 

historia. 

Die Erkenntniss der noch Lebenden erfordert, dass 
ich einem ieden das Seine gebe, und klüglich mich 
gegen ihn verhallen lerne. Dies weiset 

JUS naturae etpolitica. 

Die leiblichen creaturen sind entweder über 
mir, als der Himmel. Solchen zu erkennen, 
lehret 

astroTiomia. 

Oder sie sind neben mir, als die Länder. Diese 
zu erkennen , lehret die Erdbeschreibung, 

geographia. 
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Item. Die gebäude, sowohl der Schiffe als Häuser 
und Festungen. Diese lehret die Baukunst, 
architectura. 

Die Kunst solche abzumessen , bestehet in georne- 
tria oder Messkunst, 
geometria, 
arithmetica. 

Und damit man alle beguemlichkeiten in den Häu- 
sern und Ländern und Schiffen geniesse, darzu 
contnbtdret die mechanica, 
mechanica. 

In denLanden und Wässern, wie auch in der Luft 
befinden sich allerley creaturen. Deren Art und 
Eigenschaft und Naturen lehret die 
physica. 

Und derselben auflössung zeiget die Scheidekunst 
chymia. 

Und damit der Mensch durch conthmirUches Ar- 
beiten nicht gar ermüde , kann er sich wieder er- 
hohlen durch die Tonkunst, 
muHca. 

Will nun der Mensch das , was er gelemet, auch 
anderen mittheilen , so hat er nöthig, einige Spra- 
chen zu können , welche , wenn sie recht doctret 
werden, in gar kurtzer Zeit können erlernet 
werden, 
Unguae. 

f 16) Es ist leicht zu erachten , dass dieses werk grosse 
Unkosten erfordere. Wie aber solche aussznfinden , ohne 
dass Ihro Majestät revenäen etwas abgehe , und die Unter- 
thanen auch keinen Schaden dabei haben , solches will Ihro 
Gross -Gzaarischen Majestät allerunterthänigst auf Befehle 
eröfihen. 

17) Wofern nun Ihro Gross-Czaarische Majestät aller- 
gnädigst beliebten, ein solches werk einem Geschickten und 
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Verständigen directori zu übei^eben , würde verhoffentlich 
in wenigen jähren unter göttlichem Seegen sich ein solcher 
nntzen zeigen , welchen man hier mit der Feder nicht ca- 
pabel ist auszudrücken* 



VIII. 



Allerdurehlauchtigster Groesmäehtigster Czaavy 
Allergnädigster Herr ! 

Nachdem ich wieder Verhoffen erfahren, dass die Otto- 
mannüche Pforte abermahl mit £. Gross- Cxaarischen 
Majestät zu brechen begriffen , und auch gegen Pohlen sich 
feindlich erzeige, so verursacht mein Eifer zu Dienst E. Ma- 
jestät , dass ich dero überschreibe , was ein sehr erfahrener 
und belobter General gegen mich gedacht, als ba*eits im 
vorigen Winter ein solcher Bruch besorget worden. Es 
bedünkte ihm nehmlich , dass Eure und des Königs zu Poh- 
len Majestät mit aller dienlichen Macht so früh als möglich 
an den Fluss.Niester oder Tyras sich zu setzen hätten, 
nicht weit von dem orth, wo König Uladislaus dem Sul- 
tan Osman in Person so glücklich wiederstanden. Man 
müste auch einige orther zwischen dem Nieper und Niester 
wohl befestigen , und alle Lebensmittel vor Menschen und 
Vieh, theils zurHauptarmi^e, theils dahinein bringen lassen. 
Der Tartarische schwärm wäre durch eine gleichförmige 
leichte Reuterey ziemlich in Zaum zu halten. Sollte man 
nun einen solchen Post am Niester finden, welchen der Feind 
mit seinem Hauptcorpo ,' wegen abgehender Subsistenz und 
ander besorgniss , vermuthlich nicht leicht würde vorbeyge- 
hen noch hinter sich lassen dürfte, so wäre rathsam sich da- 
selbst wohl und weitläuffig mit graben, Brustwehr und 
ßanquen zu verschanzen und mit allem zu versehen ; zu- 
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mahl ienem Türken lange im felde zu stehen nicht wohl 
möglich. 

Auff allen fall aber, weil es kommen kann, dass man 
ins feld rücken müsste ; Wäre ein (so zu sagen) bewegli- 
ches retrenchement, nehmlich eine Wagenburg nüthig. 
Dann die Erfahrung gegeben , wie zu Zeiten die Türken 
mit so dicken HaufiPen eingedrungen, dass unsere bataillons 
erster und ander Uni als nicht hoch genug, ganz zu boden 
getreten worden; darüber eine ganze Arm6e leicht zertrennt 
und in Unordnung gebracht werden kann. 

Dagegen ist nichts besser als ein Tabor oder Wagen- 
burg, Welche auch von alters hehr bei den Scythischen Völ- 
kern in ihren ebenen Feldern in gebrauch gewesen, da man 
ein unempfindliches hartes Holz der einbrechenden y«rt ent- 
gegensetzet. 

Weil aber bisweilen eine Wagenbui^, wenn sie durch- 
brochen , zu deren so sie gebraucht Verwirrung und unter- 
gang gedient; wie dessen ein Exempel geben, kan die 
Schlacht so der Feldherr Johann Sobieski (hernach 
König) gegen die Türken gewonnen ; so vermeynte eben 
dieser General, dass sonderbare anstalten und vielfältige 
Vortheile zu guther Anordnung einer Wagenburg nöthig. 

Es haben aber E. Majestät verständige Leute bei sich, 
die alles wohl aussfinden und Veranstalten können. Und 
bin ich nicht ausser Hofihung , es werde diese der Türken 
Friedbrüchigkeit mit Gottes Hülfe zu ihrem Verderben ge- 
reichen, ich bin auser meiner profession diessmahl geschrit- 
ten, weil ich nicht meine, sondern eines erfahrenen Kriegs- 
mannes gedanken melde , und zugleich gelegenheit nehmen 
wollen, meinen Eifer zu dienst E. Majestät und meine er- 
kenntlichkeit zu bezeigen. 

Sonsten habe annoch anfügen wollen ; wofern itzo nicht 
möglich sein sollte den Krieg in Pommern und Meklenburg 
(wie doch gleichwohl annoch hoffen will) zur decission zu 
bringen ; so scheine doch es können die Sachen dergestalt 
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g'efosst werden ; dass die Schweden in Teutschland genug- 
sam in Zaum zuhalten, obschohnE. Majestät nicht gänzlich, 
und die Pohlnisehe oder Sächssische grösstentheils, darauss 
gezogen würden. 

Schliesslich habe sowohl an E. Majestät General Feld- 
zeugmeister Herr von Bruce, als an den jüngeren Herrn 
Grafen Golofkin, dero abgesandten zu Berlin bereits aus 
Dressden aussführlich geschrieben und gemeldet, worin ich 
aus E. Majestät Landen liecht und information zu dero 
Selbsteigenen Dienst verlange. Hoffe es werde solches zu 
E* Majestät oder der Canzley Kundschaft kommen sein, 
ich habe auch dem Herrn General de Bruce einen Brief 
an den Herin Metropolit Ressanski zugesteUet, darin ich 
diesen ersuchet , sonderlich in einer Sach , so zu ausbrei- 
tung des Christlichen glaubens gereichen kann, nehm- 
lieh zu Übersetzung der zehn Geboth , des Vater Unser und 
des Symboli Apostolici in die besondere Sprachen der Völ- 
ker, so in E. Majestät weitem Reich wohnen, oder daran 
grenzen , sammt einem kleinen dictionario ieder Sprache, 
behttlflich zu seyn. Sofern nun dieser Vortreflliche geist- 
liche E. Majestät willen diessfalls vernehmen möchte, ist 
kein Zweifel , er würde umb so mehr an Hand zu gehen, 
sich eifirig erweisen. 

Und ich verbleibe lebenszeit 

£. Grossc»cuirischen^di}t&i)ii 

Wien den 
18- December 1712. unterthänigster Diener 

G. W. Leibniz» 
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IX. 

Es wird verlanget : 

1) Ein catalogus der Bücher, die in Rassland heraus 
konunen , sowohl derer so sich in den ojficien finden , als 
anderer. 

2) Nachricht von den griechischen oder Russischen 
Manuscrtpten, so in den Glöstern Russlands und sonst in 
selbigen Landen zu finden. 

3) Register gelehrter Leute sowohl Russen als aus- 
länder, so in Seiner Grosscxaarischen Mjaijest^t Diensten 
oder sonst in dero Landen; 

4) Nachricht von dem Mann axis japonien y der durch 
Sturm an der Sibirischen Küste angelandet, von dem Herr 
Vinnius umbstände wissen soll, und wenn der Mann noch 
vorhanden , köndte man noch mehr davon erfahren ; 

5) Nachricht von den Leuten aus Sibirien so nachNcHr* 
den fortgereiset und endlich in warme Länder gekommen 
sein sollen; 

6) Beförderung der Proben von den Sprachen des 
grossen Reichs Seinor Majestät und angrenzenden Lande, 
welche Proben im Vater Unser, Glaube und zehen gebothen 
in ieder Sprache versetzet, samt einer Russischen versione 
mterlineari, auch vocabulario brevi nofninum verborum 
et numerorum bestehen köndten. 

7) Es wird verlanget ein Russisch dictionarmm oder 
vocabularium. 

8) Eine Slavonische Grammatik. 

9) Alle Russische historische Bücher. 

10) Das Buch genannt na%€Qi%av. .:»^'^:. ^ 

11) Russiche Bibel , insonderheit das neue Tes^tameiti. 
Neuer edttion, 

12) Das ojßcium divinum in Russisch. 

13) Catechismus ^ Russisch. 
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X. 

Allerdurchlauehttgsier und grossmäehtigster 
Czaar^ 
allergnädigster Herr. 

Nachdem E. gross'czaarüche Majestät mich in dero 
Bestallung genommen und mit dero grossmächtigen Gna- 
den-Zeichen zu ende vorigen jahres von Sich gelassen; habe 
ich mich an dem Hofe des Römischen Kaysers aufgehalten, 
und vermnthe das Exempel E. Majestät werde nicht wenig 
dazu geholffen haben , dass auch Seine Römische Kayserli- 
che Majestät mir viele gnade erwiesen, mich ausser den 
ordentlichen Audienzen ofit vor sich gelassen, auch mit Ver- 
gnügen dasjenige angehöret , was ich mit dankbarkeit und 
Wahrheit von S. Majestät gemeldet. 

Es wird auch E. Majestät Bohtschaflfter und geheimer 
Staats-Raht von Mattueof, den ich zu Zeiten aufgewar- 
tet und dem mein Zutritt bei dem hiesigen Ministerio be- 
kand, mir ein Zeugniss meiner Treu und Eifers zu E. Ma- 
jestät Dienste geben können. 

E. €irosscsaari9cheMA}esVil haben von mir in gnaden 
zu verlangen geschienen , dass sowohl zu erläuterung und 
fortsetzung gutherGeseze in dero Reich, als auch zu meh- 
rerem Flor der Künste und Wissenschaften daselbst 
ich das meinige beytragen möchte. So viel die Geseze be- 
trifft , so erinnere ich mich , dass dero Grosskanzler Herr 
GrafGolofkin davon gegen mich erwehnnnggethan; Ver- 
nehme auch, dass hernach E. Majestät selbst in hoher Per- 
son gegen dero Kayserlichen geheimen Raht und abgesand- 
ten Herrn Grafen von Schönborn von diesem Ihren ab- 
sehen mit mir , etwas gemeldet, ich habe auch nicht erman- 
gelt darauf zu gedenken , und die weisen geseze , so dero 
Herr Vater der Gross-Cxaar Aleanus glorwürdigsten An- 
denkens mit grossem bedacht , nach damahliger gelegenheit 
der Sachen gegeben, mir einigennaassen bekand zu machen 
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und ein oder anderes zn bemerken , welched nach ietzigem 
mehr glücklichen Znstand, dahin es E. Majestät gebracht, 
denen beyznfiigen seyn möchte. Zumahl nachdem £. Ma- 
jestät in dero mächtigen Reich ein so grosses Liecht ange- 
zündet und die Menschen zn besseren Sitten und mehrerer 
sanflbnuth zu leiten sich angelegen seyn lassen. Worinndie 
auferziehnng der Jagend zur Gottesfurcht, tugend und Wis- 
senschaft den besten Grund legen kan. 

So yiel auch die Wissenschaften betrifll habe bei E. 
GrossczaarüchehMajesVki ich nicht allein ein und anderes 
bereits Miind- und schriflUich Voi^eschlagen und sonderlich 
angerathen, dass die abweichung der Magnet-Nadel an ver- 
schiedenen Orthen der weiten Lande beobachtet , auch un- 
tersucht werden möchte , ob ^sia von America durch ein 
Meer geschieden , auch dahin zu trachten , wie E. Majestät 
Lande zwischen Europa und China eine mehrere Verwech- 
selung und gemeinschaft nicht nur der Wahren , sondern 
auch der KundschaSlen und Künste machen möchten. Auch 
habe ich ermahnet, wie der uralten griechischen Kirche und 
heiligen Väter Monumentum, Schritten und concilien mehr 
und mehr aus dem Staube der Vei^essenheit herför zu su- 
chen und zu nuz zu bringen ^ zumahl alle oecttmenüche 
Synodiy so bei den Aussen gelten^ auch in ganz Europa 
angenommen, biss auff concüium Nicaenwn secundttm 
exchiswe, welches von Carolo magno, so damahls gelebet, 
verworffen worden. Ich habe auch wohlmeinentlich vorge- 
schlagen , die in E. Majestät Landen und an dero grenzen 
übliche viele, grosse theils bisher unbekandte und un-auss- 
geübte Sprachen schrifftbar zu machen, mit dictionariis^ 
und wenigst anfangs mit kleinen vocabulariü zu versehen^ 
und die zehn Gebothe Gottes , das Gebebt des Herrn oder 
Vater Unser und das Apostolische Symbobun des Christli- 
chen Glaubens samt anderen catechetischen Stücken, in 
solche Sprachen nach und nach versezen zu lassen, ut 
omnis lingua laudet Dominum. Es wurde auch den Ruhm 
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E. Majestät, die so viele Völker beherrschet and za ver- 
bessern suchet, und die erkenntniss des Ursprunges der Na- 
tionen, so aus dem £. Majestät nnterworffenen Scythien 
in andere Länder kommen, aus Vei^leichung der Sprachen, 
befördern ; hauptsächlich aber dazu dienen , damit das Chri- 
stenthum bei denen Völckem, die solche Sprachen brauchen, 
fortgepflanzt werden möge ; deswegen ich auch an den Hoch- 
würdigsten Metropoliten , Verweser des Patriarchats unter 
S. Majestät ein schreiben abgehen lassen. 

Und weil £. Majestät sehr geneigt seyn Leute von 
Kunst, Wissenschaft und Erfahrung an sich zu ziehen, so 
habe ich aufbegehren dero Ersten Leib-ine^ftci Hr. Ares- 
kin einem berühmten Medtco und vortrefflichen Natur- 
forscher zu Zürich in der Schweiz die Stelle eines Leib- 
medidh^i E. Majestät an des seeligen Donelli stat ange- 
tragen , dieser auch mit seinem Bruder einem vortrefflichen 
pkysicounifnathematico gegen billige conditionen zukom- 
men sich erbothen ; wobei nicht allein E. Majestät Person 
mit einem belobten Mann an des Hm. Donelli stelle ver- 
sehen , sondern auch solche Leute beygebracht würden, die 
E. Majestät löblichen Zweck zu beförderung der Wissen- 
schaften in dero Landen überauss dienlich seinköndten, also 
dass ich fast niemand besser dazu vorschlagen wüste. Es 
würde auch solches dienen mehr andere von gründlicher 
Wissenschaft anzulocken; allein ob ich gleich an den Hm. 
Ar es kin und andere vomehme Personen an E. Majestät 
Hofe deswegen geschrieben, auch bei E. Majestät selbst 
deswegen allemnterthänigsten Bericht abgestattet, habe ich 
doch keine antwort erhalten, welches aber E. Majestät 
grossen Reisen und Feldzügen zuschreibe, deren glückli- 
cher aussgang mir anietzo gelegenheit zu einer herzlichen 
glückwünschung giebet und Hoffnung machet, es werde E. 
Majestät nunmehr ferner bedacht seyn können auch die Frie- 
denskünste blühen zu machen. 

Demnach stelle E. Majestät hohen guthbefinden anheim. 
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ob Sie niemand bei dero Hof, oder auch ihren Herrn Both* 
schafter alhier allergnädigst auftragen möchten, mich in 
dergleichen mit einer antwort zu versehen, damit ich meinen 
Eifer zu Dienst £. Majestät mit mehreren nachdruck zeigen 
könne. Stelle auch nicht weniger anheim, was gestaltE. Ma- 
jestät etwa die mir durch ein Diploma allei^nädigst Ver- 
willigte jährliche besoldung von tausend Speciesthalem mir 
ferner ausszahlen lassen wollen, und verbleibe lebenszeit 
E. Grosx^zaarischen Majestät 

Wien den 
26. October 1713. allerunterthänigster Knecht 

6. W. Leibniz. 



XL 

Generale Reßextons 

über 

die Ordnung und Oeconomie der Finanzen in Russland 
und ihre yerbesserung. 



Eintheilung der Finanzen in Russland, 



tlhe man hiervon etwas gründliches sprechen kan, ist 
nöthig vorher zu wissen , worinnen üeßnanzen aUbier be- 
stehen? Ob zwar dieKayserlichen revenüen, die den ordi- 
nairen fonds der ßnanzen aussrichten , in einer nicht ge- 
ringen conßmon meistens unter einander zerstreut sind, 
dass es grosse Schwürigkeit mit sich führet, eine ordentliche 
Eintheilung davon zu machen ; gestalt dann auch dieselbe biss 
diese Stunde meistens zerstreut liegen; So kann man solche 
jedennoch, wenn man ihre Natur und die Art, wie solche 
allhier etabliret sind, ansiehet, unter sechs Haupt -Articles 
ziehen und darunter zehlen die revenuen 
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1) Anss denen Domamen, 

2) Anss denen regaUbusßsciy 

3) Aus denen Steaern, 

4) Auss denen nmneribus patrimoniaHbus^ 

5) Auss dem Recht der confiscaiions nnd adjudica- 
tions etc. 

6) Auss der generalen capitation. 

Ich weiss wohl , dass sehr viele Sorten der reve- 
nuen alhier vorhanden, derer beynahe 200 bei 
meinem Employ gesammelt, welche alle aber unter 
diese 6 articles gezogen werden und 6 differente 
classen ausmachen können. 



Sectio L 



f^on der Ordnung und Oeconomie der Finanzen in 
Russland. 



Nachdem gewiesen , worinnen die Finanzen alhier be- 
stehen , so muss untersucht werden , was für Ordnung nnd 
Oeconomie gehalten wird : 

1) bei ihrer Einrichtung, 

2) administration, und 

3) Justißcation. 

L In der Einrichtung der Revenuen. 

Wenn man die Einrichtung der hiesigen reveniien nnd 
den Grund, worauf solche beruhet, ansiehet, wird man 
finden , dass unter allen revenüen nur die unter dem 6. or- 
ticle befindliche das Volk und Land en general chargtren, 
die übrigen sind meistentheils nach denVemunffligsten^a^us- 
jniidrtipfi«!» eingerichtet, indem darunter revenüen vorhanden: 

1) dazu die Unterthanen nicht contribuiren, alss : auss 
den domainen''Gii\jtTfi und anderen daminial'^ 
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Stücken , dessgleieh anss dem Münz and anderen 
regalien. 

2) Anss solchen Rechten , damit die Waare , Sachen, 
und einige Personen beleget werden , und dieselbe 
nor Ton denjenigen so theils derselben znm Wohl 
oder Ueberfluss benöthigt sind und gebrauchen, theils 
auch von ihrem eigenen Willen , thun und Lassen 
dependiren , wozu auch ein sehr vieles die hier sich 
aufhaltende Frembde theils dtrectement, theils in- 
directement contribuiren. Und dieser Art revenüen 
sind: die anss den XoM^caba^ien und anderen re- 
galien <, desgleichen auss den Steuern, acctscy auss 
dem Recht des gestempelten Papires, item auss dem 
Recht, So für das Siegel und enregistrirung der 
publiquen acten entrichtet wird, gehoben werden. 

3) Auss solchen impöts und Auflagen , die sowohl die 
Unterthanen, alss auch die Frembde, wegen eigener 
commoditexaAprioaten^xkLea^ zahlen. Und dieser 
Art sind die revenüen auss dem Posiregali und was 
damit in connexion stehet. 

4) Auss dengleichen Rechten , da die Unterthanen von 
Ihrem proßt ein gewisses Theil abzuführen obUgi' 
refsind. Wozu gehören die munera patrimonialia, 
deren allhier sehr viel vorhanden , und eines theils 
von nicht geringer importance sind. 

5) Die unvermerkt und insensiblement entrichtet wer^ 
den, als dieEinkünfileauss ier accise, Salz-regalietc* 

6) Die die Verbrecher der Geseze und Verordnungen 
tragen müssen , als auss den confiscations , adjtidi- 
cations etc. 

Alhier ist billig und nöthig zu refleetiren : 

l. 

Woher es komme , dass da der ßmds so important 
und die institutio ßsci auss einem raissannablen Grunde 

16 
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criMnel» jedoch die rwenOm iem/omds bei weiten nicht 
repandirenf 

Idi setze dass jährlich 7^ Millionai Rnhel in die Kay - 
serliehe ctuue flieasen ; Ich setxe dagegen, dasa im Russi- 
schen Reich nur 15 Millionen Menschen vorhanden, die 
allerseits wo nicht directe, doch indirecte contribuiren. 
Wann nun alle revenäen in einander gerechnet, unter diese 
contribuirende Zahl Tertheilet werden) so kommt auf jede 
Person nicht mehr denn ^ Rubl. In welcher proportion 
keines samerames Reich, auch sonsten kein regulirter 
Staat Yon so vielen Unterthanen so wenig reveniien ziehet. 

2. 

Weheres denn komme, dass die Unterthanen bei diesen 
allein dennoch in sehr schlechten Zustande sich befinden? 
Wobei man bei umbständlicher Untersuchung finden wird, 
dass die Schuld dessen lieget nicht eigentlich in der Einrich- 
tung ier ßnanMen (wiewohl auch dabei etwas weniges so 
aber leicht zu reddreasiren ist, zu erinnern rorfallen wird) 
sondern meistens in der adminüiration der ßnanxen und 
der schlechten, unzulänglichen und Mangelhaften idSe, So 
man davon gemacht hat. 

3. 

Ob die generale agritoHon auf erforderliche ßnanz- 
maximen etabliret ist, oder ob Sie nicht ihre grosse Feh- 
ler habe. 

//. In der Admmütration der Revenuen^ 



Siebet man die Ordnung und Oeconomie Aetßnansen 
in der administration der reveniien y sowohl was die Ein- 
nahme alss die Aussgabe betrifil, wird man gewiss bey ge- 
nauer Untersuchung finden, dass solche schlecht beschaffen, 
und die meiste Unterschleiffe bey der coUeeüon vorgehen : 
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1) Die meiste re^enilen werden th^ nicht ridit%, theils 

nicht zur rechten Zeit colieetiret, 
%) Die contribairende Personen wissen guten Theils nicht, 

was för Rechte und wie viel Sie bezahlen müssen. 

3) Sie werden wegen Bezahlong der Reehte nicht ge- 
börigermaassen quittiret. 

Wodnrch es kommt, dass die armen Unterthanen 
der dücretion oftmals ungerechter reeeptaren ex- 
poniret werden, und öfllers geoBthigt werden, ein 
Recht mehr alss einmahl oder mehr alss gesetzet ist, 
zu zahlen , worauss nichts anderes alss ein grosser 
rum der contriboireuden entstehet, und die caisse 
dabei doch nichts gewinnet, sondern derglriehen ex- 
torsiones durch verbothene canäle pariieulieren zu 
Theil werden» 

4) Die Rechnungen und Büeher werden wie sichs ge- 
höret nicht gehalten, und diejarmulare und tabellen, 
deren man sich allhier bedienet, sind unzulängtich bei 
allen sorten der revenüen sieh zu bedienen» 

5) Man hat keine controlle etabliret bei der Einnahme 
dm* revenüen, derer Betrag ungewisa und eine con-- 
trolle unumbgänglich erfordert und d^rer Unter- 
schleiffen ohne dieses ACttd unmöglich vorgebeuget 
werden kau. 

Worauss denn nothwendig folgen muss, dass in 
die Kayserl. caisse dasjenige, was dahin gehöret, 
nicht einfliesset. Wie dann unschwer bef gehöriger 
Untersuchung zu erwdsen sein wirds dass von ei- 
nigen revenüen nicht das dritte Theil auch noch we- 
niger in die caisse einkommt, obgleich die Untertha- 
nen das volle Recht, auch wohl darüber bezahlen. 
Es sind zwar allhier controlleurs vorhanden , allein 
man sehe nur die Instanzen, wo Sie itabUretsinA^ 
Ihre instmctions, und examinire^ wie Sie Ihre,^e* 
tion exerciren$ so wiid man beinden, 

16* 
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a) dass Sie dasjenige , was Sie zu thon schuldig, nicht 
verrichten, sondern vielmehr die Stelle AtT ßs- 
cale, deren Ammt und Verrichtung doch von der 
Pflicht der controlleurs unterschieden , vertretten, 
und die Instanten, wo Sie employiret sind, nur 
incommodiren oder meistens durch Ihre inactionsy 
den marionettes gleich, nur die Person presentiren 
und nicht den geringsten Nuzen bringen. 

b) dass Sie nur an den wenigsten Orthen allda aber 
wo unumbgänglich eine controlle nöthig , nicht be- 
stellet sind. Die Ursach dessen ist wohl diese, dass 
man nur an solchen Orthen controlleurs bestellet, 
an welchen solche in Schweden bestellet sind, nicht 
aber dahin bedacht gewesen , viele wichtige reve- 
näen, die nicht alle in Schweden oder sonsten be- 
kandt, absobanent der controlle zu unterwerfen. 

6) Bey der admmistration verschiedener revenüen in- 
Jbrmiret man sich dessen, was Sie in gewisser Zeit 

getragen, nicht aber, qnod bene notetur, wie viel 
sie tragen können. 

In welchem Stück auch sonsten wieder die rai- 
sonable cammer^ und Oeconomie-maximen gehan- 
delt wird zum grösten prefuditz der cammer-Ein- 
künffte. 

7) Einige revenüen liegen einige Jahre in der receptoren 
Hände. Wodurch es ofltmahls kommt, dass man vieles 
vergessen hat, und wenn man ja einiges sich erin- 
nert, dennoch ein grosses Glück, wann die caisse 
darbey nichts verlieret. 

///. In der Justification der Revenüen. 



Wenn man examiniret die Ordnung und Oeconomie 
bey der Justification und Berechnung der revenüen findet 
sich solches gleichfalls im schlechten Stande. Es ist sonder 
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Wiederrede, dass keinparticulaire die administration seiner 
Güter Jemanden anvertrauen wird, der ihm Rechnung davon 
zu thun 9 sich nicht verbindet. Wie vielmehr erfordert die 
grosse Reichs-Oeconomie eine richtige Rechnung und Justi- 
fication derselben , bevorab da nichts heiffen wird, die beste 
Ordnungen, die nüzlichste Vorschläge, wenn keine richtige 
Rechnungen geführet und gehörigennaassen abgeleget wer- 
den ; Indem man daraus ersehen kann : Wie die reveniien 
eingetrieben^ wie damit umbgegangen, was für menagi 
darbey geführet worden \ und wie man Eins und das andere 
je länger je mehr verbessern könne. Allein wie viele de- 
fecte alhier in diesem importanten Stuck sich finden , er- 
hellet darauss , dass 

1) keine Rechnungen en forme abgeleget, 

2) im Cammer-coUegto oder einem anderen, dem die 
direction einiger der Cammery der solche priva- 
tivement zukommt , entzogenen revermen nicht ab- 
genommen und die erste defecten gemacht, 

3) zum allentlichen Schluss ins Revisions - collegium 
nicht geschickt , 

4) alhier solche zum letzten mahl nicht revidiret und 
zur gewissen gesetzten Zeit zum Schluss gebracht, 
und 

5) die Rechnungsführer nicht gehörigennaassen zur re- 
stitution desjenigen , was Sie der cammer schuldig 
bleiben , nicht angehalten, 

6) wenn Sie ihre Rechnungen wohl abgeleget , gebüh- 
rend quittiret werden. 

Es ist sowohl hieraus genug zu ersehen und kann auss 
anderen Umbständen mehr gewiesen werden, in was für 
schöner Situation das Revisionssifeiseii sich befindet und 
was für grosse und unwiederbringliche Schaden hieraus 
entstanden. 
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Ursachen der schlechten Ordnung und Oeconomie der 
Finantxen. 



Bei solcher Bewandniss Aet schlechten Ordnung and 
Oeconomie der Finanzen ist der Mühe wehrt, die Ursachen 
dessen zu untersuchen* Diese sind nicht weit zu holen, 
sondern äussern sich sogleich an der neuen Einrichtung des 
Cammer-collegüuni der Instruction vor dasselbe, alss welche 
der Grund sein solte aUer darbey vorkommenden Arbeit und 
Verrichtungen. Wann man diese examiniret , wird man ' 
finden , dass solche weder nach dem Schwedischen (wie da 
zumahl verlanget worden) noch nach anderer Reiche nnd 
Staaten cammer-Regeln u.nißnaniz-maa;men eingerichtet: 
Sie giebet keine gehörige idee von iencammer wnißnantZ" 
Sachen in ihrer Institution und administration , was für 
Ordnung und Oeconomie dabey geführet zu werden gehöre; 
sondern sie ist zum theil chunerigtse, zum Theil so con^ 
fuse^ dass \.€v^fvnct darinnen einer natürlichen Ordnung 
sich rühmen kan. Betrachtet man die Materie, worauss 
diese Instruction verfertiget ist, ist solche ganz absurd, 
welches aUes deutlich gewiesen werden kan* 

Und weil auch der Mangel einer rechten Idie der Com- 
meT" und ^onfjv Sachen nachhero durch anderweitige Vor- 
schläge nicht ersetzet, so ist endlich dahin gekommen, dass 
die der Carnmer privativement gehörige objecta oder derer 
üdndnisiration unterschiedener anderer collegien und In- 
sXaJoiztnimmediatement übergeben und von der cam^Tzer ab- 
gezogen, so dass ietzo das cammer^oüegium ein speciales 
directorhim einiger Camner- und Siener -^revenüen ist, 
indem mit der generglen Kopf-steuer dasKriegs-eo/fe^'unz, 
mit dem Münz- und Berg'-re^'i^' das Berg- coUegium, 
mit dem regali des grossen See -Zolls auch einige impor- 
tonte domanial Stücke , ingleichen mit confiscationen das 
commerce-collegium, mit dem Stempelpapier die manufac- 
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iur Canxeley niid mit vielen anderen revewUen. andere col- 
legia und instantzen, zu thnn haben; und davon die direc- 
tionimmediatement fuhren. Wer siebet nicht hieraus, dass 
^edirection und admmistration ies cammer- vLnißnants- 
Wesens albier ein conftues chaos ist, daraus nicht anders 
als der gröste Schaden entstehen kan, nach dem bekandten t 
Quae ad ovmes pertment , ab omnibus negliguntur. 



Sectio IL 



Von der Verhesierung der Ordnung und Oeeonamie der 
Finantzen. 

Nothwendigkeit der Verbesserung der Ftnantzen, 

Da nun dem hiesigen Reich sowohl wie allen anderen 
Reichen und Staaten an einer guthen Oeconomie ihrer Fi- 
nantzen am allermeisten gelegen ; so erfordert die Nothwen- 
digkeit bei einer solchen schlechten Beschaffenheit unserer 
ßnantxen auff eine Veri^essernng derselben bedacht zuseyn. 

In der Einrichtung. 
Diesem nach kan man in der Einrichtung derselben, 
soweit solche nach den 5 ersten articles die Ordnung en 
general nicht changiren, dahin sehen , dass man jede davon 
untersuche und nach befinden der Umbstände einige Ver- 
ringere , die andern erhöhe , einige gar abschaffe und an- 
dere erträglichere dagegen 6tablire, dazu unmüglich, ohne 
Vorhero erstlich in die Sache zu entriren , die nöthige An- 
leytung gegeben werden kan. 

In der generalen contribution des Volkes kan man 
die Proportion suchen , dass einer mit dem anderen nach 
seinem Vermögen gleiche Last trage. Hierbei aber fället 
. vor zu reflectircn : 

Ob man in einem so weitläniBgen Reich, da man 
wenig Nachricht von dem Zostande so vieler Mil- 
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liosen Unterthanen , am wenigsten von ihrem 
VermögeB hat, eine solche proportion finden 
könne? 
WoranfP geantwortet and gewiesen werden kan, dass 
nicht nur allein nicht unmüglich , diesem Zweck nahe zu 
kommen, sondern auch in einige zu reguliren hiezu einige 
Spur vorhanden, worauff vielleicht die Instituentes bey der In- 
stitution dazumahls gesehen, allein solches zu executiren nicht 
gewusst. Bei welcher gelegenheit auch zugleich gezeiget wer- 
den kan , dass bei der generalen capitation 20 Cop. auff 
eine Person gelegt, viel; und 1 Rbl. zu wenig, wohl zu 
verstehen, wenn man da nimmt, wo nichts zu nehmen , und 
spart , wo man ein mehreres nehmen kann. 

In der administration. 

Bei der Verbesserung itv administration der reveniien, 
darinnen alhier eben die grösten defecten vorhanden, muss 
man der Ordnung sich bedienen, dass man 

1) gehörige Nachricht einziehe von allen reveniien, in- 
sonderheit aber ihre Art, Natur und die bisherige Ord- 
nung wie Solche administriret werden , examinire ; 

2) Solche ordentlich regulire dergestalt , dass die viel- 
fältige und zerstreute reveniien in gewisse classes 
vertheilet, dazu anfangs geschehene Eintheilung ge- 
nügsame Anleytung geben wird , weiter darauff zu 
reflectiren 5 

3) die Ordnung bei ihrer administration , welche guth 
ist, lasse, und nur diejenige, so einer Besserung nö- 
thig , berühre ; 

4) richtige Bücher und exacte Rechnungen sowohl in 
der Ein-Nahme als Aussgabe führe ; 

5) hiezu nur wenige, dabey geschickte und in den Rech- 
nungen geübte subjecta employire« Und da solche 
wenig alhier vorhanden , 
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6) gewisse Rechen-Schaleii anrichte, dariimendiellerreo 
Russen hiezu angefShret werden können. 

Es ist hieraoff zu reflectiren, von dergröstenNoth- 
wendigkeit , denn ohne dieses Mittel wird man nie- 
mahls den Zweck, den man in Cammer*- unißnantz- 
Sachen suchet , erlangen. Es ist ja dieses die aller- 
leichteste Sache. Es kan auch ein Jbnds, der eben 
nicht gross sein darf, gezeiget werden, ohne die cause 
des Kaysers zu chargiren. Es ist nur zu beklagen, 
dass dieses auch sogleich bey der neuen Einrichtung 
des Cammer-collegitf als das allernothwendigste und 
ohne welches keine Ordnung seyn köndte , in acht ge- 
nommen. 

7) dass man allenthalben , wo es nöthigist, eine gehörige 
controlle einrichte , und geschickte controlleurs be- 
stelle. 

Man kan versuchen, ob man mchXemt generale con- 
trolle etabliren könne, welche sehr nöthig und von einem 
unbeschreiblichen Nutzen seyn würde, in der admimr 
stration und disposition der revenüen. Es ist diese 
materie von der gröstentimporto^sce und verdienet eine 
besondere deduction. 

8) dass eine gewisse Zeit gesetzet werde , die Rechnun- 
gen in denen Provintzen und allen Directorüs, so 
mit der Einnahme und Aussgabe zu thun haben, abzu- 
nehmen. 

9) dass solche gleichfalls zur gesetzten zeit in den cam- 
mer und anderen collegüs, darunter die receptoren 
und rendanten derKayserlichen revenüen stehen, ge- 
hörigermaassen durchgesehen und hier die erste dqfec- 
ten gezogen werden. 

10) dass gleichfals eine Zeit gesetzet werde, wann die 
Rechnungen nnd Bücher ins Revisions-collegium ge^ 
langen, und 
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11) alhier gteichbUs in bertunBiler Zeil reddiret, 

12) zum allendlichen Schlass gebracht, auch 

13) die Rechnungs-Ftthrer en forme qnittirefc werden. 

Es ist anff eine gewisse Zeit die Rechnungen abznneh- 
nen , wohl zu sehen und bey ,den revisions mehr dahin zu 
reflectiren, dass der Schluss der Rechnungen nicht etwa 
wie in Schweden auf 20. 30. und mehr Jahre sich erstrecke, 
eine gewisse kurtze Zeit habe, zumabi sowohl das cammer, 
alss anch der Rechnungs- Fährer ^igtue» Interesse es er- 
fordert, zumahl 

1) in denen Rechnungen unterschiedene Posten sich fin- 
den, die nicht wohl examiniret werden können, wenn 
es nicht geschiehet, da die Sache noch in frischen An- 
denken ; 

2) die Rechnungsführer und ihre fidejussores und cn- 
venten mit Tode abgehen können, und sodann wieder 
die Billigkeit und hart zu seyn scheinet , in solchen 
Posten, die einer Erklärung nöthig haben, und die 
Erben nicht geben können , diese zu Ersetzung des 
Schadens anzuhalten ; 

3) weil auch dem cammer -Interesse viel zuträglicher^ 
der cammer-^dsAitii und Rechnungen bald in Richtig- 
keit zu haben, alss so viele Jahre inUngewissheit und 
Unordnung zu lassen. 

Die Billigkeit erfordert auch selbst, dass man die Rech- 
nungsführer quittire , damit dieselbe , insonderheit wann sie 
sich ihrer ckarge treu und redlich ajutttiret, für alle ihre 
Arbeit, Mühe und Fleiss nicht nöthig haben in steter Unruh 
und Furcht zu leben , des Birigen nicht einmal rersichert 
zu seyn. Gestalt dann, wann man das Russische und 
Schwedische Revtsions -Wesen aussnimmt, in allen wohl- 
eingerichteten Staaten die Rechnungsführer nach dem endli- 
chen Schluss Ihrer Rechnungen entweder von dem souve- 
rainen Selbst oder ron dem collegio, deip die generale Di- 
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rwiian AerfiitantM'Säehtn anverts^ut ist, en forme quitti- 
ret werden. 

In der augmentation der Cammer-Revenüen. 

Bei der Verbesseraiig der Ordnung und Oeconomie der 
9i\iAts\%en finantzen kan man zugleich bedacht seyn, auff 
eine billige augmentation der Cammer-Revenüen , bevorab 
da es keine maantne so wenig bei denen souverainen, alss 
bey ien particulteren, Ihre Revenuen, wie sie sind, zu be- 
halten, sondern vielmehr, dieselbige nach dem Lauff der 
Zeiten und anderen Umbständen zu verbessern und zu aug- 
ntentiren, ' 

Man setzet aber vorauss , dass solche augmentation 
gesuchet werden müsse, nicht in eine neue Belästigung der 
Unterthanen , sondern durch andere Mittel und Wege , und 
zwar 

1) dass man auff eine sichere ressource bedacht sey } 

2) dass man ien Jbnds der revenüen dazu die Untertha- 
nen theils nichts theils ein erleidliches contribuiren, 
conservire. 

Durch gute Bestellung der Land- Oeconomie. 
Den ersten Zweck kan man erhalten , wenn man be- 
dacht ist auff die Verbesserung der Land- Oeconomie, wor- 
auff alle souveraine das gröste Augenmerk haben, und welche 
die sicherste ressource itTßnantzen in dem hiesigen Reich 
seyn kan. 

Ob man aber hierinnen eine Verbesserung vor^ 
nehmen könne, ob einige avantage dabey zu 
hoffen , und auf was Art und Weyse man in diese 
Sache gründlich und ordentlich entriren müsse? 

Das ist einemn/me^ die rine besondere deduction er- 
fordert, darinnen gewiesen werden kan, dass es eine 
Sache, die nützlich und leicht ist, wenn man solche, 
wie sicbs gehörst, angreift, dabei man alssdann die Art 
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und Wejrse, wie maa es «nza&iigeii hat, erwehnen 
wird. 

Durch gute Land-Policey und Cammer-Justitx. 
Da aber die Land-Oeconomie durch eine wohl einge- 
richtete Land-Policey und Cammer-Justitz unterstützet 
werden muss, so muss man auff die Einrichtung dieser zweier 
Seulen , (Ich will nicht sagen Verbesserung , zumahl solche 
noch nicht etabliret sind) und beständige conservation der- 
selben bedacht seyn. Diese sind das einzige Mittel die arme 
Unterthanen , welche die Quelle aller revenüen sind , bey 
dem Ihrigen zu schützen^ der Gewalt^ extorsion und con- 
cussion ungeregter Richter, unzeitiger confiscanten, nn- 
barmhertziger receptoren und rendanten zu entreissen. 

Durch Beförderung der Commercien und manufacturen. 

Hierher gehöret noch die Beförderung der Commercien 
und manufactureny als der beste yb;2^ und lebendige Quelle 
itvßnantzeny dadurch 

1) Geld ins Land gebracht wird und im Lande roulliret; 

2) das TioM-regale augmentiret wird. 

Zu dem ersten , nehmlich was die commercien anlan- 
get , ist ein guter Anfang gemacht und man zweiffeit nicht, 
dass sowohl das commerce -collegium, alss die wegen der 
commercien itablirte commission alles contribuiren werde, 
die commercien und manufaciuren je mehr und mehr in 
besseren und ßorissanteren Stand zu setzen; dass man 
hiervon nur en passant Erwehnung thut. 

Desgleichen der fFissenschq/ten und Künste. 

So verdienet hier auch einen Platz die Beförderung der 
Wissenschaften und Künste , alss dadurch nicht nur allein 
vieles Geld im Lande bleibt, sondern auch ins Land ge- 
bracht wird, zugeschweigen anderer avantagen, so dem 
Lande dadurch zuwachset. Viele importanten und hierzu 
.gehörigen Umbständen zu geschweigen und solche auff eine 
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andere Zeit anffzusetzen , wird man diesen Satz nur durch 

einen nnmaassgeblichen Vorschlag erläutern : 

Wenn der Kayser die Universität in Liffland re- 
tabliren würde , so könte man durch eine genaue 
calculation zeigen , dass die Kayserliche Cammer 
dabey viel profitiren und die Unterthanen der con- 
querirten provintzen vieles gewinnen würden. 
Alhier aber fället vor eine der Allerwichtigsten und bey 

jetzigen Umbständen in Russland höchst nöthige Frage zu 

erörtern : 

ob die introducirte Menge der geringhaltigen und 
in sich selbst nicht egaler Kupffer Müntze nicht 
merklich die Cammer-revenüen vermehre? 
Worauff aber ley der mit Nein geantwortet und zugleich 

bfygefüget werden muss , dass solche 

1) dem souverainen schädlich ; denn obzwar solche bey 
der ersten Aussgabe mehr denn 2 bis 3 Capitalien ein- 
trägt, so nimmt doch die Kayserliche cause y so oflt 
solche dahin fliesset nichts mehr alss den innerlichen 
Wehrt, da es eine aussgemachte Sache ist, dass das 
Geld nicht anders alss sonsten andere Waare zu conr 
sideriren und am Ende zu seinem inneriichen Wehrt 
redttciret wird. 

2) Dem Lande bringet es einen irreparablen Schaden, 
indem das Land mit einer schlechten Müntze von allen 
Orthen angefüUet und die guthe Müntze auss dem 
Lande geführet wird, 

3) Ist es zu beklagen, dass fast kein Mittel übrig, die 
Sache zu redressiren. 

4) Ist noch zu erinnern, dass, wenn dieses Mittel J9racf2'- 
cable wäre , des Landes capital zu vermehren , dJi- 
derer putssancen y insonderheit das verarmte Schwe- 
den , so einen Ueberflns an Kupffer hat , sich dessen 
gleichfalls bedienen köndte und würde. Es ist dieses 
eine weitläuffige materie , umb darinnen aufonds zu 
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entrireo, imd giebet Anlass genug, in Finantz- und Can* 
mer-Sacfaen darüber gehöriger consultationen und deHbera- 
tkmm 2U pflegen , anstatt dass man sich mit vielen über- 
flüssigen und tbeils unnützen wypiske$ ao viele Jahre hemm- 
scblägt. 

Conservation der eigentlichen Cammer- Revenuen atus 
den Domainen. 
Den anderen Zweck hierinnen zu erreichen ist nöthig 
auf die conservation der sogenanndten eigentlichen Cammer-' 
revenUen bedacht zu seyn. Darunter verdienen den ersten 
Platz die Domainen-'Giiltv und anderer i/o/»imVz/- Stücke, 
denen in denen Rechten inalienabilite beygeleget wird, und 
welche die mei&it' souverainen inalienable erklären. Diese 
müssen conserviret und dabey die gröste Vorsichtigkeit ge- 
brauchet werden , dass durch eine gründliche und öconomi- 
scbe Wissenschaft sie auffs erträglichste genutzet und des- 
halb derselben Ertrag genau erforschet und durch nützliche 
Veränderung gesuchet werde. Dieses muss umb desto mehr 
geschehen , da in diesem Stück alhier viele defecten vor- 
handen« 

Comervation der Cammer-regaUen. 
Auch muss man die conservation der Cammer ^rega- 
Uen sich äusserst angelegen seyn lassen, damit solche nicht 
▼erschleudert, verlohren und gar zum profit itv particulai' 
ren vwänd^ werden. 

Restitution dessen, was der Cammer entzogen. 

So muss man dasjenige, was der Cammer entzogen, 
oder was verlohren gegangen , der Cammer wieder resti-- 
tidren» 

Hierher gehöret : 
1) der fonds unterschiedener revenilen auss den Cam- 

mer^egalien und sonsten, der verlohren ist, der wie- 

dei^esuchet und der Cammer einverleibet werden muss. 
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In solchen Stück, wanot die Sache wohl imtersueht 
wird, sich kein geringeryb;i& finden wird, der wirk** 
lieh verlohren gegangen. 
2) iit confiscation i adjvdication etc. insonderheit der 
ex crimine residuimA auss allem, wobey dieCammer 
etwas verliehret, geschiehet; indem GegentheUs, wann 
die Cammer ein Vieles verliehret und nichts wieder 
bekommt, solche genöthigt ist, znr extraoräincdren 
Last der Unterthanen zu greifen. 

Beförderung des Landes Wohlfahrt. 

In Stmma : Alles, was. nur auff einige Art und Weyse 
directe oder \indireete das Wohl und den Flor des Landes 
befördern kau, ist dasjenige, woran die Vermehrung der 
Cammer-revenüen hanget und wofür die Cammer Sorge zu 
tragen hat. Welches alles zur unendlichen Arbeit Joüass 



Sectio III. 



Vwi dem Mittel, me man diese f^ertessertmff an- 
griffen solle. 



Auss obenerwehtttem siebet man deutlich, was fiir 
importante o/^ec^ zum^a^jfj^^-Wesen gehören ; wie solche 
unter sich selbst unterschiedener Art und Natur «ind ; als 
die Land-Oeconomie 9 Dommnen" und Cammer ^regaUeriy 
Steuern und dabey vorkommende Policej-JusUtz, Commerce-- 
manufactur und andere Sachen, die Aesßsci, ieLspubügue 
und private interesse und des Landes Wohl und avantage 
regardiren, und wie eine unerschöpfliche Arbeit sich er- 
eugnet in der Verbesserung der Ordnung und Oecono- 
mie der finantzen und bestandigen conservation dersel- 
ben, dass diesem nach hauptsächlich daranff zu sehen, 
dassman dieses wichtige und dem hiesigen Reiche höchst er- 
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spriessliche Werk grundUch und gehörigermaassen an- 
greiflb* 

Etablissement eines General -ßnantz- Collegiu 
Und hieza findet sich kein ander Mittel alss dass man 
ein collcgnan aufirichte , dem man die generale direction 
AßsßnantX'Wtstxi^ und zugleich diese Verbesserung auf- 
trage unter dem Nahmen eines General- FtTumtz-collegü 
oder General* oder Oher -Finantz-Cammer, oder eines 
FinantZ'Conseil oder wie man sonste apropos finden wird. 
Man hat, umb die fehler nni dejecten, sowie bei einem 
Theil des XoU-regal sich befinden, zu redressiren, eine 
besondere commission etabliret. Wie vielmehr erfordert 
der schlechte Zustand ier ßnanzen, dazu so viele andere 
regalien, alle domainenSitVi^T und übrige Sachen gehören, 
auff eine solche commission bedacht zu seyn. Weil aber die 
Arbeit dieser grossen ßnantz-commission immer ein Ende 
nehmen kann ; So ist wohl nöthig, dass ein beständiges co/- 
legium hiezu ausgerichtet werde. Dergestalt dann auch 
solche ßnantZ'Collegia in den Reichen und Staaten, die 
auff guthe Oeconomie Ihrer Jinantzen bedacht sind, Etabli- 
ret sind, und von der importanz, dass ^ot^verat^i« Selbst dar- 
innen das praesidium führen, und Solches in einem so 
grossen Reich alss Russland noch von einer grösseren Noth- 
wendigkeit ist. 

Hidbey muss gezeiget werden : 

1) Wie solches Collegium ohne charge der Kayserlichen 
caisse aufgerichtet werden kan. 

2) Was das Ammt und Pflicht dieses collegii sey ; 

3) Wie nur wenig bediente in dieses collegium gezogen 
werden sollen ; 

4) Was für qualite und experience diese bediente haben 
müssen ; 

5) Wie man solche choisiren solle $ 
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6) Wie dieVerbessernng Aevßnäntsen alliier angegrieffen, 
und was zuerst vorgenommen und in welcher Ordnung 
damit continuiret werden solle , dass keine neue conr 

ßiston daraus entstehen möge. 

7) Was für Ordnung gehalten werden solle . 

1) in dem Collegio 

d) in den consultationen^ 

b) im Vortrag, 

c) in der Haltung itr protocolle, 

d) in den resolutionen, 

2) In der Canzeley 

a) in der Expedition, 

b) in der Registratur. 

3) In der Aufrichtung und coTiservirung eines ordentli- 
chen Cammer- Archivs. 

8) Wie die alhier resolvirten Sachen von dem, unter 
dieses General -ßnantx- Collegü direction stehenden 
Cammer und anderen collegüs auch andere Instantzen 
zur execution gebracht werden sollen. 

Weil sowohl dieses alles, alss auch anderer besonderer 
refleanons fast jede einer besonderen deduction benöthiget, 
so setzet man solche aas , biss zu der Zeit, da man finden 
wird , ob Sie nöthig seyn oder nicht. 



XII. 
Instruction 

vor die 

Ca^caHom - Cmtsfeky. 



l. 

Erstlich gehören unter die Ohev-direetüm der Confisca- 
tioBS-Cantzeley die revenUen ans den Gonfiscafiöns der bei 

17 
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dem Zoll- und accüe und anderen Rechten Verschwiegenen, 
auch contrabande and sonsten verbohtenen Waaren. Die- 
semnach sollen alle collegia nnd Directoria, sowohl alhier 
alss in denen Gouvememens und Provintzen gehalten sejrn, 
so offt dergleichen confiscations geschehen, ier cof^cattons-- 
Cantzeley gehörige und Umbständliche Nachricht davon zu 
geben. 

2. 

Sobald die con/Efcatibn^-Cantzeley diese Nachricht er- 
halten, soll dieselbe ohne Zeit-Verlnst in denen Gouverne- 
mens und Provintzen die Verfügung thun, wie mit den con- 
fiscirten Waaren und Sachen weiter gehalten werden solle. 
An dem Orth Ihres Etablissement aber soll dieselbe sothane 
confiscirte Waaren durch tüchtige und erfahrene Männer taxi- 
ren und nachgehends durch eine publique auction an einem 
gewissen dazu gesetzten termino an den meistbietenden 
gegen haare bezahlung verkauffen lassen. 

3. 

Es sollen bey dieser auction zugegen seyn ein oder 
zween abgeordnete auss dem Collegio oder directorio, wo 
die confiscation geschehen ist, und eben soviel von der cou" 
fiscatiosnS'Casi\jLAeYi Inmaassen Sr. Kayserlichen Maje- 
stät nicht apropos finden, dass bei allen auctionen der Di- 
rector oder die membra der Cantzeley gegenwärtig seyn, 
indem täglich Sachen vorfallen können , die das hohe In- 
teresse Sr. Kayserl. Majestät concemiren und deren Ex- 
pedition keinen Verzug leiden. Wiewohl wann es die affaü 
reu verstatten, derDirector und dessen Colleguensix^mß\A 
entbrechen , dabey zu seyn , und in dem Fall , wann pre- 
liWa verauctioniret werden sollten, indüpensablementiabeY 
seyn müssen. 

4. 

Bey denen auctionen soll ein ordentliches/irotoco// ge- 
halten und von allen, so dabey alss eommis zugegen gewesen, 
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ttebst dem Aussniffer, der umb alle Vervorth^imig und be- 
trag za vermeidea, vereydet werden miiss , unterschrieben 
und in der registratur der conßscatiofis-Cwitz^Y ver- 
nehmlich anfibehalten werden. 

5. 

Wann nun solchergestalt die confiscirte Waaren und 
Sachen verkauffet sind; so soll davon dasjenige theil, so 
denen demmcianten nach den Verordnungen zugestehet, 
an gehörigen Orth abgegeben und der rest in die bey der 
coTtfiscations-CdJktzeleY sich befindende cause eingelieffert 
werden. Wobei Sr. Kayserl. Majestät wollen setzen , dass 
ditconfiscations'caisse sich befinden solle unter dem Cantze- 
ley Siegel und des Directoris und caissirers parttculieren 
Pettschaften. 

6. 

Sobald in denen Gonvernemens und Provintzen auf 
Veranlassung der confiscatiom-CsiaizeleY die confiscirte 
Waaren verLaufiet sind , soll das gelösete juantum nebst 
der specification der Waaren und dem Protocoll , So bey 
dem Verkauf gehalten worden , in origmali in die confis^ 
ca^o/i^-Cantzeley geschickt werden. 

7. 
Femer, weil ^Xiid cadugue , vacante und Herrenlose 
Güter dem fisoo anheim fallen ; So soll wenn dei^leichen 
Güter, Sie bestehen in tVn- oder mobilibus, realxmAper- 
«o;ia/- Anforderungen vorhanden, oder hinkünfllig sich er- 
eugnen möchten, auss denen Gonvernemens und Provintzen 
der co;2/&ca/tb;i^-Cantzeley eine Umbständliche Nachricht 
sogleich davon ertheilet und die resolution, wie damit zu 
verfahren, von hier erwartet werden. Indessen sollen 
solche Guter sogleich in sequestre genommen und ein or- 
dentliches Inventarium nach dem von der confiscaHoTts- 
Cantzeky tdezn expresse zu verfertigenden/ormt^or auff- 

17* 
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gerichtet md bey Anfiriehtaiig derselben zwe^ od^ drey 
Nackbarea oder andere beglaubigte Personen zugegen seyn, 
welche sich nicht entbrechen können anff reft^mWoit oder 
ordre des Gouverneurs oder Woyewoden der Ecrichtung 
des/^t^enfonVbeyzuwohnen und solches zu unterschreiben, 
nebst denen bedienten , die dabey gegenwärtig sind. 

8. 

Ehe die confiscations-CdJiiztleY sothane Güter oonfis- 
ciret, soll dieselbe zuvor eine zwey biss dreymahlige Edic-- 
tale citation praemittiren ^ damit ein Abwesender, der ex 
capite cognationis oder sonsten auss einem anderen tttulo 
daran eine pretention hat , an seinem Rechte nicht gekrän- 
ket werde. 

9. 

Wenn sich nun Jemand findet, der sein Recht an denen 
Gütern gehörigermaassen behaupten würde; sollen Ihnen 
die sequestrirte Güter abgegeben werden, nebst denen ä tem- 
pore sequestrationis gehobenen revenüeni Jedoch dass die 
Unkosten , so bey dem sequestre verwandt , vorhero guth 
gemacht werden. 

10. 

Wenn aber hiezu sich Niemand findet, oder auch sein 
Recht wie sichs gebühret', nicht deductren kan ; alssdann 
sollen solche Güter von der conßscations- Cantzeley (einge- 
zogen ; die real" und personal- actiones eingefordert ; dife 
meublen in Massgebung des Articul. 2. 3 und 4 verauctio- 
niret , die unbeweglichen Güter verkauffet und das hierher 
gehobene haare Geld in die co^c^/zo^^-Cantzeley sogleich 
geschicket werden. 

11. 

Es soUen aber die confiscirte unbewegliche Güter folr 
gendei^estalt verkauffet werden: dass man Zuvörderst einen 
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gewissen Anschlag des Jäbriichen Ertrags derselben verfer- 
tige, das dabey befindliche Inventarium an Gebäuden, Vieh, 
instrumentis rusticü, imgleichen wie viel Getreyde in na- 
tura aufp dem Boden vorhanden, verfertige; Alles durch Er- 
fahrene und zu dem actu in species beeydigte Männer taxi- 
ren lasse , zur lidtation einen gewissen terminum prae- 
ßgirß und alssdann siib kastapluslicitantixerksiuSe, Wo- 
bey jedoch dahiu gesehen werden muss, dass wann der letzte 
höht von dem eigentlichen Wehrt der Güter alzuweit ent- 
fernt , ein anderweitiger terminus licitationis veranlasst 
werden soll, 

12. 

Solte sich auch Zutragen^ dass derjenige der sub hasta 
die Güter 6^2 guestion ersXjsJyAtry ^ hernach die Zahlung zu 
thun nicht im Stande seyn solte, so soll zwar ein neuer ter- 
minm zur lidtation angesetzet werden . Es soll aber der- 
selbe , wann ein geringeres quanhim heraus komt , so viel 
alss an dem ersten fehlet , auss seinen eigenen Mitteln er- 
setzen und dazu allenfallis executive angehalten werden. 

13. 

Bey denen subhfistationen der Güter , so in der con- 
^ca^2o;2^-Cantzeley geschehen, sollen allezeit ein oder meh- 
rere Glieder des Cammer-collegii zugegen seyn und der 
Notarius dieser Cantzeley dabey das /?rofoco// führen , und 
von dem Directore der confiscations -Ci^jAzAeY und deren 
membris wie auch von den anwesenden Gliedern des Cam- 
mer-coÜegii unterschrieben und in der regi^tratur bey 
denen Acten die hiezu gehören, verwahret werden. 

14. 

So sind auch dem Recht der confiscation unterworfen 
die Güter derjenigen. So riner criminis laesae Majestatis 
etjhhmae überzeuget werden. Wobei die cmifiscaUons^ 
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Cantzeley em conformiti dar ietzt vorerwehnten ArHcul. 
10. 11. 12 und 13 sich zu verhalten hat. 

15. 

Desgleichen gehören die StraSgerälle alss fractus dar 
höchsten Jurisdiction Sr. Rayserlichen Majestät dem ßsco 
und sollen sogleich in die Confiscations-caiBse fliessen. Zu 
diesem Ende befehlen Sr. Kayserlichen Majestät denen col- 
legiisj höheren und niederen Judiciis, so offt durch Ihren 
Aussspruch nach denen Gesetzen und Verordnungen oder auch 
ex arbitrio jemanden eine Straffe zu erlegen dictiret wird, 
die coit/bcafton«- Cantzeley davon zu informiren, damit 
solche alhier beygetrieben und in die Confiscations-caisse 
geliefert werden kön&e. 

16. 

Indem aber denen revenüen auss den Straffen nicht 
wenig prejudiciren kan, wann die collegia unAJudicia sich 
anmaassen sollen, die einmahl dictirte Straffen zu mitigiren 
oder gar auffzuheben ; so declariren Sr. Kayserliche Majestät 
hiermit, dass die collegia und Judicia sowohl ad normam 
der Gesetze und Verordnungen, alss auch 60? ari/i^b die or- 
dentlichen Straffen zu dictiren befugt seyn , die mitigation 
und gänzliche Erlassung der Straffen aber, wie dieses zu 
denen reservirten casibus gratiae gehöreiwiipartem Juris 
aggratiandi involviret, der Allerhöchsten Person Sr. Kay- 
seriichen Majestät lediglich vorbehalten wird ; Und befehlen 
diesemnach alles Ernstes, damit Ads forum Justitiaevoii dem 
throno gratiae nicht confondiret werie^ der Linderung und 
Erlassung der Straffen sich gänzlich zu enthalten; bevorab 
da kein collegium und Judicium iasjemgej was durch Recht 
Aemßsco , wohin alle Straffgefälle gehören , einmahl zuer- 
kandt , demselben mehr entziehen kan. 

17. 

Es soll den Strafffälligen, wenn die Straffe unter funiF- 
zig Rubel ist Wochen ; wann aber die Straffe dar- 
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über ist, • • • . . . Wochen bist gegd>en werden zur Er- 
le^ng der dictirten Straffe; jedoch dass diejenige die nicht 
possesstomret sinAf deshalb tfichtige caution prästiren. 

18- 

Wann in dieser gesetzten Zeit keine Zahlung geschie- 
het , sollen alssdann die Straffgelder execuHve beygetrieben 
nnd der Anfang mit Pfändung der mobilien gemacht werden ; 
dergestalt dass man so viel derer mobilien nehme , alss das 
quantum der Straffgelder beträgt. Wobey Sr. Kayserliche 
Majestät Wille ist , dass von der Execution der Ausspfän- 
dung gänzlich eximiret seyn sollen die Sachen und instru- 
menta, damit jemand seine Handthirung treibet und dadurch 
seine Nahrung suchen muss. Ingleichen wann auff dem 
Lande dergleichen Ausspfändung geschiehet, diejenige Sa- 
chen^ instrumenta rmtica , Vieh und Pferde , so viel man 
derer zur Bearbeitung des Landes unentbehrlich brauchet. 

19. 

Bei einer solchen Ausspfändung soll im beysein des 
StrafflTälligen oder eines anderen , den er dazu committiret, 
ein Inventarium der aussgepfändeten Sachen gemacht und 
vor dem StraffTälligen oder dessen commis unterschrieben 
werden* Wann aber der StraffTäUige sich absentiret^ auss 
absieht die Ausspfändung zu traintren^ auch Niemanden 
dabey zu seyn bestellet ; So ist alssdann die conßscations- 
Cantzeley befugt , mit Verfertigung des Inventarii fortzu- 
fahren , jedoch solchergestalt , dass dazu zween oder drey 
Nachb2a*en gefordert werden, welche dabey zu seyn sich 
nicht weigern und das Inventarium unterschreiben sollen. 

20. 

Wann dieses geschehen, sollen die aussgepfändeten Sa- 
chen in die coffßscations-CdSiiLAeY gebracht und dem Schul- 
digen ein gewisser terminus zu deren Ausslösung angesetzet 
werden^ welchen die co^ca^o^i^-Cantzeley denen vorkom- 
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menden Umbständen nach länger öder kurzer setzen kan. 
Gesebieht in dieser gesetzten Zeit keine Aasslösung, so soll 
zur wirklichen Yerkauffang der ausgepfändeten Sachen ge- 
schritten , und dieselbe Ordnung dabey wie bey der auction 
der confiscirten Waaren nach Maassgebung der Articul. 2. 
3 und 4 erwehnt ist , beobachtet werden. Jedoch dass die* 
jenigen, quorum interest, der licitation beyzuwohnen ad- 
citiret werden ; Und wann Sie sich dabey nicht einfinden, 
soll die co;2/&ca^o/t^-CantzeIey nichts desto weniger mit ver- 
auctionirung derselben fortfahren. 

21. 

Wann die mobilia nicht zulänglich, die Straffgelder 
darauss zu geben ; so soll alssdann zu den immobilien ge- 
schritten und wann dabey Häuser und Land -Güter vorhan- 
den, der Anfang gemacht werden damit, was der Strafffällige 
ohne grösseren Schaden abstehen kan und will. Desgleichen 
wann unterschiedene Land -Güter vorhanden, soll nicht in 
der Wahl der conßscaiions-£ädJiizAtj stehen, dieses oder 
jenes Gut zu verkauffen, sondern dessen der StrafflTäUige 
am ersten und leichtesten entbehren kan, wann nur das 
restirende quantum herausgebracht werden kan. 

22. 

Bei Verkauffung Aet Immobilien soll der Ordnung nach- 
gelebet werden, welche hiebey -^r^icw/. 8. 9. 10. 11. 12 
und 13 vorgeschrieben ist ; nur dass gleichfalls die Straff- 
fällige bey der subkastation gegenwärtig zu seyn adcitiret 
werden. 

23. 

Solte es sich auch zutragen, dass ein Haus oder Land- 
Gut durch einen so geringen Pr^is , dass derPossessor über 
die Hälfte laediretwerie^ Atmplus ücitantizuhMtn möchte ; 
so soll in diesem Fall, wann der Possessor es verlanget und 
sich KräSlig reserviret und genngsamefidefmsionem prästiret 
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die dictirte StrsSf-summa in einem halben oder gantzen Jahr 
zu zahlen , das ohen-mentionirte Haus und Land-Gut nicht 
Yerkauffet, sondern dem Possessori gelassen und die be- 
gehrte Frist verstattet werden. 

24. 

Wann nun obbeschriebenermaassen die Im- und mo- 
biKa verkauffet sind; So soll die eo^/&ca^o;i^-Cantzeley 
von denen Kauf-Geldern nicht mehr als das quantum, was 
der StrafflTällige schuldig ist , in die caisse nehmen und das 
restduum denen rechtmässigen Possessoren wieder er- 
statten. 

25. 

Ueberdas ordnen Sr. Kayserlichen Majestät, dass die 
executorialische Beytreibung ierer restantien , die so wohl 
auff denen Receptoren und Rendanten, alss auch auSparti' 
culteren ex titulo der Auffhandlung, arrende oder wie es 
immer Nahmen haben mag , hafften , alhier geschehen solle. 
Diesemnach befehlen Sr. Kayserliche Majestät Allergnädigst 
denen Cammer- und anderen collegiis und Directoriis^ so 
mit administration der reveniien umbgehen , wann restan' 
tien, die nicht anders alss durch execution beygetrieben 
werden können , sich finden , davon sogleich die confisca- 
fto^f-Cantzeley zu benachrichtigen und zugleich umbständ- 
lich zu informiren, nicht nur Wer schuldig; und wie hoch 
die Schuld ist , sondern auch wo die Schuld oder rest her- 
rühre : damit die corifiscations-ilidsA'LÄK^ , wann Sie dabey 
einige Mängel und defecten findet, das Ober Geheime Conr 
seil davon informiren könne , umb die Mängel bei Zeiten 
abzuhelfien. 

26. 

Es sollen aber die restantien sobald man derselben bey 
der ersten Abnahme der Rechnungen gewahr wird, sogleich 
eingefordert und damit nicht so lange gewartet werden, biss 
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die Rechnungeii zur allendlichen retnsion ins Revistons- 
CoUegium gelangen , ziimahl zu besorgen stehet , dass die 
debttores je länger je mehr in schlechten Stand gerathen, 
auch gar versterben können; In welchem Fall die caisse 
Sr. Rayserlichen Majestät je länger die Sache aufgescho- 
ben wird, je mehr verlieren muss. 

27. 

In beytreibung derer restantien soll die confiscatwns- 
Cantzeley gleiche Ordnung in acht nehmen , wie hiebevor 
bey Einforderung der Straffgefällen ArticuL 17. 18. 19. 
20. 21. 22 und 23 selfke praescribiret ist. 

28. 

Von den, von denen Restanten also eingetriebenen 
baaren Mitteln soll das restirende quanUmi die confisca- 
ftb/i^-Cantzeley und das Collegium oder Directorium, wo 
solche angehöre, abgeben; Indem Sr. Kayserliche Majestät 
eigentlicher Wille ist, dass dasjenige, was eine oder die 
andere caisse verlohren , Ihr auch restituiret werden soUe. 
Das residnwn soU denen Restanten alss rechtmässigen Be- 
sitzern restituiret werden ; Jedoch sollen sie gehalten seyn, 
wann Sie die Sache biss auff die wirkliche execution ankom- 
men lassen^ 10/7ro ce^^alss eine Straffe in die Confiscations- 
caisse zu erlegen , in denen Sachen , da die Verordnungen 
keine gewisse Straffen detemiiniren : In dem Fall aber, wo 
nach den Verordnungen gewisse Straffen gesetzet sind, soll 
es dabey verbleiben. 

29. 

Endlich übergeben Sr. Kayserliche Majestät der cmt- 
ßgcations'^^^^^^^Y die direction des Rechts des gestem- 
pelten Papieres und der darauss fliessenden revenilen, und 
befehlen derselben allergnädigst , eine genaue information 
einzuziehen » Was für Oeconomie und Ordnung dabey ge- 
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fahret wird, insonderheit bey ihrer adminütrathn^ die da- 
bey etwa vorgehenden Fehler nnd Mängel unterzusuchen 
nnd mit einem AllerunterthänigstenBericht, nebst unmaass- 
geblichen Vorschlag, wie dieses alles zu redremren^ indem 
Ober Geheimen conseil einzukommen nnd darüber eine be- 
sondere Verordnung alss partem dieser Instructioa zu ge- 
wärtigen. 

30, 

Damit aber in denen car^catians und adjudicati&ns 
and VerkauSiing der Güter weder dem Recht Sr. Kayserli- 
ehen Majestät noch dem Recht der Unterthanen keinpr^u-^ 
ditz geschehen möge ; So declariren sich Sr. Kayserliche 
Majestät Allei^ädigst dahin: dass in bonis receptarum und 
aller derjenigen, die der Kayserl. cause etwas schuldig 
sind , die eanfiscations-C^JkXSitlsj das Jtu praelationis ha* 
ben solle, deif;estalt, dass alle creditares salvo tarnen des 
neu zu publicirenden Wechsel-Rechts, zur Bezahlung Ihrer 
Schuldforderung nicht eher gelangen können, biss zuvor 
die restantien bezahlt sind; zumahl diejem'ge, denen die 
disposition der Kayserlichen revenäen anvertrauet ist, mit 
Ihren Gutem dafür hafften und sich sonsten keinen anderen 
veri)inden können ; und die , so mit dergleichen sich engO' 
giren, der darauss entstehende Schaden sich selbst zu m- 
puUren haben. 

31. 

Wann Guter ex crimine laesae majestatis et/eloniae 
confisciret werden 5 Ingleichen wann Güter verkauffet wer- 
den , umb die Straffen darauss zu bezahlen , declariren Sr. 
Kayserliche Majestät, dass zuvorderst alle auff den Gütern 
und auff der Person hafilenden erweissliche Schulden denen 
creditoren bezahlt werden, und das residuum in die cot^ ' 
cations-caüse fliessen solle : Maassen Sr. Kayserliche Ma- 
jestät der Billigkeit gemäss finden, dass die cof^cation 
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und Straffe ergehe fiber die Verbrecher und Ihre Güter und 
nicht über die unschuldige credttorp.s , die solcher gestalt 
mehr denn die deUnquenten selbst gestraffet würden. 

Desgleichen soll auch die conftscation der vacanten 
oder caduquen Güter nicht eher statthaben , alss deducto 
aerealienoy zumahl man kein Recht absehen kann, dass der 
fiscus desjenigen, was denen creditoribus daran gehöret, 
sieh anmaassen könne ; Wie dann auch die creditore9 , die 
eine privilegirte Hypotheque auff dergleichen Güter haben, 
nicht gehalten sind, die real- nni personal-^cttones, wann 
solche vorhanden , ad rationem oder zur gäntzlichen Til- 
gung Ihrer Anforderung, wann sie selber damit nicht zu- 
fiieden sind, anzunehmen, sondern an Ihrer Hypotheque 
leediglioh sich halten können. 

33. 

Damit aber die, in die confiscations-CaLUizeleY fliessende 
revenüen ordentlich adminütriret nnijustificiret werden 
mögen; So wollen Sr. Kayserliche Majestät, dass diese 
Cantzeley alle Viertel Jahr, alss im Anfang des Monaths 
^prilisy Jubfy Octobrü uniJanuarü eine richtige designa- 
tton ftller, in der caisse vorhandenen haaren Mitteln in den 
Ober Geheimen conseil eingeben solle, umb davon disponi- 
reu zu können. Wobey derselben injungiret wird, ohne 
speciale ordre auss dem Oberen Geheimen conseil keine 
Aussgaben zu thun, alss lediglich die nach dem unterge- 
^schriebenen Staat denen bedienten Aer conßscations-CtmXz^r- 
ley destinirte jährliche gage und was zu ordinairen Aus3- 
gaben gehöret, ohne fernere assignation tertialiter ausszu- 
zahlen« 

34. 

Die Hauptrechnung soll die conßscations-CdJitLt\€Y 
jährlich schliessen und des nachfolgenden Jahres ultimo Juny 
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insRevtsiom'Collegtumschickeny und zugleieh in4e0i.QbeF 
tiehdinen eometl einen generalen eaftract dav^n einbrin- 
gen , damit darauss Sr. Kayserlicbe JMajestä); dc^n eigentli- 
chen Zustand der in die conßscattons-CanizdeY eingeflosse- 
nen revenüen ersehen könne. 

35. 

In der äusserlichen Ordnnng, alss im Vortrag der 
affairen, in Haltung ies protocollsy Ertheilung der resolu- 
tionen , earpeditionen , registratur wird die confiscations- 
Cantzeley ad Interim an das General-Reglement verwie- 
sen; biss Sr. Kayserliche Majestät hinknnfftig denen vor- 
kommenden Umbständen nach, eins und dasa^dere^»^^c^'(e 
za verordnen fiöthig finden w^rde. 

Indessen befehlen Sr. Kayserliche Majestät der conßs^ 
ca^2o;z^- Cantzeley über den Inhalt dieser Instruction AUer- 
gehorsamst zu halten ; die Mangel und Missbräuche , die in 
dem exercice dero j^«c^io;i vorfallen werden , wohl zu no- 
tiren, und die Mittel, wie solche znredressirenj, unmaass- 
geblich vorzuschlagen. Worauff reflectiret und dem befin- 
den nach der Instruction beygefiiget werden soll. 



ünmaassgeblicher Vorschlags 
Wie die Confiscations - Cantzeley »u besetzen sey. 

1 Obev-Prpcuratorßsci. 

Dieser kan die Oher -direction in der Cantzeley 
fuhren und unter dessen besonderem departement 
haben die respicirung des Juris Serenissimi et 
ßsci. 

1 Ober- Commissarhis ßsci. 

Kann kein collega seyn , und unter dessen ))eson- 
derem departement haben die reditusßsci, und 
4ie darüber zu führende Rechnungen. 
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1 Secretarhfs. 

Der gewöhnliehermaassen den Vortnig und die 
esopediüon hat. 

1 Cammissarius. 

Dieser soll die Rechnnngeii der Cantzeley IFahren 

und die Provintzial-Rechnimgen revidiren. 
1 Caüsier. 

Soll die cause unter sich haben und die Rechnung 

davon halten. 

1 Controlleur. 

Dieser controlliret die caissem. 

1 Notarius. 

Dieser führet das ProtocoU, und kan im AnCaing 
auch die Registratur respiciren. 

2 Cantzelisten* 
S ä4 Copüten. 

Im Anfang kSnnen derer genug seyn, biss man 
mit der Zeit siebet, wie viel affaires in diese 
Cantzeley einlaufen werden. 
2 Mandatarüßscu 

Diese sind die comnds, die alles, was Ihnen cam^ 
mitHret wird , vollziehen müssen. Hiezu wer- 
den employtret Leute, die der Russischen Rechte 
kundig und erfahren sind. 

1 Aussruffer. 

Der bei den Licitationen der confiscirten Guter 
nöthig. 

1 Executor 

der alle esecutiones verrichtet. 
Soldaten. 

Wann erstlich entweder dieser Staat approbiret oder 
ein anderer gemacht ist, kan hernach eine speciale Instruc« 
tion verfertiget und vermehret werden , was eines jeden 
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bedienten besondere Verrichtang ist. Biss dahin ist an- 
möglich eine gehörige Instraction zu machen. 

Im Anfang können auch die 2 Chargen des Ober-iVo^ 
curatoris and Ober • Commüsarn ßsci in eins gezogen 
werden« 



XIII. 



Hoehwohlgebomer Reichs- F^ice- Canzler^ 
Gnädiger Herr ! 

Ew. Excellenz habe zn dero Benachrichtigang andie- 
nen sollen, dass Sr. Gvo^^- Czaarische Majestät, Unser 
allergnädigster Herr, mir die Gnade gethan, mich zn Tor- 
gau im jähre 1711 in dero Bestallung za nehmen, mir auch 
das Dekret darüber im jähr 1712 im Carlsbade den 1. No- 
vember st. V. aussfertigen zu lassen , wie denn auch bald 
darauf in Dresden die Pension des ersten jähr mit 500 Du- 
katen in specie gezahlet worden. 

Ich bin Yon dannen nacher Wien geraset und gleichwie 
ich einige jähre durch meine Correspondence mit dem Herrn 
Urbich zu abschickung des Prinzen Kurakin nach Hanno- 
ver den ersten Grund geleget , so habe auch mir zu Wien 
angelegen seyn lassen, dem Herrn Matveoff bei denen 
Kaiserinnen und ministrisy soviel er verlanget^ an Hand zu 
gehen. Es sind auch einige Briefe von mir unter dessen 
cmivert an den Gross- Czaarischen Hof geschickt worden, 
worinn ich sonsten etwa nützlich seyn köndte. 

Habe auch nicht ermangelt, die antiqtdtäten der Scythi- 
schen Yölkor zu untersuchen , so anjetzo unter Sr. Gross- 
Czaarüchen Majestät botmässigkeit stehen. Wie ich dann 
auch einige aus Griechischen monumentis gezogene Ent- 
deckungen überschicket, und wenn man meinem vorschlage 
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nach voB d^ea in dem grosgen Rassischen Reich und an 
dessen weit ansgestreokten Grenzen üblichen Sprachmi, 
speciminä oder Proben schaffen wolle , welches vermittelst 
des Symboli apostoüci nnd Vater Unser (So in solche Spra- 
chen zu bringen auch zu ausbreitung der Christlichen Reli- 
gion dienlich) am füglichsten geschehen kau, würde man 
noch besser vom Ursprünge der Völcker urlheilen können, 
welche aus den Scythischen landen in Europam und Asiam 
gezogen. 

Weil auch Sr. Gross-Czanrische Majestät mir im Carls- 
bade bedeuten lassen,, dass Sie auch geneigt, Sich meiner 
bey Juslizwesen zu bediene^n, bin auf eine Gerichts - Ord- 
nung und andere Sachen bedacht gewesen , so das Mittel 
halle zwischen dien Europäischen verderblichen Processen 
und der Asiatischen übereilten Wilkühr , denn gerninniglich 
sind bey den christlichen Völkern in Europa mit denen Sta- 
dien zugleich die langwierigen Processe eingerissen , denen 
bülig im Russischen Reich vorzukommen. 

Von dem ganlzen -Werk der einrichtung und Verbesse- 
rung der Stadien und wie nicht allein solche in dem Gross- 
Cxaarischen Reich noch mehr und mehr in Flor zu brin- 
gen, sondern auch die bey den Europäischen Schulen, Aka- 
demien und Universitäten begangene Fehler und eingerissene 
misbiüuche zu verhüten.^ von diesem allen werde mit eini- 
gen verhoffentlich dienlichen Gedanken an Hand gdien 
können. 

Habe auch bereits ansehnliche Unkosten angewendet, 
gewisse wichtige inventiones zu Dienst Allerhöchst gedach- 
ter Sr« Qtn^ss^Cxaarischen Majestät zu präpariren, welche 
durch dero encouragements zu Staade zu bringen hoffe. - 

Wegen dieses allen erwarte in unterthänigkeit gewisser 
Allergnädigste resolutionen und anstalten , damit ich könff- 
tig btöser in stand seyn möge , vermittelst einer geherigen 
correspondence an Hand zu gehen und nützlich zu die- 
nen. Welches darcb Ew. Excellenz gewisse beforderang 
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am fugüclisten geschehe kan, und in Bnrurluiig der ordre 
vraUdbe jederzeit 

Ew. Hochwohlgeborener Excdlaiz 

Pirmont, den unterthänigster Diener 

22. Junit st. V. 1716. G. W* v. Leibni». 



P. S. 

Es können Sr. Gfross "Czaarische Majestät mit dero 
fflorie nnd nnzen ein Grosses beitragen 

1) zum liecht in der alten Historie, wegen nrspmng 
der Yölcker, wenn Sie alle in dero Reich nnd angrenzenden 
Landen übliche Sprachen beobachten, und etwa das Vater- 
unser nnd a^o«^o/&cAe61aubensbekenntnissin solche brin- 
gen lassen. 

2) Zu Ausbreitung der christlichen Religion , wenn 
Sie durch bequeme missionarios den Völckern solch Glan- 
bensbekenntniss bekand machen lassen. 

3) Zu Verbesserung der Schififahrt, wann Sie in dero 
Landen die declination des Magnets untersuchen lassen, 
und sich deswegen sonderlich mit Grossbrittanien verstehen. 

4) Zur Beförderung der astronomia (woran auch bey 
der Schififahrt viel gelegen) wann Sie ergebenst der decU" 
nation des Magnets auch andere astronomische obkervationes 
anstellen lassen und gewisse machinas astronomicas ver- 
fertigen lassen wollen. 

5) Zur Verbesserung der geographie, wann Sie femer 
Erkundigung einziehen lassen , ob Asia an America fest 
oder nicht. 

6) Zu Vermehrung der Physic oder Naturkunde , be- 
treffend mmeraäa j plantas und animalia, wann nicht nur 
aus dero Reich, sondern auch aus angrenzenden und commer- 
cirenden Landen, sonderlich aus Orient, alle sonderbare 
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commereien zwischen Europa auch Indmm wtd Ckim inst- 
mehret und das iUieh Sr« €lra»i<» Cwmrischem Majestät zn 
deren fiand gemacht würde. 

7) Zu veriMSserong aller Kiinste und Wissenschaft^, 
wann der Kern in allen Fakultäten und dücipUnen in das 
Russische gebracht, und die Handwerke undLebens-jvro/e«- 
sionen von allerhand art auff Gross-C^eomcAe Ordre grund- 
tich beschrieben würden. 

Anderer vielfältiger guther Absehen und Anstalten ietzo 
B« geidiwcjgen, dadurch Sr. Miuesiät aioht «wr dero Un- 
terthanen, sondern auch das gaatee menschliehe GescUecht 
flieh verDUMMii koniMB« 
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Britf des Hütoriographen Müller, hinsichtlich der 
Geschichte Peter des Grossen von Voltaire. 



Mein Herrl 

Ich bin von St. Petersbni^ abgereisst , als 

man daselbst das Meisterstück der neuesten Rassischen Gre- 
schichte, die Geschichte Peter des Grossen, welche 
dem Herrn von Voltaire zu schreiben aufgetragen worden, 
mit tJngedult erwartete. Ich habe dieses Werk mit Auf- 
merksamkeit gelesen. Erlauben Sie mir also, dass ich Ihnen 
meine Gedanken und Anmerkungen mittheile. 

Der Herr Verfasser beruft sich auf Nachrichten , die 
ihm ausdrücklich zu dem Ende vom Hofe zu St. Petersbui^; 
zugeschicket worden. Dadurch erwirbt er sich bei seinem 
angenehmen und lebhaften Vortrage kein geringes Vomr- 
theil für sein Werk , dessen Andere , die bisher von Rnss- 
land geschrieben, entbehren müssen. Er schreibt die Wahr- 
heit: wenn je ein Schriftsteller mit allen n^thigen Hfilfih 
mitteln^ die nur in ii^end einer Absicht zu seinem End- 
zwecke gehören, ausgerüstet worden, so ist es der Herr 
von Voltaire. Ich bin ein Zeuge davon, wie viele ge- 
schickte Leute zu St. Petersbui^ und Moskau für ihn 
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gearbeitet haben , damit es ihm an keiner Renntniss erman- 
geln möchte« 

St. Excellenz der Herr General-Lieutenant nnd Kam- 
merherr von Schuwalow, dieser grosse Liebhaber der 
Gelehrsamkeit nnd wahrer Kenner alles Nützlichen und An- 
genehmen, was die menschliche Gesellschaft den Wissen- 
schaften zu verdanken hat, glaubte die unendlichen Ver- 
dienste und Heldenthaten des Grossesten der Monarchen, 
des Schöpfers seiner Nation, nicht mhmwürdiger verewigen 
zu können, als wenn er dafür soi^, dass solche von einer 
so anmuthigen Feder und in einer Sprache, die ganz Europa 
kennt, beschrieben würde. Al|e Archive stunden hier offen. 
Niemand entschlug sich in abgesonderten Theilen für die 
Geschichte des grossen Kaysers das seinige zu einem so 
löblichen Yoriiaben beizutragen. Man liess sich durch den 
wenigen Beyfall, welchen des Herrn vonVoltaire^s hi- 
storische Schrifiten bisher erhalten, nicht abschrecken. Hatte 
er ehemals in der Beschreibung der Geschichte CarPs des 
Xn zu Erdichtungen seiiie Zuflucht genommen^ so gab man 
es dem Mangel genauer Nachrichten Schuld, und dass kein 
Schwedischer Gelehrter oder Staatsmann so viel patriotischen 
Eyfer für den wahren NachruW seines tapferen Königs 
gehabt , ihm damit an die Hand zu gehen. Hatte er in eben 
dieser Geschichte Manches zum Nachtheile Peter^s des 
'Grossen miteinfiiessen lassen; so war man so billig, dieses 
der Romanischen Absicht, den Ruhm seines Helden zu er- 
höhen, zuzuschreiben. Hatte er ungegründete und mit Galle 
gewürzte Anekdoten von Peter dem Grossen und seiner hd- 
denmüthigen Gemahlin Catharina in die Welt geschickt; so 
schien man ihm solches zu vergeben, indem nicht zu besor^ 
gen war, dass Jemand sich dadurch verfuhren lassen würde, 
auf sein Wort Sachen zu glauben, die von aller Wahr- 
scheinlichkeit so sehr entfernt sind. Seine Annales de 
PEmpirey Uütoire des Croissades und Essay de Flur 
stowe generale wurden, in Russland » wie sie es wirklich 
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sind, für schöne Schrifiten gehalten, uneradrtel die histori- 
sche Richtigkeit darin fehlet , und niemand anzurathen ist, 
dass er von dem wahren Zusammenhange der Begebenhei- 
ten einen vollständigen Begriff erhalten' möge. Es sind aus- 
erlesene Blumen, die auf dem reichen Felde der Geschichte 
so vieler Völker , so vieler Jahrhunderte in Eilfertigkeit ge- 
pflückt worden. Ein betrügliches Gedächtniss und die Ab- 
neigung vor mühsamen historischen Untersuchungen haben 
unendliche Fehler geboren. Diese sollen aber scheinen sich 
fast in der angenehmen Einkleidung von schönen und nützli- 
chen Reflexionen y von unerwarteten und alle Yorurtheile 
des Aberglaubens besiegenden Gedanken zu verlieren. 

Es wäre nun zu wünschen 9 dass Herr Voltaire dem 
Aberglauben, den er auszurotten suchet, seine wahre Gränze 
zu setzen wüste, und nicht auch zuweilen unter diesem Nah- 
men die schätzbaren Empfindungen eines von Religion an- 
gefüllten Hertzens mit zu verachten schiene. 

Alles dieses erkannte man zu St. Petersburg so gut, als wir 
es hier einsehen. Allein man dachte, wann Herr von Vol- 
taire genügsamen Stoff zu seiner Geschichte bekäme, wenn 
man ihn durch Freigebigkeit zum Fleiss aufinunterte, wenn 
man mit ihm den Vertrag machte , dass nichts dem Drucke 
übergeben werden sollte, als was vorher in St. Petersburg 
gelesen und gut geheissen worden; so würden alle ober- 
wähnten Mängel mit Beybehaltung des Nützlichen und An- 
genehmen, was der Voltaire^schen Schreibart eigen ist, 
glücklich vermieden werden können. 

Auf diesen Grundsatz baute der grosse Russische Mu- 
senfreund, der Beförderer der von Herrn von Voltaire be- 
schriebenen Geschichte. Er würde sich nicht betrogen ha- 
ben , wenn er an diesem Manne ein mehr biegsames Ge- 
müth gefunden hätte. (Gleichwohl haben auch die kostbar- 
sten Geschenke , als von allen Russischen Medaillen in 
Golde , welches über 4000 Rbl zu schätzen ist , einen sol* 
eben billigen Endzweck nicht hervorbringen können). 
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Es Ml wallr, Herr von Voltaire öbersekiekte, da ich 
noch ZH St Petersburg war, seinen schriftUeiiett Aufsatz 
von dem ersten Theik der CSeschichte Peters des Grossen 
dem Herrn Kammeriieim von Sehnwalow zur Genebm- 
gnng. Atteinnidit, wie es seheint , in der Absicht, dass 
man etwas daran za verbessern finden soBte. Bfan fand aber, 
dass er sich nnr sehen der ihn zi^escMckten aturfBhiüdien 
memmres bedient hatte , dass or hingegen verfiisste Qndiett 
obeiberiditigter ausländischer SchriffksteMer gdl^rancbt, wo- 
durch er sich zu vorscfaiedenett abgeschmadblen Fehlem ver- 
leiten lassen. 

Man schickte ihm die n5thige Erinnerung Aer seine 
Handschrist. Allein Herr von Voltaire hatte entweder 
nicht die Gedult solche zu erwarten , oder er glaubte , dass 
sein Buch auch ohne solche Veri)essMiingen seine Leser 
finden wurde. Einige Exemplare , die von dem Abdrucke 
zu St. Petersburg ankamen, gaben davon «nen so überzeu- 
genden Beweiss , dass man sieh nicht entschliessen wollte, 
solche gemrin zu machen. Ich habe damahls gehört, dass 
man den Vorschlag hatte , die gantze Auflage dem Herrn 
von Voltaire oder seinem Verleger zu bezahlen, bloss 
um dieseD»e zu vernichten, mit dem Bedinge, dass der Herr 
Verfiisser sich entschliessen möchte , bei einem wiederhol- 
ten Drucke die ihm zugesandten Erinnerungen sich zu Nutze 
zumachen. Wenn dieser Vorschlag, wie ich zu Rauben Ur- 
sache habe, dem Herrn von Voltaire würklicb geschehen 
ist , so weiss ich nicht , wie er sich entschliessen konnte, 
sein Buch dennoch in die Welt ausfliegen zu lassen. 

Die reine Absichten des Herrn von Schuwalow liegen 
am Tage. Herr von Voltaire hat hier nichts geschrieben, 
was Russland zum Naditheile gereichte. Allein er hätte 
mit Vermeidung vieler augenscheinlichen Fehler die grossen 
Thaten des Russischen Helden, wozu es ihm an Stoff nicht 
gefehlet, als ein Geschichtsschreiber ausfiihriicher abhandeln 
sollen. Diese Forderung wird nur derjen^e für ungeredit 
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Wim, te wkhi weiis, was zu einer TvIbllMUgw €ie- 
soUdble a^rfart Word. 

Uadiahinii renidMrt, lusere NaoUboBmen werden 
dfe Gescbicbte CarPs des XU, die der Herr Holprediger 
Nerdberg in ißfUo Bänden verfiust hat, diesem Könige 
ansländigar halten, als wenn derHerr von Voltaire einem 
weit grösseren Hdden nicht mehr als 3 oütot?- Bändchen 
widmen wollen. Es stehet dahin, was man za St. Peters- 
burg fiir eine Entschliessung deshalb fassen wird« 

Ich will Ihnen jetzt durch meine Anm^lumgen denBe- 
weiss geben, dass des Herrn von Voltaire *s Bach überaus 
vieler Verbesserungen bedarf, etc. etc. 



Wir %en diesen noch einen AM hinzu ans der sehr 
mteressanlen Correspondenz des berühmten Maraehal, Gra- 
fen Männich und des im Jahre 1763 nodi Akadenubr 
und beständigen Sekretalren der Akademie, ab^ nachheri- 
gen Hisionc^raphen Müller. Dieser hatte dem Marschal 
Münnich, mit dorn er in den lebhaftesten wid vertraut»- 
sten Verkehre stand , f^oltatre*s Histoire de FEmpire de 
Russiesotis Pierre le Grandy mit seinen Anmerkungen über- 
sandt ; und empfing darauf folgenden Brief : 

HochEdelgeborener j Hochgeehrter 
Herr Professor. 
Ich danke Ew. HochEdelgd^cnren veibindlichst für 
den Ersien Theii des Herrn Voüaire's HisUire de VEn^ 
firt de Mussie saus Pierre le Grand nebst den Anmer- 
kmgen, weiche ich gleidi gestern Abend mit Veignügen 
gelesen , und werden vermnthlidi mir dieselbe nitzlioher 
sein, als dem Herrn Voltaire, denn icii bin der Meinung^ 
dass die Pariser Academie der Wissensdiaften deigtdehen 
Anmerkungen mit viel mehrerer Erkenntlichkeit 
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und sieh zu Natse machen wiirdei als ein Geschiehlsschrei- 
ber, wie der Heir Voltaire, der durch die ApprobaUan 
des PubUd seiner Schriften hochmäthig, nnd man kann sagen 
so nnvemfinftig geworden, dass er keine CorrecHan, ob sie 
ihm gleich znr Lehre dienet, erkennen nnd verstatten iirill« 
Ich verharre mit wahrer und anfrichtiger Hochachtung 

Ew. HochEdelgeboren 

ganz ergebener nnd getreuer 
St. P» Diener 

den 8. November Münnich. 

1763. 

Indem wir uns jeder weiteren Mittheilung aus diesen 
Anmerkungen , wie aus anderweitigen Papieren^ über das 
Yoltaire'sdie Werk handelnd, enthalten, lassen wir 
dennoch einen eigenhändigen Brief des Voltaire an den 
Kammerherm Schuwalow, den eifingen Beförderer des 
ganzen Unternehmens , datirt : de chateau de Femey en 
Bourgogne par Geneve* 11 Juni 1761 , hier folgen. Der- 
selbe bezieht sich auf die reniarquesy welche ihm rücksicht- 
lieh seiner Geschichte zugesandt waren. 

Monsieur. 

f^ousvom Stes imposi vous mSme lejbrdetm de Ptm- 
portunite que mes lettres peutStre tropfrequentes doivent '- 
vous faire eprouver, f^oila ce que c'est que de wCavoir 
inspire de lapassion pour Pierre le Grand et pour vous. 
Votre Excellence a du recevoir plusieurs cahiers qui ne 
sont que des tres faibles esquises; fattendois que vous 
fassies mettre en marge quelques mots qui me serviront 
ä faire un vrai tableau^ ils sont 6t6 ecrits ä la hate. 
Vous distingueres aisement lesfautes da eopiste de Celles 
de Piauteur et tout sera ensuite exactement rect^. 
Tai voulu seulement presentir votre goutpour vCy con- 
former. 
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Des quefaipu a»&ir un mommt de hisirfai bt hs 
remarques sur le J Tome envoyees par dupUeate, desguels 
je fCai repu qt^tm seul exenq^laire, Pautre ayant eteperdu 
apparemetU avec les autres papiers eonfiSsäMs. Puschkin. 

Je vausprierai en generale vous Monsieur, et ceuw 
qui ontfait ces remarques de vouhir bien considerer quo 
votre Secretaire des Deüces ecrit pour les pe%^les du 
midi, qui ne prononcent point les noms propres eomme les 
petg^les du Nord. J'ai dga eu thonneur de remwrquer 
avec vous, quHl n*tf eut jamais de roi de Perse appelU 
Darius, ni de roi des Indes appelle Perus, que PEu- 
phratCr le Tigre, PInde et le Gange ne ßsrent jamais 
nomine amsi par les nationaua? et que les Grecs ont tout 
grecisS. Graecis dedit ore rotando nusa loqui. 

Pierre le Grand ne s^appelle point Pierre ehe» vous. 
Permettes cependant que Pon conJtmue ä Pappeller Pierre ; 
Moscou — Moscou et la Moskowa -^ la Mosca etc. 

Tai dit que les Caravanes pouroient en prenant un 
detourpar la Tartarie independante rencontrer äpeine 
une montagne de Petershourg ä Pekm ; etcela est tres vrai 
enpassantpar les terres des Eluths, par les dSserts des 
Rabttouks Koitkots, et par le pojfs des Tartaros de Keko- 
ner il y a des montagnes ä droite et ä gauche, mais on 
pourroit certainement aller ä la Chine sans en franchir 
presque aucune, de mime qu^on pourroit aller par terre et 
tres aisemeut de Petersbourg aufond de la France pres- 
que totJQmtrs par desplaines. (Test une Observation de 
Phisique asses wgfortante et quisent de reponse au sisteme 
OMSsifaux que celebre que le courant des mers aprodmt 
les montagnes, qui couvrent la terre. Ayes la bonte de 
remarquer, Monsieur, que je ne dis pas qu^on ne trotte 
point des montagnes de Petersbourg ä la Chine, mais 
je dis qu'on pourroit les eviter en prenant des detours. 

Je ne congoiß pas, comment onpe^me dire, qu*on 
ne connait point la Russie notre^ qu^on ouvre seulement 
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le IHctienaire de Mareri au mot Rnsrie et presque taus 
les Geographes, an trauvera ces moU : Ruesie noire entre 
la F'olhynie et la Podolie etc. 

Je suis encore tres itonne qu^on me dise que la ville, 
que txms appelles Kiew au Kioff, ne s^appeUait point au- 
trefots Kisavie. La Martmiere est de mon avis^ et st an 
a detruit les inscriptions grecques, cela n^empeehe pasy 
qu^elles tCayent existie. 

Tignore si cebd qui transcrimt les memoires ä mot 
envoyis par f^ous Monsieur , est un allemand. II ecrit 
Iwan VTassiUewitsch y et moi fecris Ivan Basilavis, cela 
donne Heu ä quelques meprises dans les remarques. 

II y en a une bien etrange apropos du quartier de 
Moscou appelle la ville Chinoise. Uobservateur dit, que 
ce quartier portait ce nom avant qtfon eut la moindre 
connoissance des Chinois et de leurs marchandises. J^en 
appelle ä f^otre ExceUence, comment peut on appeller 
quelque chose chinoise, sans savoir que la Chine existeT 
diroit on la valeur Russe ^ sHl n^y avoit pas de Russief 
Est'il possible qu^on aitpu faire de telles observationsl 
Jeserois bien heureux, Monsieur, sivos importantes occu- 
pations vous avoient permis de jetter lesyeux sur ees nut- 
nucrits, que vous daignis me faire parvenir. Uecrivam 
prodigue les S. C. R. H. aUemands. 

La riviere que nous appelUms f^eronise, nom tres 
doux äprononcer, est q^elUe dans les memoires Woro- 
nestsch et dans les observations on me dit que vous pro- 
nonces f^oronege. Comment voules vous, que je me re- 
eonnoisse au mäeu de toutes ces contrarietSs? JTecris en 
frangais, ne doisje pas me conformer ä la dtt^ur de la 
prononciationfrangaise? ^ 

Pourquoi hrsqu^en suivant exactement vos memoires 
ayant distingue les serfs des Eveques et les serfs des 
couvents, et ayant näs pour les serfs des couvenis le 
nombre 721,500, ne daigne -t-^npas s^apercevoir , qt^on 
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a oubKS un zero en repeiant ce nombre ä la page 59 
et que cette erreur aient wnquement du Ubraire, qui a 
maltnü le chiffre en toutes lettres? 

Paurguoi s^obstme-t-on a renouveller la Juble hortr 
teuse et bar bare du Czar Basilovü, qui vaubitjmre, dit-on, 
clouer le chapeau fun pritendu amboModeur £ Angle- 
terre mmmi BSze sur la tete de ce pauvre Ambassadeur^ 
par quelle rage ce Czar vouloit-ü que les Ambassadeurs 
orientaux le portassent näe tete? Fobservateur ignore* 
t-il que dorn tout Forient c^est un manque de respect que 
de decamfrir la tete? Interroges, Monsieur, le ministre 
(PAngleterre , il vous certifera, qi^iln'y ajamais eu de 
Bize ambassadeur. Lepremier ambassadeurjut Ms. de 
CarUsle. 

Pourqueime dit-an, qtFau sianeme siecle on ecrivait 
ä Kiavie sur du papier, lequel n'a iti mventS qtFau dou- 
zieme siecle f 

^Observation lapbisjuste que fai trouve, estcelle, 
qui conceme le Patriarcke Photius. II est certain, que 
Photbts itait mort longtems avant laprincesse Olha$ on 
devait ecrire Policeute au Heu de Photius. PoKceute 
etait Patriarcke de Constantinople au tems de la Prm^ 
cesse Olha. Cest une erreur du copiste quefaurais du 
corriger en reUsant lesfeuUles imprimies. Je suis cour 
pöble de cette inadvertance que tout komme qui sera 
de bonnefoi rect(fera aisement, 

EsP-il possible qt^on me dise dans les observations 
que le Patriarckat de Constantinople itait le plus an- 
cienst c^ itait cebii ^Alexandrie; et il y avait eu vingt 
Eveques ä Jerusalem avant quHl en eut un ä Bisance. 

II importe bien vraiment, qt^un medidn HoUandois 
se nomme Vungad ou Fungardtt f^os memoires, Mon- 
sieur, Fappellent Vungad et votre observateur me re- 
procke, de n^avoirpas bien appelle le nom de ce grand 
personnage. II semble qu^on ait cherchi ä me mort^ier, 
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ä me degouter etä irouver dans Pouora^e desfmUei gut 
n'jf sontpas. 

Tai re^u atusi, Monsieur, tme memoire intitule: 
abregS de recherches de PantiquOi des Busses, tiri de 
Fhütoire etendue ä laqtieUe on traoatUe* 

On commence par dire dans cet Strange memoire, 
que rantiguite des Busses ^itend jusqt^ä la guerre de 
Troye, et que leur rot PiUmene alla avec Antinor au 
baut de la mer Adriatique, Cest amsi que nous ecrivi" 
ans Vhistoire, ily a müh ans* (7 est amsi qt^on nous 
faisait descendre deFrancuspar Hector, et e' est appare- 
ment pour cela qu^on veut s^ elever contre ma preface, 
dans laquelleje marque ce qu^on doit penser de ces mise- 
rables fahles. Vous aves, Monsieur, trop de gout, trop 
ffesprit, trop de lumiere pour soi^prir qt^on State un tel 
redicule dans un siecte aussi SclairS. 

Je soupgonne le meme allemand d^etre Pauteur de ce 
memoire, cor Je voisJoanovisBasilovis orthogr^s ainsi: 
Joanowitsch WasiUewitsch. Je soutudte ä cet hom$ne plus 
d^esprit et moins de consonnes. 

Croyes moi, Monsieur,- tenes vous en ä Pierre le 
Grand. Je vous abandonne nos Cki^erics, Childerics, 
Sigeberts, Cariberts, et je m^en tiens ä Louis XIV* Si 
votre Excellence pense comme moi, je la supplie de m'en 
instruire, iPattends thonnewr de votre reponse, avec le 
zefe et Fenvie de vous plaire que vous me connoisses; et 
je croirai toujours avoir bien employemon tems, sije vous 
ai convaincu des sentimens plaines de veneraüon et d^at- 
tachement, avec lesquehje serai taute ma vie 

Monsieur 

de votre Exeelhnee 
le treg humhle et ires ifkeüsant serviieur 
Voltaire, 
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